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IcK werde bey dem Bericht über die grofse Hen* Getchwiii* 
gc zmn Theil sehr wichtiger Untersuchungen^ wel- digkeit det 
phe im yerlauf des verflossenen Jahres- angesteUt S«*>«ll«» 
wurden, mit dem vBesultat der Versuche über die 
Geschwindigkeit des SchiaiUs den Anfang machen^ 
welche auf Kosten di^ Längen • Bureaus in' Paris^ 
von Arago, Gay-Lussac, Prony, Matthieuy 
Bouvard und von Humboldt ToUffihrt worden 
sind. ^) Die Versuche wurden mit' Kanonenschüs- 
sen angestellt, welche mitten in der Nacht, bey ei« 
ner fast vollkommenen Stille, zwischen Ville-Juif 
und Montlhery in der Nähe von Paris abgefeuert 
wurden. Das Resultat dieser Versuche war, dab 
bey +10^ die Geschwindigkeit des Schalls 387. S 
Meter oder 173.01 Toisen in einer Sekunde ist. 
Die Versuche von dem Jahr 1738 geben 172. 56}^ 
wird aber die Temperatur, welche damals vermutb» 
lieh 4*6® war, auf +10° reducirt, so wird das Re- 
sultat 173. 84. De Laplace hat die Geschwindig- 
keit des Schalls bey + 16^ nach seinen Formeln^* 
und mit Berücksichtigung des hygrometrischen ^n-^ 
Standes der Luft zu 337. 776 Meter in der Sekundo. 
berechnet. Wird das vorhergehende ^uf 4- >6^ ^^^ • 
ducirt, ^o erhält man 340. 9. Diesen Untersdiiod 
von 3.1 Meter hält de LapUce für Fehler der 
Beobachtung. Bey. diesen Versuchen bemerkte man, 
dafs während die von der einen Station abgefeuer» 
ten Schüsse vollkommen gut auf der andern gebort 
wurden, di^se kaum, und viele ganz und gar nicht,. 



*) Annale! de Clumle et de Physiqfvo.' T.SX p: 2iou.266. 
Berseliiis Jahres-Berlcht III.«. _ 1 
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in umgekehrter Richtung gehört wurden. Die Ent* 
** . *. - - ifemung betrüg etwas mehr als i| schwed. Meilen^ 
« ,' edler cßl\% 6 Toisen. Dieser Umstand konnte nicht 

TOhlärt werden» Eben so bemerkte man, dafswenh 
Wolken ' zwischen den Stationen überstrichen« die 
Schüsse mit einem Rollen, wie vom Donner, gehört 
i^urdien, was dagegen gar nicht bemerkt wurde, 
wehn der Himmel klar war; dieses scheint die yer- 
muthung.ztt beweisen, dafs das Rollen des Donners 
wx ficlb von d«ii Wolken is|C^ 
; Leilie*) hat gezeigt, dafs der Schall in Was-, 
8erstof%äs so schwapli isjt, wie in bis zu j^^ ihrer 
gewöhnlichen Dichtigkeit verdünnter Luft« In einer 
Mischung aus gleichen Theilen Wasserstofigas und 
atmosphärischer Lu£t~ ist ^er Schall kaum hörbar. \ 
Electrom .«Die electro- magnetischen Erscheinungen fahren 
MagnetiS"^ föbt ein Hauptgegenstand der Untersuchungen der 
^** Watürforscher zu seyn^ Unsere Kenntnisse von die- 
sem 'Wichtigen Gegenständ gewannen in dem ver- 
flossenen Jahr sehr bedeutende Zusätze,- i^u welchen 
icrh^ vor allen andern, die magnetischen Phaenome- 
J n^ zähle, weiche Dr, Seeb'eck in Berlin bey 

zWey vcgrschiedenen Metallen, die einander in zwey 
viK6tschiedenen Punkten berühren, entdeckt hat, von 
welchen Berü^t^ungspunkten der eine eine höhere 
Temperatur hat, als der andere. 
SeebecFs -"-^ Die einfachste Art diese magnetischen Phänome- 
Versuche ü- de" hervorzubruigen, ist folgende: Man läfst qiiie 
her electro- Stange von Wifsmuth ode^r Antimon , von 6 bis 8 
magnetische 25oll Länge nnd | bis J Zoll Dicke giefsen, und 

, ' wenn sie gehörte , besonders an ihren Enden , rein 
gen durch ., . ' . -„, 

^ ^ g^üiacht ist, umwickelt man das eine Ende einige- 

mtil sehr fest mit einem ebenfalls rein gescheuerteil 
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Drath von Messing, oder am beste^ Rapfer^ je die«, 
ker desto besser, worauf der Drath tpn diesem Rty. 
de der Stange aas in einem Bogen ^gen das an- 
difre gewunden, und dort eben so yiele Male um« 
wickelt wird. Es ist noch bequemer und sicberer^ 
wenn man, bey dem Giefsen der Stange, das Hupfer ^ 
entweder in der Form eines dickeu Draths, oder 
als einen langen und schmalen Streifen^ mit beydeau 
Enden in die Stange cinschinelz^n läfsu Wkd das 
Ende der Stange , wo der Kupferdrath umgewickelt 
oder eingeschmolzen ist, erhitzt, so wird dieser \ / 

kleine Apparat magnetisch, so dala es sich an der 
Magnetnadel deutlich erkennen lafst Ist er sehr 
kalt, z. B. blos +5^ bis 6^, so reicht die Wärme 
der Hand hin., deutliche Zeichen einer magnetischen 
Polarität in demselben zu entwickeln. Am besten 
ist es 'jedoch y wenn man ihn in der Flanmie einer 
Weingeist-Lampe gelinde erhitzt, wohej er so stark , \ 
magnetisch erhalten werden kann, dals er die ma- 
gnetische Kraft der Erde ganz und gar überwindet^ 
und däfs die Magnetnadel dem Apparat allein ge« 
horcht. Mit dem Abkühlen verschwinden wiederum 
alle magnetische Erscheinungen. Die Ursache diesem 
magnetischen Zustandes scheint darin zu. liegen, dafs 
wenn zwey Leiter der Electricität, unter welchen die 
Metalle die besten sind, in zwey verschiedenen Punk« 
ten einander berühren, und wenn die Temperati^ 
des einen , BeiUhrungspunktes über die des andern 
erhobt wird, datin jm der erwärmten Stelle entwe* 
der eine Entladung der entgegengesetzten Electrici« 
taten , oder im Gegentheil eine Trennung derselben 
entsteht, in welchen beiden Fällen ein electrischeir 
Strom zur Herstellung des Gleichgewichts in dem 
von den Metallen gebildeten geschlosseneuiKreis icer- 
orsachlwird. Dieser electriscbe Strom ijit die Ursacii« 
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der magnetisclieti Erscheinungen, welche hier gan^ 
«itf dieselbe Weis6 statt finden, wie um einen Kör- 
pe^ herum 9 weldher die electrische Säule entladet. 
Ulei: zeigen sich somit Erscheinungen, von Contac^s« 
Blettricrtät ohne alle Dazwischehkunft einer Flüssig- 
ieit, und ' ohne jede Art von Mitwirkung chemi«- 
äcb^r Veränderungen. 8 e e b e c k's Versuche zeigen^ 
dafs die Metalle bey dieser Berührungs-ElectricitäC 
üicht dasselbe gegenseitige Verhalten zu einanderbe- 
folgen, wife'bey den^ GefplgcT chemischer Thätig- 
keit sich einstellendeb electrischen Phaenomenen^ 
^o die Hennthifs der electro • chemischen Natur des 
Sfetalls die Richtung der Electricitäten in dem ent- 
stehenden electrischen Strom im Toraus bestimmen 
läfst. Wird der Versuch, wiß oben er>^ähnt wui^de, 
mit einer Stange von Wifsmuth angestellt, deren En- 
den mit einem ' in einen Bogen gewundenen Kupfer- 
Streifen umwickelt oder zusammengeschmolzen sind, 
so ^ wird bey d^r Magnetnafdel , w^nn der erwärmte 
Berührungspunkt der beyden Metalle nach Nord ge- 
wendet, und die Nadel unter den Kupfer - Streifen 
gestellt • wird , eine Abweichung nach Ost bewirkt ; 
tinter der Wifsmuthstange eine Abweichung nach 
West. Dafs beyde die Nadel nach entgegengesetzter 
Richtung- wenden, komn^t daher, dafs, da der elec- 
trische Strom in dem kleinen Apparate nach dersel- 
ben Dichtung, immer in sich selbst zurück geht^ er 
ih der einen Hälfte des Kreises in einer der der an- 
dern Hälfte entgegengesetzten * Richtung ^eht, und 
dafs folglieh , wenn die positive Electricität in dem 
Kupfer von Nord nach Süd gebt, sie durch den Wifs- 
knnth von Süd nach Nord zurückgeht» Da in dem ^ 
vorhergehenden Versuch die Magnetnadel unter dein 
Hupfer tfach Ost abweicht, so beweist dieses, dafs 
positive £iectricität von dem Wifsmuth in dem 
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erwärmten Berührungspunkt zu ißm Htipfei?. gebt^ 
War dagegen die Stange aus Antimon^, aa. weicht cU^ 
Nadel unter dem Kupfer, nach West .ab» .wenn ^dei^ 
erwärmte Berührungs «• Funkt Aa,ch Nor^ g^we,nde^ 
wird, wefs wegen midiin die negative. £lectricUä:C, 
von dem AminiQn :^n dem Kupfer geht. Seebeck, 
bat gefunden , dafs diese beyden Met^alld , Vyirsmuth. 
und Antimon^ die am meisten entgegengesetzten im 
dieser Reihe sind^ so dafs Wifsmatb in ^m erwarm«» 
ten Berührungspunkt ^)len apdern J\(e(aU^ pp^sitire, 
ElectriciCSt^ und Ai^tii^o^ auf gleiche Weise allejf^ 
andern negative Eie^tricilät erlbdlt. ;:?r.hat in die?»^ 
ser Hinsicht eine- girofse Mengp von Leitern geprüf^ 
sowohl rein^ JU[elalle, als Verbin^ungeii jon Meta^ 
len« Schwefel- uqä 'K9hlen-MetaUe'j..upd. sie in eiii<^ 
Reihe von Körpern' geordnet t welche, allmählig.vp^ 
der electriscfaen Seilendes Wifsmuths zu.der des.Apr, 
timons übergeben. Bey dieser Aufstellung iani^^v^ 
dafs Beymischungen fremder l^örper , bisweilex| ^ 
sehr kleinen Quantitäten» das Verbalteini eines Mie^ 
talls in dieser Hinsicht so gänzlich> verändern , dal^ 
es^^ oft von dein einen Ende der Reihe zu dem ap^. 
dern übergeht. Es ist glaublich , dafs diese^Ersche^ 
nungep zu der Entdeckung fremdei: Beymischunge|i| 
beytragen können^ da^ wo man sie sonst, nicht .ahn^ 

Aber nicht blos zwischen verschiedenen MefaUfßn Electro-ma- 
werden durch Erwärmung electro*. magnetische Er? gnctiicbe Er- 
scheinungen hervorgebracht Sie entstehen aueh.^un^^hcinungen, 
ter^ gewissen Umständen bey einem einirigen Me^ll^ °®"*®"™®*'*' 
Seebeck fand> dafs .wenn Antimon in v^iereckig^ **^®^ ®* 
Stangen von 6 bis 8 Zoll Läpge tj^nd § bis | ^Zo^ ^ 
Dicke gegossen wurde ^ es sich bisweilen ereignete^ 
dafs diese Stangen die Eigenschaft bekamen» daf^ 
wenn man sie an eineiti Ende erwärmte^ sie ihrer 
ganzen Länge ^ch auf eine solche; W^is^, magnetisch 
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imden^ da& ^e eine Längeiikante nM be« 
kam, w&rend die diagonal entgegengesetzte sM 
ekliielt, niidr die bejden andern in die Indifferenz«^ 
Ebene zu Hegen kamen. Seebeek leitet dieses 
TOn der Crystallisation des Metalls her^ welche ron 
xwey diagonal entgegengesetzten Linien ausgieng, 
liüi' an der andern Diagonale zusammen zii treffen«. Er 
bat gezeigt, dafii dieselbe ele'ctrotmagnetische Dispo- 
sition entstebt, wenn zwey di^keitige Stangen, die 
eine von Antimon nhd die andere von Messing , mit 
der einen Seite zusammen gelöthet werden, so dafs 
aie nacbher eine einzige viereekige Stange bilden. 
Er bat ferner gefunden, dafs wenn man aus einem 
tinzigen Metall, welches leicht crystallisirt, z. B. 
Zink, Antimon oder Wirsmuth, ein^n l^ing Von 5 bis 
6 Zoll Durchmesser und | bis | Zoll Dicke giefst, 
eth ^olcber Ritig magnetisch wird, wenn eine Stelle 
desselben erbizt wird; dabey zeigt sich aber fter ei- 
g'ene Umstand ', däfs zwey Punkte,^ welche man durch 
Tersüobe heraus finden mufs, beym Erwärmen die 
Stärkste magnetische Kraft hervorbringen , und dafs 
55wey andere dagegen gar keine bervorbringen. Alle 
Stellen zwischen diesen Punkten bringen die electpo- 
magnetischen ^Erscheinungen in einem um so höheren 
Grad berror , als sie den zuerbt genannten Punkten 
iläber liegen. Die relative s Lage dieser Punkte ist 
keine regulär oder diagonal entgegengesetzte, so 
dafs Linien^ weiche dieselben verbinden, weder 
durch den Mittelpunkt des Rings gehen, noch rechte 
Winkel mit einander bilden; vielmehr variren sie, 
ganz je Nachdem zufällige Umstände auf die Crjstal- 
lisation des Metalls, während des Erkalt^ns, einen 
verschiedenen Einflufs ausgeübt haben. Das allge« 
meine Resultat der Tersucbe mit ekiem einzigen 
Metall scheint das zu seyn, dafs die electro-magneti- 
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sehen Pliaenomene auch zwiscb^A denUeinstedTiMS» 
len desselben Körpers statt fiadeiv3(f}ii|ieil', ^eivB.'sil:^ 
diese in einer gewissen regelmäfsig^n^Läge befii|deit, 
yermuthlich wenn sie umgekehi^te Gropped voA Gr^* 
-stalle^n l>ilden , wodarck der 'eletrtr^-p4^lai'iseil€t)Zif* 
stahd^ den die elei^troj^chemische Theorie voi^auaset^ 
D^ch ^röfsere Wahrscheinlichkeit gewtmt. . t w/rov/ 

Die Versuche über die electro-magnetisoUe Beiirft-Bl«ctro-ma' 
gang würden vervielfältigt, ünd'änf 'niAre^MKe]^ gnctische 
schiedene Arten aivgestellt. A m p iT^j ev&md'man "•w*8'""8- 
Apparat aus einem Cylinder voniKapfbrnfaidcinöm 
von Zink, in welchem der erstere so anfgsh&ngtiiaC^ 
dafs er nm seine Axe rotirt, wenn ein -Magnat 'diOtt 
hineingebracht wird, und in £ngland;hat man nalshk^r , 
diesen Apparat so verändert, dals isoWohltider Zivt^ 
als der Knpfer-Cylinder nach entgegengesetzteik Rioh- 
tnngen rotiren, wenn ein Mägis€ft. in^ die AiLe d^H 
Apparats gestellt wird. Die Sainnilang' di^eser B^ 
wegüngs-Phaenomene stellt eine Menge «ehr intel^ 
essanter Versuche dar, welche jedoch im Ganzfsn \ 

alle auf einem getaeinschaftlichen Princ^'-bemheliy 
das Aui verschiedene Arten angewendet wird',* vaäA . 
das für eine Mengä physikalischer Sptblwerke^as* 
wendbar ist, gerade wie die Bew^gtmgen, welcbe 
man mit gewöhnlicher Frictions^Eiectrioitat hervQt- 
zabringen pflegt. Die interessantesten' Arbeiten dfctr 
diesen Gegenstand sind ohne Zweifel die von A'ini« 
pere*) und de la Rive**) d, Jüngern» .Jktaphrß 
hat gezeigt, dafs ein Magnet, durch dessen- Axe die 
electrische Entladung geleitet wird, sich', wenn er 
beweglich ist» um seine Axe umwendet, so lange 



s 

*} Annales de Gbimio et de Physique, par MM. Gaj- 

Lussac et Arago , T. XX, p. 60 und 398. 
♦♦) Am angef. Ort, X. XXI, p. 24. .^ 
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dar eleotriaohe Str«m fortfahrt » und dafs , wenn ier 
4ffagiiet fest und ^ irgend ein Theil der ül>rigön Lei<- 

tmig. bewegUoh ist.^ der beweg^cKe Leiter um seine 
-J^xt durch den Einflufs des Magnets sich umwendet. 
Iti^dem ersteren Fall kann die Oberfläche des Ma- 
cgdets ab eine Menge kleiner Magnete betrachtet 

werden, rv^Iche nni den electrischen Strom, der 
.1 o-^toofa Ag|«0^ Jie jj^j^ geht^ rojtiren, und in dem letzteren 

'^' ' ' li«mi'die Oberfläche des rotirenden Leiters als eiAe 
. . w w....( ^^gg^ iieweg)i<her: Leiter betrachtet werden, wel- 
rche ttüi die Tctrlängerang der Axe des Magnets roti- 
•t*en, Ampr&re hat ferner dui^ch einen sehr sini>rei« 
chen'Yersuch gezeigt, d^fs alle Theile eines Leiters^ 
wi^lcher die Electricität entladet, einander zurücksto^ 
-Ükeuy und dafs Kdrper, welche naph dem Aufhören 
-des- electrischen Stromes die xnagnetische Verthei- 
hmg nicht bejbebalton können, dennoch, ohne dafs 
'die electrischQ Entladung unmittelbar dureh sie hin- 
durchgiei^e, in der Nähe von diesen bis auf einen 
gewissen Grad magnetisch werden, und von dem 
.Magnet afficirt ^ef de^ können. *3 D e 1 a R i v e hat 
'4urch sehr sinnreiche Versuche 4ie iKräfte , so zu 
"Mgen, analysirt, durch Reiche ein gegen sich selbst 
"^in Form eines Qehrs zurückgebogener beweglicfaer 
-Leiter, welcher, die £lectricität entladet, immer so 
'*sich stellt, dafs die Ebene des Oebrs mit dem^ ma- 
-gnetischen Meridian rechte Winkel bildet, d, h. sich 
nach Ost und West stellt. D}ese Versuche zeigien, 
dafs der electrische Stropi^in einem Vei-ticalen. Lei-, 
ter, welcher blos upi eine verticale Axe rotiren kann, 
den Leiter so zu stellen sich. bestrebt j dafs die Ebe- 
ne, welche ihn ihit der Axe verbindet, rechtwinklig 
gegen den miagnetischen Meridian ist^ und dafs sie 



\ 
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*) Am angef. Ort« T. XXI, p. 47. 



/ ' 



— 9 — 

I 

westlich von demBcIbea i^ stellen KamnU, weni^^di^ 

positive Sle^tricität aufwärts geht , tipd östlich , w^n^ 

4-E^niederwärts geht. Ein horizonUler. I4eiter da- 

g(Bgen bestrebt sich ^ in\einer seiner eigenen par^e«^ 

Jen Richtung sieh zu bewegen^ welche ^«nit seinev 

verschiedenen Lage in Beslefaung auf. den.IICeridiaii 

varirt. Ist er auf eine solche Wei^ a^geh&ngt^ dala 

er sich^ wie eine Magnetnadel^ in einer l^ori«ontalei| 

Ebene bewegen kann« und tritt die Electricitat d)ipcb 

den Aufhängung8-Fv9ikt. ein, pnd durch .eines iet 

Enden aus^ welches niederwärts geb<>gen ist, und in 

einer kreisförmigen Rinne von Quecksilbei: . lie^^ s0 

rotirt er. unaufhörlich um seine Axe .dui^^h den Ein«' 

flufs der magnetischen Polarität der . Erde , ; so lange 

als die electrische Entladung fortdauert. P^^s das 

electrorma^etiscbe Oel^r blos rephlwinklicb gegeii ^ 

d^n Meridian steht ^ und nicht rotirt, rührt da^von 

her, dafs der obere und untere horizontale, Theil 

mit gleicher Kraft sich bestreben, nach entg^genge? . ^ 

setzten Richtungen zu gehen. 

Ampere hat, durch de la Rive, eine sehr 
einfache geometrische Auflösung dieser Ersqheinun« 
gen von electro-cbemischer Bewegung gegeben, uii^ 
.er bat in einer besonderen Abhandlung die algebri^i- 
sche Formel zu bestimmen gesucht, welche die ge^ 
genseitige Einwiü'kung zweyer unendHch kleiner Thei- 
le von Leitern, Welche die Electricitat entladen, 
darstellt. 

Davy*) hatte gefunden, dafs ein electrischer Eleclro-ma* 
Schlag , durch concentrirte .Schwefelsäure geleitet, gnetwchc 
nicht vermochte, einer transversal gegen die;Ricbr Versuche 
lung des Schlage gelegten Stahlnadel magnetische Po-'^^" Davy. 



•) Gilberts Annalen der Physik ^ neue Folge, II B« 
S. HI* - 
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larkät zu ertbeilen, und däfs, "wenn der Schlaf dutch 
die fiüft^ queer öfcer die Nadel j geführt wurdö^',- ^eiae 
Viel 'seh Wachere magnetische Polarität entstand ^^ ah 
wenn die^Eütladuög durch ein to MetalldrathgeSObtfk 
Er erklärte diesem dadürc}i,^'dafd hej di^r schwficli'^ 
t^en • Leitung der > Ftü^d^käit und der' Luft « dfe JM!^^]^ 
ge vdÄ^'EIecb'Jcitfity wetehe in einem g^gebßneid 
JZeittiiottie&€ sich'^ entlud , zu gering i^ar/ jrididäf« 
Ae sonderlich merkbare magnetische Ersch^inan'gen 
hätte wecken köniie'ti; Um' zn bestimmen , ob dieses 
möglicherweise von der Beweglichkeit in deri 'fhef- 
len der flüssigen Körper herrühren könnte , versu^hi. 
te Davy die Entladung durch RÖjiren^ -welche: mit 
Ouecksilb^r und mit dem geschmolzenen leicht*ilüssi< 
gen jVIetallgemisch aus Wifsmuth/ Bley und Ziiin ge- 
feilt waren, welche beyde in diesem Fall wie feste 
metallische Leiter -wirkten; Wandte er statt dieser 
wohl ausgebrannte Holzkohlen an, so konnte auch 
die Entladung einer sehr starken electrischen Sätile 
nicht auf .die Magnetnadel wirken, bevor die Kohle 
an beyden Enden mit Platinblech umwickelt wiirde, 
so dafs die Berührung mit Metall in sehr vielen 
Punkten geschah, und nun Metalldrähte von dem 
Blech zu den Polen der Säule geführt wurden« ' Das- 
selbe fand bey geschmolzenem Kali-hydrat statt, wel- 
ches einer der besten Leiter der zweyten Ordnung 
ist, und erst dann , Wen^ Metallstücke von einer gro- 
fsen Oberfläche in das Kali-hydrat getaucht wurden, 
um die Electricität durch d(asselbe zu entladen, zeig- 
ten sich eleciro-magnetische ' Erscheinungen. Davy 
fand femer, dafs der Bogen von electrtschem Licht, 
welcher entsteht 9 wenn eine Batterie von 2000 Plat- 
tenpaaren zwischen zwey Spitzen von Kohle entladen 
•wird, . nic^t nur auf die Magnetnadel wirkte, sondern 
dafs sogar ^ wenn gegen diesen Feuerbogeu'der Pol 
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eines selir starken BKag^ets unter einem «ehr spttei«« 

gen Winkel geführt wurde , der Bogen toit einer ro»« 
tirenden Bewegung .von demselbien .angezogen. 4)dexL 
znrückgestofsen. wurde y wie i^ngeliäkn em festev« miA 
beweglicher electrischer Leiter um den Pol de» IbH 
gnets zu rotareM gesucht haben würde; 'JDicfs^iSffK 
scheinungen wunden iftohwäcber^ lalstder Vj^rsudh^^in 
verdünnter. Li/ft angesät .wWdi^i dnd im lu&16c£reik 
Baum war ^dlBr Einflufe^des Magnets- nicht mehrx^ 
unbezweifelt merkbar, "^cil der Magnet^ durch; Y^ip^ 
tbeilung^ selbst electrisch wurde, sey es, dafs er^ 
mit der Erde in leitende Verbindung gebracht ww* 
de, oder nicht. •' > .:l^ 

B ar lo w *) fand, dafs ein Küpferdrath^ d^» ye»«« 
tioal in Quecksilber, herunterhängt; und^ durch "welt>! 
chen ein einigermafsen* starkes electlisohe^ Paar^ 
oder ein Galorimotök* v^n Hare entladen i^ird, auft 
dem Quecksilber herausgeworfen wird^ wenn der Pol» 
eines starken Magnets in dasselbe. hinein gehalteii 
wird, -sogleich aber wieder zurückfallt, wenn die 
Leitung unterbrochen wird und seine magnetiscfaa 
Polarität aufhört, wodurch ef beständig fortfährt^ 
herausgeworfen zu werden und wieder zurückzufal- 
len, so lange der Magnet in seine Nähe gehalten 
wird. «— Hieraus hat Bar low ein kleines Instru« 
ment gebildet, ita welchem, eine andere Art yon eleC"*' 
tro-magnetischer Bew^ung, als die früher erwähnte 
Botation, statt findet. Man schneidet aus dünne&i; 
Kupferblech eine kleine kreisförmige Scheibe aus, 
welche am Bande tief ausgeschnitten wird, so 'dafs 
sie einem vielgekanteten Stern gleicht, worauf si^ 
in ihrem Mittelpunkt mit einer kleinen Axe verse« 



•) Fhtlos. Magazine bey A. Till och und R« Tiy^dr^ 
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Jieü ^d iB6' einem Leiter dufgekängt wird. ^ so dafs 
sie 6i«& mit-Leicfatigkeit am denselben herumschwinr 
gen vbaim. Wird aw nun so gestellte dafs sie mit 
^F ttnterstenr Zacke Quecksilb^, berührt, und sot 
dlils ein electrischer Strom dnreh das Quecksilber, 
dM^kieixie^Sternräd und den Arm, an welchem die- 
ses hängt^ sich entladen kann 9 und nähert man, 
' nachdem ^dieese Entladung begOQn€PAjhat, den Pol 
eineS' Magnets . der Scdle , . . wo die unterste Zacke 
des Rad^s das QuecksiQ)er triffi^ so -wird diese von 
dem Magnet angezogen oder zufückgestofsen » und, 
wie es in dem eben erwähnten Fall «nit dem 'Drath 
gescha£i, aus dem Quecksilber herausgeworfen; ei« 
Be andere fZacke dri%t an ihrer •Stelle in das Queck« 
•ilber eimy und; indem diese 'idieselbe Wirkung er^ 
IShrt, kommt '^un die :Reihe';aa eine dritte, und 
das Rad vfalirt' auf diese Weisse lert^ sich mk^ einer 
^ Geschwindigkeit herujEn zu bewegen, welcher das 
Auge bald nicht r^mehr folgen kann« .Wenn dieses 
gut gtücken soU^ so müsseti.die Spitcseh des B^d^s 
amalgamirt seyn, und die Oberfläche des Quecksil- 
bers mit einer dünnen Schichte von schwacbei^ 8al« 
petersäuris bedeckt werden, um die Oxyd- Haut zu 
entfernen, welche sich sonst so gerne auf die Ober- 
fläche des Quecksilbers ansetzt, und welqhe der Be«» 
wegung hinderUcfa ist, Dietse Vorsieh ts » Mafsregeln 
sind immer bey aüen electro «-.ptaguelischen Bewe« 
jungen zu beobachten, 

Barlow hat durch genaue Verkuche bestimhit, 
dafs in dem electro-magnetischen Entlader die Wir« 
kungen eines jeden Theiis auf die Magnetnadel sich 
umgekehrt wie die Quadrate der Entfernung verhal- 
ten, wie lange vorher Lambert, Robison und 
Uajer dieses für den Wirkungskreis des gewöhnli- 



elien Magneu giefutiden hatten*}, äab aber dietj) 
Wirliung weder eine abziehende noch zarückstofren^^ 
de, eondern eine Tangentialkraft iat, welche sich 
bestrebt, die Axen der Wirksamkeit der Electrickat \ 

und des Magnetismus rechtwinkiich auf einander zu 
stMlen. 

Ganz unzweckmafsig würde es gewifs seyn, wenn 
ich hier die Menge von besonderen Versuchen an- 
führen wollte, welche über die electrQ-magnetischei) 
Erscheinungen von Schmidt^ Fohl, Munke^ 
Precbtl, van Beck, van der Heyden, von 
M-ollj Cumming, Hill u. a. angestellt worden sind. 

Professor Hansteen in Christiania hat in einer M^neti« 
von nordischen Naturforschem herausgegebenen Ar- sche^ Zu^ 
beit^^) eine populäre Darslellung der Lage der ma* stand der 
gnetischen Pole der Erde mit'getheilt, welche aus Erde, 
den magnetischen Beobachtungen y die man von län« 
gerer Zeit her hatte, berechnet, und nach den letz« 
ien genaueren Bestimmungen auf den letzten engU- ^ 

seilen Expeditionen nach dem Nordpol corHgirt wur- 
den 2 auch hat er die nördlichen und südlichen Rieh« 
tnngender^ Abweichung auf zwey Charten dargestellt^ 
von denen jede ihren Bewegungspol der Erde zum 
Mittelpunkt hat. Der nordöstliche, oder sogenannte 
siberiscfae Magnetpol der Erde fand sich im . ahr 1770 
auf 4® 17' Abstand vom Pol, und 119^95 Länge von 
Ferro^, und im Jahr i8o5 auf 4° 3& vom Pol, und 
137O75 von Ferroe. Der nordwestlicjie Nordpol^ 
oder der americanische ^ hatte in verschiedenen 2^i« 
tej^ folgende Lagen; 



») Edinb. philos. Joum. B. f , p. 28 1* 
♦•) Magazin for Naturvlderskaberne 9 af li^ndt Ha»" 
steen och Maschmann» I. B., p, i. 
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Jafar Abstahl! vom F9I . Westl. Länge von Greenwich 
iffBo ! 19° i3' 108® 6' 

1769 i(f 43' 100® 2' 

18 13 ^2^ So' 92® 24' 

Von den zwey südlichen Polen lag der sädöstli- 
che inr Jahr 1642 unter Neu- Holland bey 18^ 55' 
Tom Südpol und 146^ 29' östlich voil Greenwich, und 
im J^hr 1778 bey 20° 33'<^vom Pol und i36^ i5' öst» 
lieh von Greenwich,' Der süd- Östliche Hegt unter 
demFeueriand, und war 1670 auf i5® 33' AbstsuftcT 
TOm Pol, und 265® 26' östlich von Greeiiwich, und im 
Jahr 1774 aiif ^2® 43' vom Pol, und236°43'von Gteen- 
wich. Von diesen 4 Polen sieht Hansteen den 
iiordwiestlichen und südpstlichen als die £nden der 
einen magnetischen Axe der Erde, und den nordöst-* 
Üdben und südwestlichen als die Enden der andern 
an. Diese magnetischen Axe^ kreuzen einander» oh*^ 
ne miteinander in Berührung zu kommen, oder ein- 
ander zu schneiden , und ohne dafs eine von ihnen 
durch äett Mittelpunkt der Erde gienge. Beyder In* 
differenzpunkte liegen der Oberfläche des^Südmeeres 
viel näher, als unserer Seite des Erdballs* Aifis der 
Veränderung, die man bey der Lage der Pole nach 
verschiedenen Jahren wahrnimmt , ersieht man, dafs 
sich clieselben bewegen, und zwar die beyden nörd- 
lichen in einer östlichen Richtung, aber mit verschie- 
dener Gesqhwiildigkeit 9 und die beyden südlichen in 
einei^ westliehen, gleichfalls mit verschiedener Ge^ 
•chwindigk^t, 

" In einer erneuerten Inclinations«- Charte 9^) wel- 
che nach den Inclinations - Beobachtungi^n während 
Capitain Parry's Reise um den ^lordwestlicnen ma-/ 
gnetischen Pol berechnet wurde 9 bestimmt Hau« 



m^ 



•) Gilbert:a Annalen der Physik, % F. ii« %73* 
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steen die Lage von diesem dahin^ dafs sie i8i8<— iQ ' 
bey 27® 35' vom Pol und ungefähr 104® öslL Län- 
ge TOn Greenwieh gewesen sej* Hansteen hält 
es für wahrscheinlich, dafs der gebrauchte Inclina- 
tions-Compars in London ^die Neigung um 1^ zu 
grofs gab, -welches er durch viele Gründe zu unter- 
stützen sucht, und er hat dabey alle die Umstände 
sehr scharfsinnig entwickelt, -welche einen Neigungs- 
Campafs fehlerhaft machen können, und gezeigt, wie 
sie berichtigt oder vermieden werden können« Zu« Magneti- 
gleich lieferte er eine verbesserte Neigungs-Charte,*)*^^*'-^*^"** 
in welcher er die 4 Punkte bestimmt^ in welchen Jer*^' ' 
magnetische Aequator der Erde den wirklichen Ae- 
quator schneidet. Der magnetische Aequator schnei- 
det den gewöhnlichen^ erst bey 106—107 westl. Län- 
ge von Greenwieh ^ worauf sich der magnetische Ae- 
quator kaum etwas nördlich über den wirklichen er- 
hebt, und ihn wieder bey 126® westl. Länge schnei« 
det, sich hierauf einige wenige Grade südlich von 
dem Aequator senkt, bald aber sich erhebt und ihn 
bey 172° westU Länge schneidet, worauf er sich lang, 
sam nördlich von dem Aequator erbebt, bis er bey 
70^ östl. Länge von Greenwieh zwischen Babel-Man- 
del ond Malabar sich bis auf la^ nördlich vom Aequa« 
tor erhoben hat, von Ma schnell heruntersteigt und 
den Aequator bey 34— '2^® östl. Lange schneidet, und 
sich schon bey 30^ westl. Länge 14*^' südlich vom Ae- 
quator sich befindet , von wo aus er wieder aufsteigt^ * 
bis er ihn bey 106^ westl. Länge ^ wovon wir ansge« 
gangen sind, triiäl:. 

^ Morlef*"^} hat die Ausdehnung und Lage ^des 
magnetischen Aequators berechnet, und sie von dem 

♦) Am angef. Ort. T. IV. 

••) Am angef. Ort» N. F, icw B. p. 19. 
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so eben angeführten etwas abweichend gefunden. 
, j Nach ihm wrfd der wirtliche Aequator der Erde v'on 
dem magnetischen an der \^^stlichen Küste voh Afri« 
ha bey 10° ostl. LSipge von Paris (Hansteen's Be- 
stimmung giebt 18*^) geschnitten, und nach West 
verfolgt, senkt sich der letztere, bis er bey 28® westl. 
Länge von Paris -14^,1 erreicht hat (was~gan2i mit 
Hanst0en überemstimmt). Hierauf nähert ersieh* 
,. . ^ dem Aequator, läuft fast gerade über Süd -America^ 
^ ; worauf er bey lOo^ we&tl. Länge Von Paris dem Ae- 
. - quator sehr nahe kommt, mit ihm fast parallel wird, 
und ohne ihn zu sbhneiden, bey 120° westl. Lätige 
mit demselben in Berührung kommt, hierauf sich 
wiedd? nach Süden senkt, und biey 164° westl. Län- 
^ ge eine südliche Breite von 3°, 1 3" erreicht. Hierauf 
nähert er sich deni Aequator wieder , welcher ihn 
bey ,174° Östl, Länge schneidet. Er erreicht dann 
8^/44'' nÖrdl. Breite, geht nun wieder \auf 7°/44" 
herab, und ebenso wieder auf 11^^47'' hinauf , was 
bey 61** pstl. Länge statt findet, und schneidet- zu* 
letzt an der westlichen Küste von Afrika den Aequä- 
tor I von wo aus wir ausgegangen sin^ Man findet, 
; dafs Morlet's Berechnungen für diö eine Hälfte des 
Erdballs ziemlich nahe mit denen von Hafnsteen 
übereinstimmen f für die ai^dere.aber sich etwas da- 
von entfernen* 
Retrograda« £s wurde in deii früheren Jahresberichten ange« 
tion der fuhrt, dafs die Abweichung der Magpetnadel, nach- 
Magnetnadeldem sie 1819 ihr Maximuni erreicht hatte, jetzt wie- 
der nach Osten zurückgeht. Aus den in Frankreich 
und England hierüber angestellten Beobachtungen er- 
gab sich, dafs die jährliche Retrogradation der Ab- 
weichung i^^55"*) gegenwärtig betragt, also 2 Se- 
. '^ ^ •' ' t, cundea 

*) Akuialee de Ghimie et de Physicpie. T. XIX« p, 4^8, 
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banden V^gci*> ^ tn^ ersten Jahresbericht angege^ 
V ben würde. 

Barlow, *) der eine Menge «ehr interessanter Magn^scM 
Qntersncbung^n über die gewöhnliche niagnetiscl]yB^ö^*"^**h^3r 
J'olarität angestellt bat, fand, dafs Stangen von eJ- glöli^n<*cm 
sen, welche in die magnetische Inclinations - Linie '**"* 
gestellt und bis zum anfangenden dunklen Rothglü- 
iien erhitzt werden, in diesem Zustand eine ver* 
stärkte magnetische Kraft bekommen ^ geschmiedete 
Stangen jedoch weniger als gegossene ^ welche letz- 
tere dabej eine 3mal stärkere Polarität zeigen, als 
wenn sie kalt sind« Bej dieser Gelegenheit bemerk- 
te Bar low, dafs wenn die Temperatur bis zum 
Weifsglüh^n erhöht wird, alle Zeichen von Polari- 
tät verschwinden, dafs aber bey dem Uebergang des 
Rothglühehs zum Weifsglühen eine umgekehrte Po-^ 
larität sich einstellt, welche man am allerbesten wahr- 
nimmt ^ wenn die Magnetnadel dem Culminations- 
Fiinla der Stangen genähert wird, bey den Polen ' . 
aber nicht "so gut ^ entdeckt wird, während dagegen 
,die bey gelinderer Hitze vermehrte Polarität sich 
am besten an den Enden der Stangen zeigte. 

■ 

Man glatibte gefunden üu haben 9 dafs Cömpässe^ Vierarmlge 
Welche aus zwey rechtwinkiich zusammengefügten Magnetna- 
Magnetnadeln zusammengesetzt werden, . die, w«iia ^®'°* 
sie gleich kräftig sind^ nach N Wv und JNO» weiseil^ 
Störungen durch zufällige Umstände weniger unter-^ 
werfen seyen. Es wurden solche von dem engl»» 
sehen Instrumentenmacher W. Clark verfsrtigt^**) 

Di6 electro-maghetischen Ansichten von der fki^ 



•) Edinb. phil. Jourh. B. Vit, -S. a39* 

«») Neues Joiirnal für Chemie und Physik v. Öckweift- '^^ 

ger und Meinecke« N. R. B. 6. 8. 341. 
Berselius Jahres -Berieht III. ^ il 






^ 18 -- 

I 

gnetischen Polarität der Erde' schienen die Ansiehten 
. . . voll ihrem magnetischen Zustand zu Terändem, Die 
Idee^ dafs es in einem jeden Magnet electrische 
Strome gebe ^ welche mit der Axe desselben rechte 
Winkel bilden,^ hat zu der Vermuthung Veranlas- 
' süng'gegebeh , dafs solclie electrische Ströme^ wel- 
che von Ost nach West um die Zonen der Erde 
herumgehen, äie magnetische Polarität derselben 
Terursachen. Diese electriscben Ströme würden dann 
aus dem abwechslenden Einflufs der Sonnenstrahlen 
auf Tag und Nacht entstehen, und die Wirhnng der' 
Sonne auf die Erde wäre daher nicht blos die, zu er« 
leuchten und zu erwärmen^ sondern auch die, ihr 
magnetische Polarität zu ertheilen. Würden sich die 
.'magnetischen' Erscheinungen, welche^ der Erdball 
zeigt, hieraus ableiten lassen, so wäre dieses ein sehr 
bedeutender^ Einwurf gegen H a n s t e e n's xinnahme 
von 4 Polen; wäre diese Al^leitung aber richtig , so 
wurde sich die Stellung der magnetischen Pole mit 
der der Sonne weit beträchtlicher ändern ^ als 
es wirklich der Fall ist« Man hat daher immer noch 
Ursache zu vermuthen, dafs die magnetische Polari- 
tät der Erde durch irgend einen andern Umstand be« 
stimmt wird,- z« B« wie Hanstee n vermuthet, durch 
den Einflufs. der magnetischen Axen der Sonne und 
des Mondes ; die magnetische Polarität mag dann in 
electriscben Strömungen um die Erde bestehen» -oder 
«ddie im Ge£olge haben, so geben diese keinen Ein- 
wurf gegen die Annahme zwejer magnetischer Axen 
i!b$ von, denen eine jede ihre electriscben mit ihr 
rechtwinklichten Ströme hat. 

WtrlHingea. P^^ Professoren Hansteen/und Maschmann 
derm2%aeti-iA Christiania haben verschiedene Versuche über die 
•cbsD Kraft» chemischen Wirkungen der magnetischen l^raft an» 



geteilt. ^} Sie £anden^ dafs wenn Solber ans sevier 
Auflösung in heberförmigen Bohren: durch Queofc-* 
Silber reducirt wird^ welche mit beyden &chenlic|}n 
in, den magnetischen Meridian gestellt werden, das 
Silber immer yoUkommener und in grölseren Gry« 
stallen im nördlichen Schenkel sich attsfällt,'*als inti 
südlichen y woselbst es zugleich jmit Quecksill^eri^alz^ 
welches sich absetzt, sich vermengt Wurde die 
Röhre nach Ost und West gestellt, eo gieng die 1^§^ 
docüon weit langsamer von statten, und das reducixife 
stand in beyden Schenkeln gleich hoch« Dieselben 
ll^rkungen wurden erhalten , wenn man statt dessen 
künstliche Magnete anwandte , wobey immer das Sil- 
ber reichlicher über dem Südpol des Magnets 
sich absetzte. Aehulicbe • aber allem iünscheine nach 
weniger zuverläfsige Versuche wurden von Murray 
in England angestellt. Er fand, dafs wenn in eine 
schwache Silberauflösung ein nicht magnetischer Ei« 
sendrath gebracht wurde, kein Silber sich reducirte ; 
wurde aber ein Magnet in die Nähe gebr|icht, so fieng ^ 
die Reduction sogleich ^an. Magnetistirter Stahl be- 
wirkte schnelle Reduction, selbst wenn er mit Fir- 
nifs überzogen war; aber in Murray's Yersuchen 
setzte sich das reducirte meist am Nordpol des Ma- 
gnets ab, der Erfahrung von HansiteeQ.nndMasch* 
mann gerade entgegen; auch wurde der Erfahrung 
Murray's voi^ andern widersprochen« , 

Bereits im vorigen Jahresbericht (p. i8,) wurde Contacts* 
ein von Robert Hare in Philadelphia erfundener J2iec*ri«YaV. 
electrischer Apparat erwähnt^ welchen dieser wetge^i Hare*» 
seiner ausgezeichneten Eigenschaft^ durch seine^Ent»- Calorimotor 

ladung hohe Temperaturen und davon abhängende Er«* ^"^ 
Deflagrator. 

*) Gilbqrt's.Annalen der PhyÄik. N. F. B. lo. p. »34 
und Magazin for I^aturvidenskabemef !• 97.., ^ 
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Btiieitittngidii zu bewirken , Calorimotot nannte. Die 
Anwendung dieses Instmmentes lieferte so merkwür- 
dige Resultate,' dafs ich etwas ausführlicher daron 

'sprechen mufs. 

Die erste Einrichtung des Instruments '^) bestand 

- in Zink"- und Knpferplatten t die spiralförmig gerollt 

< waren , so dafs das Zink auf beyden Seiten vom 
Kupfer umgeben wird, welches letztere allein die 

-^ausserste Reihe bildete. Die Zinkplatten hatten 9 
imd 6 Zoll Seite, un^ die Kupferplatten 14 und 6 

Zoll: und das spiralförmig daraus zusammengerollte 

"\ • ^^ ^^ 

Paar a| Zoll Durchmesser. Die gegenseitige Be- 
rührung der Platten wird durch hineingesetzte klei- 
ne gefirnifste Stäbe verhindert , welche sie höch- 
stens \ Zoll von einander entfernt halten« Die Paare 
werden an einer hölzernen Stange neben eiilander 

' befestigt, so dafs sie auf einmal he'rausge^^ogen wer- 
den können. Anfangs setzte H a r e ein jedes dieser 

' Paare in ein besonderes kleines cjlindrisches Gefäfs 
von GlaSf nachher fand er aber, dafs sie ganz wohl 
in einen giemeinschaftlichen Trog von Holz» ohne 
dlle Art von Ableitung zwischen den Paaren, ge- 

' «teilt werden können. Um die^Pole ingröfsere Nä- 
he von einander zu bringen, vertheilte er die An- 
eahl der Paare ia zwey Tröge, welche zur Seite 
von einander auf 6 Zoll Entfernung gestellt wur- 
flen, w^il er fand^ dafs eine einfache Scheidewand 
jBwischen bejrden Reihen, in demselben Trog, nicht 
hinreichte, die electrische Kraft von den Polen an 
dem Ende pa. isoliren, wo diese neben einander ge- 

' legen waren. Das Instrument enthielt 80 Paare, 40 
in jedem Trog» 
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Hare bat nachher die Constraction dieses Cido» 
FiDiotors auf die Weise yerein£^oht, ^) dafs er ge« 
rade vierseitige Zinkbleche Ton 7 und 3 2SoU Seite 
nahm, und sie in eine Hülse oder Kastchen von Ku!-* 
pfer ohne Deckel und Boded einschlofs, so dafs das 
BapJTer höchstens | 2. von der Oberfläche des Zinks 
entfernt steht, und die Zinkscheibe mitteU^t eines 
Holzstückbhens , dasyfür den Rand der Zinkscheibe , 
einen der Länge nach gehenden Einschnitt hat, yoi^ 
der Berührung mit dem Kupfer abgehajiten wird< 
Bey stehende Figur zeigt die Stellung der Metalle, 
von oben herab gesehen, i^nd ohne difi so eben er^r 

ivähnte [ [l-l.; >] ] l^ol^stückoben. Dieseir 



Apparat ähnelt daher Oersted's Batterie, von wel- 
cher er sich jedoch dadurch 'unterscheidet, dafi^ der 
Kupfertrog keinen Boden hat, und dafs die Zink- 
scheibe ein für allemal ffest in dem Hupferfuderal 
sitzt, wodurch die Metalle mit Sicherhett einander 
um so viel näher gebracht werden können, was für 
alle voltaißch-eleGtrisohe Wirkung von bedeutendem 
Nutzen ist Alle diese Kupferhülsen werden mittelst 
eines dünnen Blatts Pappe, das in Ltackfirnifs ge- 
taucht und getrocknet, und zwischen eine jede 
von ihnen gebracht wirdj dicht . nebeneinander ge- 
legt, so dafs- alles eine einzige zusammenhängende 
Masse bildet, in welche das Wasser blos zwischen 
den. Metallen- hineindringen ksinh, wenn sie ia dea 
Trog eingesenkt wird. Diese Vorrt^htumg ist weit 
leichter, als die frühere zu bewerkstelligen. Die 
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Leitwagy welche das Zink des' einen Paare^ mit dem 
Kupfer des andern verbindet, wird erst dai^ ge« 
atacht^ wenn die Paare auf die angeführte Weise 
zusammengeheftet sind. Die Troge sind von Holzi 
und so gestellt y dafs sie höher und niederer ge- 
macht werden können, während dagegen die zusam<« 
men gehaltenen Paare unbeweglich sitzen. ^) 

Um von den Polen zu den Körpern , auf welche 
man die Electricitat einwirken lassen will , die .Lei- 
tung zu bewirken , bedient sich H a r e sehr "dicker 
bleja:ner Dräthe , welche an dem Kupfer des letz-* 
ten Paai^es fest angelöthet, und an dem andern Ende 
mit einer Handhabe yon Holz versehen sind, weil 
sie oft während der Entladung so heifs werden, dafs 
sie nicht mehr mit^ den Händen jgehalten werden kön« 
nen. Diese Handhaben enthalten zugleich kleine 
'Zangen, womit Körper ii^i leitende Verbindung mit 
dem Bleydrath abgedrückt werden können, und in 
den Fällen, wo man mit Holzkohlen operiren will, 
löthet man an den Bleydrath einen an seinem Ende 
verzinnten Messing- Cylinder, in welchen die Kohle 
eingeschlossen wird, lyeil sie, von filey umgeben^ 
sogleich das Bley schmelzen würde, 

100 Paare von diesen! Apparat "Wirken weit stär«» 
her als der vorhergehende mit 8o, obgleich der letzte- 
re mehr Metall und eine grofsere oxydirbare Ober-^ 
fläche enthält. Mit einem Calorimotor von q5o Paa-!> 
ren^ der auf die angeführte Weise qonstruirt, und 
sswischen zwey in eine Spitze ausgeschnittenen coni-^ 
sehen Köbl6n entladen wird, entsteht ein Bogen des 
electrischen Entladungslichtes von | bi^ i Zoll Län-^ 
ge, und dtfs Licht davon ist so intens, dafs man es 
mit blosen Augen nicht betrachten kann, sondern 
durch verdunkiendci Mittel, wie weiin man in die 
Sonne sieht, anschauen mufs. Ilarei 40 wiQ dx^je« 
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mgen^ welche mit ihm das erstemal ihre Aagen dem 
Einflufs dieses ungewöhnlichen lichtes aussetzten, 
bekam stark entzündete Ai^gen; er ^itt dad^rch so^ 
dafs er« einige Wochen das Tageslicht ^nicht ertrug, 
oh er aich gleich bei. seinen V ersuchen mit de^i Knall« 
gasgebläse an das starke Licht, welches dieses bei;« 
Forbring«, gewöhnt hatte. 

. Mit dieser eiectrischeu Säule von q5o Paares^ 
.welcher er den Namen Deflagrator gab, erhielt Ha* 
re-ausserdem noch folgende Resultate. Baryterde, 
welche auf ein Platinblech gelegt wurde« reducirte 
sich, und verbrannte daim wieder xnit der gröfsten 
Lebhaftigkeit, und das ^iatinblech wurde ^rstort, 
wie ein Kartenblatt apf einem glühenden Eisen. Ein 
Piaündrath von ^ Zoll Durchmesser schmolz und 
flofs wie Wasser. Ein gleich dicker Stahldrath vert- 
braipte mit Explosion. Man liefs etii^as Quecks^bec 
aus^ einem Trichter mit ^haarf^iner Oeffnung in eii| 
anderes Quecksilber enthaltendes Gefafs fliefsen^ und 
leitete die Entladung durch den fliefsenden Queck- 
silberstrahl. Das Quecksilber verbranijte augenblick- 
lich mit Explosion , und das Phaendmen wurde auf 
das höchste leuchtend, wenn man den Q^ecksilber- 
strahl auf eine Samn^lung von Kardenzähnen oder auf 
Eisenfeilspaneiallen liefs , welche auf die Oberfläche 
des QuecksiBiera in dem unterstehenden Gefäfs ge- 
legt wÄlpden. Da so aufserordentliche Wirkungen 
mit einer an sich gelbst äo kleinen B^atterie wie dies^ 
von aäo Paaren von i ' Zoll Länge und 5 Zoll Breitp 
ist, schon hervorgebracht werdei«, welche er$tau- 
HenswÄ-dige. Wirkungen würde laan erst von jb. p 
20Ö0 Paar en^erwarten können , .Mrelohe »o grofs wä- 
ren, wie die in der bekwnten Children'schen Bat- 
terie, wo die Platten 6 Fufs Länge und 2 Fiifs 9 Zoll 
Breite (hatten? .1 

> ■ / . 
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Harens De- 8ilHiriaii*)hat die erstauHcns^rdigen Wirkqn^ 
flagratör, g^ d«s Calorimotors, durcb Anwendung "eines In-? 
verbunden «truments vori der zuerst erwähnten Construotion be- 
initehiemge-9tätigt. Er wollte dabey versuchen, die Wirkungen 
wöhnüchen ^ed Calorimotörs dadurch zu verstärken, dafs er den- 
' Trogapparat-g^lben H^it einem gewöhnliijhen Trogapparat von 3oq 
Flattenpaaren von 4 Zoll Seite veiband^ fand aber, 
dafs der eine die Wirksamkeit des andern: gänzlich 
aufhob^ so- dafs kaum ein Funken me^r erhalten wer- 
' den konnte, Wasser kaum merkbar zersetzt und der 

electrische Schlag -^enig fiihlbar wurde. Wurden 
die l^latten des Caldriraotors'^aus deqi Trc^g heraus- 
^ gehoben und in der Luft aufgehängt, so'thcilten sioh 
die Wirkungen des IVogapparats denselben mit, wie 
einem andern Leiter , so wie sie aber wieder herab- 
gelasseh wurden, so dafs- sie einen Zoll tief in die 
Flüssigkeit des Tr<^gs zu stehen kamen, sO wurden 
die Wirkungen des Trojgapparats vernichtet. Da die* 
ses Silliman als eine mögliehe Wirkung davon an^ 
sah, dafs der Calörimotor seine Paare in einer zu-;- 
sammenhäng^nden Schichte von JBlüssigkeit stehen 
hatte ^ liefs er die Platten des gewöhnliehen Trogap^ 
parats auf dieselbe Weise in einen Trog ohne Abthei^ 
lungen einsinken; die Wirkung. davon wqt aber ganz 
dieselbe, und das Besultat blieb unverändert, es 
mochten die gleichnamigen oder die ungleichnamigen 
Pole der beyden Apparate miteinander verbunden 
. werden. Aus diesem wirklich paradoxen Yerbalten 
sehliefst Silliman, dafs die Dazwisohenkunft einer 

gewöhnlichen ' electrischen Säule zwischen die Pole 

dbs Calorii^otoi-s blos wie ein nieht leitendes Hiadei>p 

Thifs 'wirkt, dafsv beyde ohne Wirkung aufeinandeir 

sind/ und dals b^y diesen zwey Apparaten die wirfcei^ 
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de Kraft des eüiefi niekt im Stande ist, dorob den an« 
iem Iiiodurclizagelienii 

Hare suchte dieses Verhalten als dne Fol-» 

ge einer, von ihm schon früher aufgeworfenen Theo« 

rie ron den T^oltaisoh-electrischen Fiiaenomenen za 

erklären,' zufolge welcher er die hiehey zum Yor-i 

schein kommende Electriöität, Licht und Wärme, ab 

besondere Körper betrachtet, deren relative Ver«« 

liältnUse 'nach verschiedtoen Umständen und yeiw 

schieden constrnirten Apparaten variren können. In 

den sogenannten trocknen oder D eluc'schen Säulen, , 

in welchen Bios eleetrische Attractionen und Repul- 

sionen , ohne alle chemische Wirkungen und ohne 

merkbares Ucht und WäAne, entstehen, wird bloa 

Electricität erweckt; in dem ein&cl^en galvanischen 

Paar, wie 9.,B. in Wollaston*s electrischem Fin- 

gerlmt, wo ein Metalldrath glühend wird, und wo 

kein Instrument, mit welchem Electricität sich zu 

kennen gie]]»t, die geringste Zeichen einer electri* 

sehen Yertheilung zeigt, sind blos Licht und Wärme 

das wirkende. In allen verschiedenen Apparaten, 

welche zwischen diesen beyden Extremen sich con-» 

stmiren lassen, findet man Electricität, Wärme und 

Licht zusammen wirkend, aber in verschiedenen Yer- 

hältnissen; folglieh, sagt Hare, ist es möglich, dafs 

in dem Deflagrator mehr Wii^me als Electricität cir^ 

calirt, während in :dem gewöhnlichen Trogapparat 

mehr Electricität als Wärme circulirt, und da keiner 

von bejden den Uebersciiurs des andern durch sich 

durchlassen kann , so geht die wirkende Kraft des 

einev nicht durch den andern hindurch. Diese An-f 

sidht scheint zwar zur Erklärung des Fhaenon^na. 

^inzarei9hen ; ob sie aber deis wegen richtig sey^^ 

^As ist eine andere Frage. Die magnetischen PhaeV 

nomenei welche sipl^ iqi Gefolgt 4e^ electriacbeA 
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^stand^ eben fiowoU xmi auf dieselbe Wei&e in 
dem einfachen Funken der ReibYings - Elecixicität, 
wie in dem einfachen galvanischen Paar finden, schei- 
nen 2;u aeig^n^ dafs magnetische Polarität, Eleetri- 
cität, Licht und, Wärme immer auf gleiche Weise 
einander begleiten , ^ und dals mithin die wirkende 
Kraft immer dieselbe i$l^ wie sie auch erweckt wer« 
den- mag. Auf der andern l^ite scheinen Silli- 
/ man*s Versuehe, wenn sie sich bestätigen, aus dem^ 

was wir noriVon dem electrischen Zustand der Saa- 
le wissen, nicht erklärt werden zu können. 
Sclunelzeta Hare glaubte bey seinen Versuchen mit dem 
derKoMe Calorimotor, wenn dieser durch Kohlenspiti^enL ent- 
\I' , ^ laden wurde, gefunden zu haben, dafs die Kohle . 
erweicht und brey förmig /wurde, und dafs, wenn £i* 
sen «nd Kohle gegeneinander im luftleeren Raum 
die Entladung bewirkten, die Atmosphäre um sie 
herum aieh entzündete, wenn Luft hineingelassen 
wurde, und ein röthlicher Ranch sich bildete, der 
sich auf deni Glas absetzte, und Eisenoxyd zu seyn 
schien. Hare zog . hieraus den Schluls, dafs 
die Hitze so stark gewesen sey , dafif^ sie eine At- 
mosphäre von gasförmigem Eisen hervorbrachte. 
Silliman,*) welcher die Entladung mit Kohlen- 
spitzen gegeneinander wiederholte, fand, dafs an 
der positiven Spitze beftändig ein Anflug von Kohle 
sich sampielte ^ . welcher sich vermehrte, bis durch 
diese Verlängerung eine Rerührung zwischen beyden 
hervorgebracht wurde, indefs an der negativen Koh- 
_le, der Spitze det* positiven gerade entgegen, eine 
conische Vertiefung sich bildete, so dafs ganz deut- 
lich ein UeberfCihren von Rohlentheilen von der ne* 
gativen zu der positiven Seite stattgefunden hatte. 



♦> Am angef. Ort, VoL V. p. lo?. 
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Ae jeder Stelle der negativen Kohle , geg^n welche 
die Spitze der posttifen gehalten wurde , entstand 
die conische Tertiefang und die Ueberfähmng yon 
KoUentheilen zu der positiven Seite. ' Als er eine 
Fortion der 8olc*hergesta1t fortgeführten Kohle sam- 
melte, nnd sie mit dem Yergröfseningsglas betrach« 
tete, fand er, dafs sie ein von der gewdhnliehea, 
fiolzkohle ganz verschiedenes Aussehen hatte , daft 
sie grau war^ metallisch glänzend, aus vielen zusam« 
men gesinterten sphärischen Oberflächen bestehend, 
(mamellonjrt), und so schwer, dafs wenn Theile der 
nnr eränderten Kohle zugleich damit gemengt wur,den^ 
diese weggeblasen werden konnten, wahrend die 

* 

Theile der veränderten zurüchblieben; kurz, die 
KoUe hatte eine wirkliche Schmelzung erlitten. Den 
Unterschied im Aussehen zwischen der geschmolze« 
neu and der nicht geschmolzenen Kohle kann man 
jedoch, wegen des kleinen Volumens des geschmoU 
2eoen Theils» nur unter einem guten Mikroskop se^ 
hen. Dafs die Asche in der KoMe nicht Ursache 
dieser Erscheinung war, sieht man daraus, dafs sicli 
dieselbe ebenso zeigte, wenn zuvor die Asche durch 
chemische lütfittel herausge2;ogen worden war. Bey 
dieser Gelegenheit dürfte zu erinnern seyn, d) daf« 
das Ueberführen der Kohle von der negativen zu der 
positiven Seite, gewifs nicht beweist, dafs blos in 
dieser Richtung ein electrischer Strom geht. Da« 
Wandern scheint hier von der Geneigtheit der elec^ 
tro« negativen Kohle herzurühren, sich dem posi^ 
tiren Leiter zu nähern, gerade wie sich, zwischei^ 
zwey entgegengesetzt electrischen Conductoren , der 
Lampenrufs auf den positiven Leiter niederschlägt^ 
und der Rauch- des brennenden Kaliums (KalirDäm«' 
pfe) auf den negativen ; hy dals die geschmolzene 
ülaisse wohl nicht aU reine Kohle in geschmolzenem 
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' 2tt8tand 2u betrachten ist, sondern als ein graphit- 

äBnliches Carburetum von Silicium und vielleicht noch 
anderen^in der Hohle befindlichen redneirbaren me-^ 
talliscben StoflPen. 

Wird der. Deflagrator unmittelbar darch Men- 
schenhände entladen, so giebt er keinen, eigentlichen 
Stofs, aber eine schmerzhafte Empfindung^ '"welche 
yon gleicher Beschaffenheit ihi ersten Augenblich ist^ 
wie nachher y. wenn die Kette geschlossen ist, und 
.so bedeutend ^ schmerzhafter auf der positiven Seite^ 
dafs Personen 9 welche die Pole nicht unterscheiden 
konnten, dieselben daran erkannten, 
^^erschiede- Da.vy hat sehr interessante Versuche über das 
lies Vcnnö- Vermögen verschiedener Körper» die Electricität zu 
gen der Me- leiten , angestellt. *) Eine gesättigte Lösi^g von 
**"®!f^!^" Kochsalz von i Zoll Queerlinie, auf beyden Seiten 
. . in Berührung mit Fiatina, dessen mit der Lösung in 

Berührung befindliche Oberfl£^2be 7.2' Quadr.'^ZoU 
betrug, entlud nicht völlig zwey Paare seines Trog-!- 
j^pparats ; eine <Qpncentrirte Lösung von Kalibydrat 
^ entlud 3 Paare; während ein Platindraht von 1 Zoll 

Läng^ und ^l^ Z. Durchmesser 60 Paare vollkommen 
entlud. In wie weit die Paare entladen würden, 
Hand er mittelst eines kleinen Apparats, das Wasser 
zu zersetzen, mit welchem er versuchte 9 die Elec- 
1;ricität zu gleicher Zeit zu entladen , und wenn die- 
' s^er Apparat Gas entwickeln liefs, so war 4Jcs^s ein 

gleichen, dafs die andere Ableitung unvollkommen 
war. Kohle von gut ausgebranntem Bucbsliaum von 
0.3 Zoll Breite, o. i Z. Dicke und 1.2 Z. Länge, 
welche zwischen- Platin eingesetzt wurde, das alle 
Punkte an den Enden berührte * entlud eben soviel 
{Uectricität^ wie ein 6 Zoll langer Platindrath von 

1 
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^ Zbli Dorchtnesser« Im' Übrtgeh fand DaTyV 
dafs die Electricitat durch schiedite Leiter mit um 
so geringerer Schwierigkeit hindurch geht, je grö^ 
Cser ihre Intensität ist, so da&hey gröfsen InteiK 
sitäten die Metalle in ihrem Leitangarenriögeik we^ 
mg yerschieden erscheinen , währead sie dagegen 
€s hej geringerer Intensität in hohem Grade sind» 
So z. B. wenn man ein einziges Paar von z» B. eineic 
Zinkplatte ron fio bis- 3o Quadr. Zoll Oberfläche vni 
einer doppelt so greisen Knpferplalte häf, welche 
in Wasser eingesenkt werden y das mit aehr wenig 
Säure yermischt wird, so verhält sich Kohle fast 
wie ein Nichtleiter 9 und ein Platindrath wird davoA 
nicht erhitzt, wenn sein Durchmesser kleiner als -^ 
Zoll, und' seine Länge 3 bis 4 Fufs beträgt. Eip 
Platindrath von 1 Fufs Länge tmd ^^ Zoll Dicke 
^d kaum ^vvarm davon, während dagegen ein gleich 
langer und dicker Silberdrath . i^s Glühen . kon^mW 
ond ein noch dickerer Draht von Platin oder E^ses 
sehr iieifs wird. ^ • - - i l 

Bayy fand/ dafs die Metalle ihr Leitiingsvermd^ 
gen mit der «Temperatur ändern , und zwar^so ^. dafil 
es dttrch eine höhere Temperatur vermindert; dur^h 
eine niederere vermehrt wird. Wenn ein Platia«- 
drath durch die Entladung einer eleotrischen -Säule 
i^der Luft glühend wird^ so kann er nicht mehr 
das ganze Quantum von Electricitat entladen. LäDlt 
inan dann den Dpat^ mit Weingeist^ Wasser oder 
Oel^ kurz mit efaiem kühlenden Mittel umgeben^ so 
^i'd er nicht mehr glühend und ^ entladet jetzt die 
Saale vollkommen. In dieser Hinsicht hat Davj[ 
einen höchst interessanten Versuch angestellt^ des^ 
gewifs jeden ^ der ihn zum erstenmal sieht, in Ern 
Staunen setzt. Man entladet eine kräftige electriscbe 
^aide durch einen 4^^ ZoU kngeii i'lafcindratb 1 de« 
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.|M>'fem ät, dals er üeiner gamsen Lange nach glüht 
'Erhitzt man hun irgend eine Stelle des Draths in ei- 
•Äer Weingeistlampe bis znm Wej^glühen, soTkühlen 
-«ich angenblicklidi alle andere Theile'de8seH>en nn«» 
•ter die Temperatur henmter ab, bey welcher das 
''G}äfaea sichtbar ist $ berührt man dagegen den glü- 
hendeti Dradi mit einem Stück Eis, oder bläst man 
auf ihn oder kühlt auf eine andere Weise irgend ei- 
nen Theil desselbe;! ab^ so kommen die andern Thei- 
le rom Bothglühen ins Weifsgluhen, Die Ursache 
liieron ist die, dafs wenn ein Stück des Drathes 
Von der Lampe erhitzt wird, dasselbe ein so schlecht 
ter Leiter für Electricität wird ^ dafs nicht mehr eine 
binreichetide Menge von Electricität hindurch kann, 
nm die andern Theile ins Glühen zu bringen y wird 
dagegen ein Theil des Drathes abgekühlt, so wird 
dieser in einen besseren Leiter verwandelt, die Elec- 
tricität findet daher in ihrem Lauf ein kleinere^ Hin- 
dernifs, und in dem übrigen Theil entsteht eine stär* 
here Entladung. — Um das relative Leitungsrermö- 
gen der Metalle 2u bestimmen, nahm Dar j gleich 
lange und gleich dicke Drähte, und untersuchte, wie 
viele Paare eines kräftigen Trogapparats ein jeder 
von ihnen zu entladen vermochte, so dafs keine Spur 
von Gas in einem zugleich angebrachten Apparat 
das Wasser zu zersetzen , bemerkt wurde. Er fand 
iSann, dafs Eisendrath 6, Platindraht ii , Zinndraht 
12, Kupfer« und Bleydrähte 56, und Silberdraht 65 
Paare entlud, wornach sich das Leitungsvermögen 
derselben bestimmen lassen würde, wenn nicht die 
in schlechteren Leitern' entwickelte Hitze die Be- 
rechnung unsicher machte. Das Leitungsvermögeu 
eines jeden Metalls fand e* der Masse, nicht der 
Obeffläche des MetaHs, proportional, und dieses Ver- 
mögen verhält sich umgekehrt wie die Länge des lei- 
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tenden Stüdts^ «>daf9 während z.B. ein Platindcalit 
Ton ^f 9 Zoll Dicke und 6 Zoll Lange lo Faate toU« 
kommen entlud^ derselbe Draht, auf 3 Zoll rerhürst^ 
20 Paare entlnd. Wenn eine gewisse Länge eine« 
Metalldraths eine gewisse Anzahl Paare entladet ^. so 
entladet ein 6mal so schwerer^ aber ^eich langer 
Draht von denAselben Metall , oder, was auf dasselbe 
hinaaskommt, 6 solche zusammengelegte Drähte 
6mal so viele Paare, Yon dieser Eigenschaft sachte 
Davy ein« sicherere Methode berznleiten^ das Lei« 
tongsyermögen der Mel;alle za vergleichen, indem er 
die yerschiedene Lange ansmittelte, welche von gleich 
dicken Drahten von verschiedenen Metallen erfordei^ 
wurde, um die^lb^' Anzahl Paare des Trogapparatt 
zu endaden. Er ftind dabej folgende Langenverhällk 
nisse: Silber 6o, Kupfer 55, Gold 40, Bley 38, Pia« 
tin 10, Palladium 9 und Eisen 8. In Hinsicht auf die 
Eigenschaft der Metalle, vermöge welcher sie ver^ 
schieden leicht durch die Entladung erhitzet werded^ 
fand er siegln folgender Ordnung: Eisen, Failadiun^ 
Platin, Zinn, Zink, Gold, Bley, Hupfer und Silber* 
Einsehr interessantes Pbaenomen zeigt sich '^ vreoii 
man Stücke von Platindrath mit Stütkeh von 4- bit 
5mal dickerem Silbie^drath ah den Enden zusammen» 
lothety so dafs sie einigemale miteinander abwecl^s« 
len, und dann einen kräftigen Trogapparat damit ent- 
ladet Die Platinstücke glühen, das Silber aber nicht: 
— * Der electro*magnetische Znstand wird iite Verhalt^ 
nifs zu der Temperatur verstärkt, welche durch die 
Enüadmng hervorgerufen i^iräj^ Entladet man eine 
kräftige Säule mit mehreren Drähten von verschie« 
den leitenden Metallen auf einmal , so werden dies^ 
dennoch gleich stark magnetisch, umgeben sich z. B» 
alle mit gleichen Mengen Eisenfeile; werden cJc aber 
jeder tui, 9ivi> •^«Msin öÄnomtnptf, SO nehmen sie 
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¥<^ciiiedene Quantitäten auf. Wurde diesäbe Bat- 
terie nacheinander mit glei^^h langen nnd gleith dic<- 
kcn Drähte ton folgenden MetaDen entladen, 8& 
wurden Terschiedene Qüantiiäten £^i»enfeilspäne auf- 
^ifommen, nemliich vom SilberSss/voni -Kupfer 24, 
Tom Platin 11 und vom £isen 8,fi GraA« 
ContaiDts- ■ \ Unter «den Yersucben, auf welche bavy in sei- 

Electric^tät ner vortrefflichen Abhandlung von- dem Jahr:. 1807 
zwischen ^bej. ^{q chemischen Wirkungen der electrischen Säu'- 

Metallenundig Welche nachher eine^o verdimte Aufmerksamkeit 
a asen.^^jjj^^^^ ^^^^ Schlüsse gründete^ hatte er die Er-; 
' scheiniUigen von Comacts • Electricität aufgenommen, 
welche eriialten werden, wenn isolirte Metalle von 
trockenen pul verf örmig^ Säiiren, und Basen be^ü)irt 
Werden, knd dabey ein constaUtes Ye^^alten zu fin« 
den geglaubt 9 dafs nemlich die Sauren eine negatlvie> 
ttnd die Basen eine positive ElectrieUät mit depi, Me- 
tall annehmen, . Dieses Verhalten wurde wieder von 
C, G. Gmelin*) in Tübingen näher untersucht^ wel- 
.eher zeigte y däifs den auf diese Weise gewonnenen 
JEiesultaten nicht die Un Veränderlichkeit zukommt, 
welche statt finden müfstCj^ wenn die Art von £lec- 
tricität^ welche das Metall in diesen Fällen erhält, 
\auf irgend eiue Weise von der cfaepiiscben Natur 
des berührte^ Körpers abhäpgig.^ wäre» Dagegen 

^ fand er, daf& von deigselben^ Körper, z. B. von Kalk« 

jeiT^e o4er von |it3»hlensaurem Natrum, die Metalle 
iinmcr durch Berührung starke negative Electiieität 
erhielten», wenn diese Stoffe rauh anzufühlen waren, 
dagegen eine positive, wenn sie in einem Zustand 
von gröfster mechanischer Zertheilung sich befan«' 
^en,. und sanft anzufüJ^en waren« Magnesia > wie 
' . isiö 



r 
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*) Edinb* pliilos.^JoiimAi, VT, p sj»* 
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m im Handel rorkommt, gab dem Zink eine tiegAft 

tire Electricitat. so l^nge die Erde nach dem Glfl« 

len warm war, nach dem Erkalten aber ein^ po<» 

sitlve. Reine Magnesia gab sowohl kalt als warm 

immer eine positive EJectricität. Mit Tttererde wur<* 

de Zink stark positiv^ .mit Beryllerde hinwiederum 

Begativ u» s.w. Aus diesen Versuchen zog Gme** 

iin den Schlufs, da£s Versuche über Contacts-Eleo* — 

tricität zwischen Metallen und . o^^dirten Körpern . 

nicht berechtigen, irgend ein allgemeines Resultat 

betreffend die electro- chemische Natui:. dieser Hör« 

per zu aiehen» ' 

Die Meinungen über die t^atur der Electricität lleti(bii|'#* 
waren immer getheilt, und werden es ohne Zweifel^^w*'^'"'^'* 
lange bleiben. Sehr viele Naturforscher nehmen Electrtcitit 
bW eine einzige Electricität an, nach der Meynung.hftlMftl^««*'* 
von Ff anklinj .andere, unter welche Da vy. eine Haum» 
Zeitlang gerephnejt wurde, sahen sie als eine Eigen«* 
schab der Körper an,- bey welchen sie sich äussert« 
Electricität im Vacuum würde ohne Zweifel ein gro* / 

fser Einwurf , gege9 .diese letztere Meinung seyn« 
Dieses yeranlafste . eine Untersuchung von Davy,*) 
in wie weit der leere Raum die Electricität aufneh«» 
inen und fortführen könne , oder nicht« t) a vy be« 
dienfe sich dabey . des leeren Raumes, welcher übet 
Quecksilber, da^ er gut ausgekocht hatte, so wie 
fiber Zinn^ Oel, und Rutyrum antimonii gebildet 
wird. Diese flüssigen Stoffe wurden in einen Hebei^ 
BUS einer sehr weiten Glasröhre hineingebracht, des- 
sen einer Schenkel an^ seinem Ende zugeschroolzen 
War, und zugleich ein Platindrathqueer durch das 
Glas hindurch geleitet^,, um auf dvesein, yVege diö| 
Electricität hineinznleiten* Nachdem dieses Epdd 



*) Annaled de CMDiie efc de ^bysi^ne. T.XX. p. i69> 
Beraelius Jahres-Beriekt III. 3 _ 
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mit äSi%ekochteDd( Quecksilber geföllt worden irärj 
würde der offenfe Schenkel mit der Luftpumpe - in 
Tärbindung geäet^t, bis das Quecksilber so tief äli^ 
iban Wünschte^ gefallen war ^ wo dann der offene 
Schenkel mit einem Hahnen verschlossen würde* 
IPVurde Zinn gebraucht, so legte man diesem in Stüc- 
ken hinein , und die Rohre wurde nachher ^o erhitzt, 
dafs das Zinn daVin ächmbk. Sobald der leere HattAi 

über dem Quecksilber voUkommeb luftleer war, fand' 

■ ' « .^ . . . ■ . . 

er sich für die Electricität permeabel, und wurde, 
entweder durch einen Funken, oder durch einen 
electrischen Schkg, der hindurch geleitet wörde, 
leuchtend; die Intensität dieses t^haenomens a^er 
hieng viel von der Temperatur ab. WaV die Röhrer 
/sehr wiarm und enthielt mithin mehr gasförmiges 
Quecksilber, so war das electrische Licht stark* und 
von lebhaft grüner Farbe. Im Verhaltnifs, als dier 
Temperatur vermindert wurde , nahm' die Stärke de» 
Li<;ihts ab, und bey — 29° war dasselbe so schwach," 
dafs ein vollkomnienes Dunkel erfordert wurde,, um 
es wahrzunehmen. Wurde ein Th«il der im Innenr 
leeren Röhre von aussen mit Stanniol überzogen, so 
nahm dieser eine Lädung. an. In dem Vacuum, "Wel- 
ches über Zinn erhalten würde; war das electrische 
Licht in der Wärm^ eben so schwach' wie iii der* 
Kälte ; aber das schwächere Licht in der Halte be- 
ruhte nicht auf einer kleineren Quantität von Elec- 
tricität» denn wenn man die Leitung durch verdüAti- 
te Luft in wärmere Theile de^ Apparats fortsötÄte; 
wurde die Electricität dx)rt mehr leuchtend und gab 
in der Luft einen starken Funken. Bey einöin* ho- 
hen Gra'd v^on Kalte fanden sich die electrischen 
Phaenömene iin leeren Raum über Quecksilber von 
der gleichen Intensität wie über Zinn. ^ Schwache 

«lectrische Ladungen entluden sich nachher dufrcb 

- ' ' ' ' I 



- 35 - ■ 

das Vacüttin , aber starke ScUfige entltideii iich wSuk 
einem bejnahe glei<^li langen Funken wie in der Luft^ 
des&en Licht im Dankien sichtbar -war* -,^E8 ist klai*^ 
äussert sich Dary, dafs das Licht, nnd wahtscbein«« 
lieh auch die Wärme, welche sich bey der electri-^ 
scfaeii Entladung abscheiden, dem wesentlichsten nach 
auf einigen Eigenschaften beruhen, welche der pon« 
derabelen Materie zukommen, durch welche die Eleo« 
tricität hindurchgeht. ^ Diese Thats^hen beWeisei^ 
aber auch, dafs Baume» in welchen keine bestimm^ 
bare Menge von wägbaren StofFeii sich findet, elec* 
trische Erscheinungen zeigen können, und ton die« 
sem Gesichts|mnkt auft betrachtet unterstü(2en sie die 
Idee , dafs die electrischen Phaenomene von einüem 
oder 'mehreren höchst |ißinen Fluidit hervorgebracht ** 
werden, deren' kleinste Theile einander eurüeksto^ 
fsen, aber von allen andern Körpern angezogen wer» 
den.^ Da vy scheint mitbin durch dad Resultat die^ 
^er Versuche seine Meynung über die Natur der 
Elettricität geändert zu haben ^ welche er in reinen 
Elements of Chemistry geäufsert 'und feur Erklärung 
der Erscheinungen angewendet liatte. Doch setst ik 
hinzu; läfst sich* in einer so verwickelten Sache niehlk- 
mit Sicherheit beweisen* Da vy scheint in diesem 
Falle nidht das minderte auf das Leitungsrermogen 
des Ofasei för Eiectricität gerechnet zu hafbeti, wel^ 
ches kein äbsolütefr Nichtleiter ist, und ivodurch dtei 
se Versuche weniger beweisend Werden* Das arik 
meisten eiitscheidende von allen H^snltaten scheint 
mir zu seyn, däfii bey der Entlbäung ' des ^lectri« 
sehen Ladungsglas^^ ein 'dchtbatei^ ' Ftok^h durell 
das Yacnum hindurch führ, soweit dieser Funken mei^ 
der ObexSäche' des Glases nach giefi^,weleh^s eüi 
gewöhnliches' Entladungs*Pkaeiiohien ist, iventi*eine 
GlasfläcEle zwiscbcfn il^toi vBiitlad«r^iltid*deii^ 

3* 
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einer; eleotKJ#chen LadungsflascLe eine Y^rbindung 
^wirku Die&e Bemerkungen sollen jedoc)i' nicht 
^en W^rlh der- yortrefflichen Versuqhe Dary'shejrT 
ab^tzdn, welche uns der Wahrheit um einen Schritt nä- 
Irör geführt haben, sondern blos zeigen^ wie schwer 
HS ist, bestimmte und sichere JHenntnisse' von den 
Grundhräften der Natur zu erhalten« Em schwedi- 
scher SchriQisjt^Il^r ^ hat kürzlich so vortrefflich ge- 
iMlgt: ^) ,, Nichts ist so verborgen in den geh^iipen 
Wegen 4es Organismus, in de& Affinitäten der Ato- 
ise, nichts so grofß und kraftvoll in den meteorischen 
£atas|trophen , wa 4i6 Electricit^t nicht* gegenwärtig 
«eyn kann: kann diese Kraft erkl%'|;werdten , so. ist 
jii$i^ Schleyer der Natur weggezogen«^^ , 
Polafiiatiön: , Auch die Erscheinungen der B^^echung des, Lichts 
49€ Lichti, J0. e^stallisirten Körpern , oder .was, man, sejinc. Po- 
Jarisation gen^qnt hat, besehäftigen ,noch die^ For- 
ac^lMiBgsbegierde «Verschiedener «Gelehrten^ Diejem- 
'%0>j welche in dem verfloa^nen- Jahre Beyträge. in 
i^ßser Materie gelief erl; haben, sind: Fre^^ixel, 
;^,r e w s t e r ' uii.d: rl] e r s c h e 1 ; die ResultMe ihrer 
ÜBefc^ungen aber sind noch ^icht yon der Allgemein- 
heit, dafs sie in einem Bericht, wie' dieser, aufg^e- 
lubrt werdßit könnten. :,> , 

Fresnel hat eine einfache geometrische JPemon- 
atri^tion von dj^r^Hefractioirdes Lichts ^egeb^ ^ zur 
' folgci welcher die Erscl^einungen nach der Un^i^ar 
idpnstheorie^^) mit derselben, wenn nicht mit grö* 
jberer Sicherhe^l^ als in der EmanaMonstheorie er- 
jklärt wer4enj ab0r auch diesig Demonstration kann 
^türücK hien k^ipte Stelle fi^on^ . 



><■ ' ' : ■ ■■ ifr ■ ■ hl '■ 



/f '^ ^Fifeyherr von. Giire.nhetjli ia den SamUngaie i all^ 
ftfr »an Ebysili , 4r J, . p. 169, 
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Die Lehre ron der ff arme hat sehr bedeutend»* nSSnme. 
und interessante Zusätze erhalten, unter welchen ich Entwicklung 
die Entdeckung TOn Ponillet^} rqitne on-stenen zwvou WSrme 
müssen glaube, dais jedesmal ^ wenn ein Körper r^A^i>ey ä^nY^ir^ 
irgend einer Flüssigkeit nafs wird, welche sich auf ^"»"ß«« ^®^ 
«einer Oberfläche ausbreitet, Wärme entsteht, wi^r? ^^^'^'^^f* 
wohl die Menffc derselben in den meisten Fällen so ^ ^f "**** 
klein ist ^ dafs sie nur mittelst empfindlicher Instru«« * 

mente wahrgenommen werden kann: Die Eigenschaft 
der Körper , von dem Essigen Körper , mit welcheilk 
sie in Berührung kommen, nafs zu werden, (z^ B«' 
ein fester Körper, der in Wasser, Oeloder-.WeingeiM 
getancht wii^, wird davon nafs, nicht aber von Quedki? 
ailber), rührt davon her, dafs die kleinsten Th^ile ' 
der Flüssigkeit eine gröfsere Anziehung zu der Ober«i 
fläche des festen Körpers als zueinander selbst haben; 
diese gröfsere Anziehung ist die Ursache , warum 
Flüssigkeiten in Haarröhrchen hoch über das Niveau 
der äusseren Flüssigkeit heraufsteigen und in den&ek 
ben eine concav« Oberfläche annehmen, während da<r 
gegen Quecksilber, welches sie nicht nafs macht« 
in der Haarröhre mit* convexer Obetfläche stebf^ 
und unter dem ausserhalb der Bohre befindlichem 
Niveau des Quecksilbers« Diese Eigenschaft fester 
Körper , nafs zu werden , und in ihre feipen Zwi<^ 
scheni:äume, z. B. iii haarfeine Bohren , Flüssigkei- 
ten aufzuziehen, hat den Namen Haarröhrchenkrafit 
erhalten , und sie ist die Ursache , warum z« B. eine 
pul verförmige Masse, welche in einem Punkt mit 
einer, Flüssigkeit in Berührung kommt , allm^lig 
sich mit derselben voll saugt und durch und durch 
nafs wird. In diesem Fall entsteht immer Wärme^ 
derejp Menge je nach Yerschiedenheit der Kö^r^oi^ 



*) Am angef. Ort, T. XX, p. 141. 



^ 38 — 

I 

. und der Terschiedeiien Feinheit derselben^ das ist 

«!. . /'|e nach der verachieden grolsea Fläche^ welche *in^ 

* itwhalh eioea gegebenen Raumes nafa wird, yerschie-f 

' ' '•' '^ den ist. 

* '^ Ponillet's Versuche scheinen mit aller Genau« 

' igkeit und mit Berücksichtigung der Umstände, weU 
che möglicherweise eine Unrichtigkeit in dem Re« 
anltat herbeyführen konnten, angestellt worden zu 
aejn. Er gebrauchte Thermometer, an welchen je« 
der Grad bis auf 3 ' Centimeter (ungefähr i Zoll) 
lang war , und wo mithin j^ Grad noch wohl be- 
obachtet werden konnte. Das allgemeine Resultat 
seiner Versuche theilt sich in zwey Sätze : a) wenn 
ein fester Körper von einer Flüssigkeit nafs wird, 
so wird Wärme entwickelt; und 6) wenn ein fester 
> Körper eine Flüssigkeit (in seine Poren) absorbirt, 
«o entsteht ebenfalls Wärme« Die Versuche wur- 
den' mit einer Menge unorganischer» pulverisirter 
Körper angestellt, und mit sehr vielen Körperu von 
organischem Ursprung, und die dahey versuchten 
Flüssigkeiten waren Wasser, Alkohol, /Essigäther, 
Baumöl und TerpenthinöL Alle hiezu gebraachten 
Körper waren zuvor getrocknet, und dann in troc- 
kene und wohl verkorkte Flaschen gebracht wor- 
den, um die Temperatur von der Stelle, wo der 
Versuch gemacht werden sollte, zu erhallen, ohne 
dafs die Körper vorher Wasser aus der Luft anzie«* 
hen konnten, wozu alle mehr oder weniger geneigt 
^ sind. 
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:^olg6nde Tafeln enthalten di« Hesui^te' seiner "^ersucbe: 



• 1'^. »«•■»* 



4 t'*«*'^ 



JF. 



Warme- Eilt wichlvtng ryon-nnorgardschen Körpern. 

" • • • • 1 . • 



1^ 



Name der Körper. 



t— »• 



Glas 
Eisen 
Kupfer 
Zink 

Wifsmuth 
Antimon' - 
Zinn ; 
Porzellan 
Ziegel 
Thon 

Hieselerde 
, Alaunerde 
Bittererde 
Eisenoxyd 
Manganoxyd 
Zinkoxyd 
Kupferoxyd 
Bleyglätte 

Chromoxy4 
Schwefel 



+ 



Entwitkeltß Warme »in Graden der 
I hunderttheiligen Skale ausgedruckt. , 




0.258 
o.2i5 
0*195 
0.284 
0.280 
0.221 
0.3 10 
o.54q 
0.572 
0.940 
o.35o 

0.204 
0.212 
0.286 
o,3o7 
0.198 
Q.221 
p.241 
0.160 



o.«6« 



0.1Ö3 

! Q.2o8 
0.220 
0.225 

' 0.254 
0.493 

< 0.480 

t 0.912 
0.179 
d.187 
0.148 
C^2l5' 

0.286 

0.219 
0.268 
o.i53 



iy^oBa 



o.25o 
0.246 



. .. 1 ■ ' j '■■ 



W»*' 



o.8o8i; 
0.329 
o.53o 
0.322 
0.867 
0.248. 
0.217 
4>«2o8 
o.3oo 

0.341 
o.aii 
0.195 
0.282 
, 0.219 
0,178 



0.277-' 
o.33o 

o.3o4 
0.281 

0.286 
0,219 

0.474 
p.4?8 
0.780 

-o,4i7- ' 
* 0.841 
0.229 

-0.424 

.Q.271 
> 0.^68 

'o.45a 
0;8i8 

0.2 16 



> t 
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^ Wärme •Entwicklang von organistthen. H&rpem. 



Name der Körper, 



/ 



^rm^*» 



f^> 



Wärme -Entwiokluipg na^h der 
ootheiligen Skale. 



Hoizko^lQ 

Stärke . 

Sägespäne 

W«rael einer Saxifraga 
— ^ Pareira bra^a , 

— t Glycyrrhiza offl 

-!-» Valeriana 

r-» Btstorta i 

— Iris : :,... 

Hehl TOP Weitzen 

•^ türkischem Weitzen 

— Gerste ' i 

•^ Bocken : 

-^ Hafer 

•-» Leins aanien • 

Ganase Rörner r6n Weitzen , 

— , ^ -iA Mai^ '<•■ 

-« .«TT* Gersten. , , 

'^ . ^- Rocken 

' --• — ehtliülstem Hafer 

-^ "^ Hafer 

*sp . <^ Canariensaamen 

*W9 ?!-* Mohnsaamep 

^ *-„ ,-, Hirsen 

•^ — BübeQsaamen 
BaamwoUe 
lu^ein^n . Garn 
Papier, gewöhqliclies 
Papier, ^Ut getrocknel 
Haare 
Wolle , 
Elfenbein 
Fischbein 

Leder ^ 

Leder, etwaa rerkohli 
Schwamm 
jBchweinsblase 
Ochfiensehnen 
Punne Häuif Vm Haaimels»| 

4iMrflReiu i 



Wasser, 


aei. 


Alkoho}. 


Essigätfaer, 


i.i6 


0.96 


1.27 


1.41 


9.70 


3.52 


' 4.77 


6.18 


2.17 


2.80 


3.20 


2.52 


5.40 


4.2.7 


6.98 . 


6,37 


5.23 


3.38 


4.61 


5.88 


10.20 


4.19 


7.17 


6.54 


4.26 


3.84 


4.66 , 


4.1Q 


Ö.73 


3.i3 


6.07 


' 6.43 


6.12 


4*00 


3.75 


6.48 


2.72 


1.19 


3.40 


,4.1a 


' 2.32 


1.22' 


3.32 


3.72 


2.23 


i.i5 


' 2.87 


3.83 


2.55 


1,43 


2.92 


4.5o 


2.415 


0.91 


2.75 


4.3a 


2.07 


^^^m 


1.73 


3.48 


. ».9a 


•-^ 


2.21 


2.25 


. I.IO 


-^ 


2.00 


2.3^ 


1.12 


•^ 


lt.82 


ü--. 


1,62 


.-.- 


1.60 


--- 


2.l3 


•— 


2.44 


^^ 


1.19 


j 


1.66 


— 


1.1^ 


•^ 


^AQ 





1.27 


'T 


1.11 


1.39 


0.94 


^— 


1.26 


0.84 


1.10 


— 


1 28 


0.94 


0.97 


1.25 


0.83 


1.67 


2.1 1 


1.17 


a.78 


3.18 


1.45 


' 


^^ 


«. 


4-52 


2.12 


3.60 


«. 


3.06 


2.3 1 


1.28 


3.45 


3.17 


3.38 


.2,54 


3.12 


3.14 


2.18 


1.49 


--. 


286 


2.i5 


1.56 


3.25 


2.43 


— 


2.41 


1-. 


^4.37 


1^ ' 


-— 


■^ 


1.90 


-— 


*— 


/ — 


2.40 


1.84 


2.58 


3.60 


3.16 


1.17 


3.3 1 


3.24^ 


9.63 


^ 


10.12 


8.38 



y 
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Die hier angeführten orgänisdien: Slorfib ^ti^are»' 
ganz, wenn es nicht auadcücklich angeführt ist, dafsf 
aie pnlverisirt if aren, wie bej ]\[ehl^ und «eigen miti, 
hin eine Temperatur -Erhöbong, entstanden diMr<)h 
die Aufsaugung vpn Flüssigkeiten in feste Körper« 
Was die hohe Temperatur in einigen VVm'zeki und 
Saamen betrifft, so kommt diese einem Theii ni^ii 
yon deUquescirenden Stoffen her, welche sie enthalten^ 
und welche mithin zugleich auf einem chemischeiit 
Weg Wärme durch Verbindung hervorbringen , wa« 
hinwiederum mit Häuten, Papier und Stärke nkhjt 
der Fall ist. Dafs.diesp Wärme -Entwicklung bey, 
thierischen Stoffen nicht mit- dem Aufweichen dersel« 
ben im Zusanunenhang steht, welches durch Wassep 
allein bewirkt werden kann, . sdieint die eben so hohe 
oder noch höhere Temperatur zu beweisen , welche 
Alcohol und Essigäther herrorbringen. Aus. den xov^ 
hergehenden Versuchen sieht man mithin, dafs daa 
einfache Factum des Nafs Werdens eines Hörpers Veis 
änderungen mit sich führt, welche xntin nicht ahnte« 
Begenwasser z.B., weichesauf die trockene Erde 
fällt und sie nals> macht, erwärmt sie augieich; dafll 
Begenwasser, welches von den trockenen Baumriii'» 
den eingesogen wird, erhöht die Temperatur der« 
selben. Durch diese Erwärmuhg wird die Vegetation 
ohne Zweifel in gewissem Mafse befördert, abgese- 
hen dav^n, was i«i^s Hinzukommen des Wassers fät» 
sich ausrichtet. Ich habe Gelegenheit gehabt , eine 
von solchen Wärme - Entwicklungen zu beobachten, 
welche durch Anfeuchtuag entsteht, welche mich 
um SP SEiehr frappirte, als mir damals keine andere 
damit zusammenhängende Erscheinung bekannt war^ 
Wenn^ nemlich Alaunerde, die mit ungefähr einem 
Frooei)t Bittjßre]pde gejtnischt jst, durch Aatl^omaf 
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tfB« ihrer- A^ySdtfiiiig gefölit,^) gewaschen ^igetroobnet 
Und gehübt ivird^80 wird dies^ erkaltete Erde wieder 
«jti* Wai^, «egar heifs^ we«in «ie mit Wasser? be- 
f^ü6bil?et wird, ohne dafs -dieses Wasser sich che* 
mtsoh« ihit der Alaunerde verbindet^ und dieses ist 
a«^ der Fall, wen^ die geglühte Erde in kleinen 
s Stücken ftich befindet^ welche Wasser in sieh ein-« 

•äugen. Dieses ist verinothlich die ausgezeichnet-» 
«^ der Art von Wärme -Entwicklungen, welche 
P<o^lii]l et entdeckt Uait^ • • 
Temperatur 'Gay-Jjussac und Welther *5=*) haben als Re* 
der Luft, sultat einer Arbeit über die Warme, welche aus Gas-r 
welche ans arten sich entbindet, wenn man das Volumen dersel- 
emem Blase- ]^gjj unter verschiedenem Druck verändert, . welche 
g au gc- ^^jj^j^ ^j^ später, ausführlich bekannt zu machen ge- 
deifkeif, angezeigt: „dafs die /Luft, welche durch 
,■ die Oefthung eines Gefafses, bey einem gegebenen 
Di'ttck , ausgeblasen wird, ihre Temperatur nachher 
nitht verändert, ob sie sich gleich ausdehnt/^ Die 
Ux'sache dieses dem ersten Anscheine nach parado- 
len Phaenomens scheint die zu seyn,, dafs die Luft 
in''ei]iem Blasebalg durch .Cctoipression' um ^ben sor 
viel erwärmt wird, als sie erfordert, um bey ihrer 
Ausdehnung , nach geschehenem Ausblasen-, ihre er* 
, ste Temperatur beyzubehalten, • ♦ 

Wäwnevon " Faraday ***)' hatte gefunden, dafs wenn man 
Pampfeq. Dänipfe von siedendem Wasser nM pulveiiwien Sal^ 
zen in BeHihrung treten läfst^ sich diese .Wasser- 
dättipfe zu einer Auflösung^ condeiisiren , deren Tem^* 
peratur mehr als ioo9 wbd^ und dem Wärmiögrad 
9idi Hubert, wobey die cöoceQtrirte Auflösmig.des^ 
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selben Salzes ins Hoolien boinlmt. Diese Snche^ 
nuDg gründet sich im Ganzen auf dasselbe Prinifipy 
wie die Hervorbiiagang künstlicher Kälte durch da« 
Yermischen von Salzen mit Schnee ^ mitdem Unlfer^ 
schied^ dafs in dem ersteren Fall der Was^erdampf 
seine gebundene ^Wärme entwickeln mufs, um eino 
flüssige Lösung zu werden, and in dem letzten 
das £este Wasser in dem Schnee anderen Körpern 
Wärme rauben rnnfs» um damit flüssig zu werden. Bey 
dieser Gelegeiifaeit äusserte Faraday, dafs eine 
Flüssigkeit, welche kocht , und Wasserdampf Abglebl^ 
kochen mag , bey welcher Temperatur sie will, äen^ 
noch die aufsteigenden Dämpfe nie mehr als -4-joo^ 
annehmen. Gay-Lussäc wurde dadurch zu einer 
experimentalen Widerlegung dieses Satzes yeranlafst^ 
und hat dabey gezeigt, dafs der Wasserdampf immer 
die Temperatur der Oberfläche der Flüssigkeit, von 
welcher er aufsteigt, annimmt ^ wie man dieses ancb 
a priori erwarten mufste. 

In einer Arbeit über^die Verdampfimg ond^e WSrme^ 
Wärme -Absorption, welche sie hervorbringt, . hat Ahsorption 
Gay-Lussac gezeigt, dafs, wenn die. Verdampfung durch Ver- 
Jra luftleeren Räume geschieht, und der dadurch ^e- ^ropfwng* 
bildete Dampf beständig fortgeführt wird , der höch^ 
st6 Grad von Kälte entsteht, der für eine gegebene 
Temperatur in dem umgebenden Raum entstehen ' 

kann , sobald die Oberfläche der Flü^igkeit so weit 
erkaltet ist, dafs die, Wärme, welche durch die Vec^ ' 
dampf ung absorbirt wivd, der Menge nach gleich ist 
init der, welche die Flüssigkeit durch Radiation von 
den umgebenden Körpern zurück erhält. Man kann 
daher, wenn man das umgebende Medium abküblti 
die HäJte ohne Grenze vermehren, so lange noch4di6 
verdampfende Flüssigkeit einige Spannung besitzt. 
Auf dieM Weise liefs Gay*XiU$sacii| ^^xß b«^****^^ 
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ten L'jeslie'f^clien Versuch Queeksilber durch Ver« 
.'daiiipfifDg des Wassers frieren, indem er den Beci* 
pient<en an der Luftpumpe mit einer Mischung roa 
ßalfl und Schnee umgab. Wenn eine FliTssigkeit an 
der Luft Tcrdampft, so wird die Verdampfung durch 
den Druck der Luft gehindert, und in einer Luft 
von demselben specifischen Gewicht, wie das des' 
Terdampf ten Gases, würde, wenn diese LufiinvoU«- 
liommener Ruhe sich befände, ganz und gar keine 
Verdampfung statt finden. Ist hinwiederum das Gas 
Bewegt, so wird die Verdampfung der Geschwindigr 
keit dieser ^ewegung proportional, bis diese so grofs 
ist wie die, womit Dämpfe im luftleeren Raum ge- 
bildet werden. Das Maximum von 'Kälte bey der 
Verdampfung stellt sich dann ein, wenn die. Wärme, 
welche von den Dämpfen aufgenommen wird , gleich 
ist der, welche die Luft verjiert, um sich mit den 
Dämpfen in Hinsicht auf Temperatur und Druck ins 
Gleichgewicht zu setzen, die Wärme noch dazu ge^^ 
tiommen, welche ron den umgehenden Körpern der 
verdampfenden Oberflache mitgetheilt wird, welche 
letztere jedoch sehr gering ist. Gay-Lussac such«- 
te für die Berechnung der Kälte, welche durch die 
Verdafnpfung in einem gegebenen Fall entstehen 
kann, eine Formel*} zu finden, und yerglich -das 
Resultat mit der Berechnung, welche einigermafsen 
übereinstimmten. Enthält die Luft eine gewisse Men- 
ge von 1* euchtigkeit , so gehl die Verdampfung weni^^ 
ger ra&ch von statten, und die Kälte wird daher we- 
Biger merkbar« Bey dem Maximum von Feuohtigkeijt 
der Luft hört alle Verdampfung auf» und bey. allen 
niedereren Graden verdampft das Wasser darin in 
. demselben Verhältnifs, als die Temperatm*, bis auf 



♦) Am' ang«f. Ort, T. XXI, p. S7» .', ^/ l: 
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tfelehe die Luft an der Obeirfläclie der Terdampfe»* 
den Masde abgekfifaU wii^d^ über der sich befin- 
det 9 webey die Luft mit dem Wasser, ^welches si» 
Torlier enthält, auf dem Mm&imom van Feuchtigkeit 
•ich befinden würde« In einer rollkomtnen trocke- 
nen Luft kann die Verdampfung das Wasser bej 4-8^ 
sum Frieren bringen, befindet sich aber 4ie L«ft ia 
dem gewöhnlichen Zustand ihrer mittlem Trocken* 
lieity so ist sie ungefähr zur {lälfte gesättigt, und kana^ 
«rst bey 4*^^ durch Verdampfung des .Wassers das* 
•dbe zum Frieren bringen. Auf hohen Bergen^ wo 
^ie Luft. dunner ist und mithin der Verdampfnng we« 
jiiger' entgegen wirkt, kann das Wasser dusch Ver» 
dampfimg bey weit höheren Temperaturen frie^eiv 
De Saussure der ältere brachte einen .nassen 
•fickw'amm am; die Thermometerkngel und schwang 
das Thermometer auf dem Gipfel des Berges Col de 
^eant in .der Luft, und sah ds^ej die Temperatur 
von +10^ auf -^0*^.3 herabsinken« 

Poisson hat von einem mathematischen^Gesichts« AustheSliuig 
pnnkt aus die Austheilung der Wärme in festen Kör- der Wärm» 
pern bestimmt^ womit er bereits im Jabre 1.9 1 5 den i>^ fetten 
Anfang gemacht haftte ; im Verlauf des vcrflosaenen Körpern. 
Jahres kam er auf nodi genauere und entscheidendere 
Resultate , *) deren abstracto Natur jedoch keinen . 
Auszug erlaubt* 

/Despretz *^) hat sehr • genaue Versuche über Versuelia 
das verschiedene Wärmeleitungs*- Vermögen verschie^übar das ver- 
dener Körper angestelit. Er wendete zu diesen Ver- schiedene 
suchen Kupfer, Eisen, 2Snk, Zinn, Bley, Marmor, Wärmelci* 
PoTÄdlan und Töpfefthon an. Die Versuche "^w-*^^"^®""^ 
den auf folgende Webe angestellt 1 Ans aUeu^4ieM|t J^^ ^.'^ 



•) Am angef. Örti *r. XHC, p. 337« 
**) Am abaof. On/T« Xll^i p« 37« 
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ßtoffen wttrcleti prisniät!«ihe Stangen ron gleiche)* 
Gröfse rerfertigl, und ai^ eiiiei» Seite ^ auf gleichem 
Abstand ron einander ^ mit gleich grofsen Vertiefnm . 
gen oder Graben versehen, « welche zur AufiiiAmd 
Iren Quecksilber bestimmt war^n, um dann in diese« 
tThertdometerhugeln hinein zu'4>nngen4 Uin diesen 
Vel^schiedenen Stoffen dasselbe Badiations^Yermögea 
EU ertheileii, WQtden si& alle nlit derselben Artroa 
schwarzem Firnifs, so viel möglich war/ gleich dick 
fiberzegen-^ und dann ho^iä(mtäl| mit der ausg^höhl« 
ten Seite nach oben, aufgehlbügtk Das eine Ende ei» 
net ^edeaf Stange wurde 4tber d^r Flamme 'einer 
W^ngeititlampe erhitzt ^ bis das Thermometer* in der 
»Schiiten Grube eine bbstimfnte, für alle gleidve 1?em^ 
peratür erhalten hatte, bey weldher TeinpsöreÄur» ob 
dann, 'durch die Beguliruiig der Ftemmpe^^ferimlteii 
i^rde, bis das entC^nteste Thermometer aii ^stei# 
gen aufhörte, und § Stunde sich unverändeitleifhiell; 
Dann wurden die verschiedenen Temperaturen^ wöU 
uliö'bey gl^i^h grofser Enifemüngvon dem ersteh^Ther- 
mometer, welches bey allen gleich hoch standy^efaiidfiy 
wutdön, notirt, und daraus wurde dann, nac^detr H^stf 
«chHft dör Theorie, das verschiedene Leitmftgs-Yertnd:^ 
gentierverschiedenen Körper berechnet. De&LeitiinSgd« 
V^i^itifegbtt* der aufgezählten Körper verhält- sieh ift 
der Ordnung, wie sie oben aufgestellt worden siüd^ 
(auf "fcfilgende Weise s ;: da» 'des Kupfers zu , demj. des 
t^i^ens vet«hält sich wie x^itl^^ die des Eisens, das 
iSihk^ und des Zinns sind einander gleich; £tas -di^a 
ßleyes- verhält sich zu. dem des Eisens wio 'i :er, und 
s?tf dem des Kupfers .wie i:5. Marmoir leille4/di# 
\1^rme<>dop]^«lk fio gut &ls.:PorzoUan , aharidas> Lft 
tungs- Vermögen des Marmors verhält sich. 2LU. dem 
des Eisens wie i: i6. Forzellan^nd Tpfifcctl^u ver-^ 
halten ^ich in die8erIi\^s\0htj5irKdem Eisen in^ie i(:i2« 
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de des einen aus- Marmor, die des andi^i^ ajäs-Bfick«; 

fttebten erbaut sind» so müsAen die WüM^^def er-v . . ^ 

steren doppelt so dickseyn als die d^ letfiUreo^ 

wenn es durch eine gleiche Feiier statte enviäcmt«. 

sich eben so warm, wie das letztere, erhalt^., «9)1y. 

Bellani in Monza ^) hat bemerkt, dar», de;^, tJmfttani^ 

Frierputikt an gewöhnlidieQ QuechsUber^Thermo^^pve-: ^erbey acm 

tem nachher sich um §,§ bis um einea.^gan^^m neqiun 

Grad erhöht. Mehrere .• welche, dieses :iMI it^re« 

' •^*" ■ metem zu 

Tnermometem tmtersuchteiiy fanden, dafs ^^^fi% ])eobachteii 

wirhhch der Fall ulrar; so fattd miui 9..B.y als das i^i^ 

bekannte grofse Thermometer im Observatoriumd&^JIJleir 

zu Paris im Jahr 1817 imtevsucht wurde ^ weilsdfc^ 

sonst dort nnreräiiderliche Temperatur Bacliher.^u 

steigen • schien , dafs. ..der Frierpunkt o^. 38 höhet 

lag I als er^ an der. Skala. «ausgesetzt war, wm er 

doch wahrscheinlich. Ton Anfang mit aller Qen^i^* 

keit bezeichnet iv^rden war. Nimmt man deipiFn^r'*» 

punkt^ bevor das Theimoineter. ^ugebl^^en wirdj so, 

wird derselbe sogleich' nach dem Zublasen. ujEiri^« 

tig. Gourdon, ein geacbickter InstrumenCen^a-» 

eher in Genf, hatte vor längerer 2ieit \k^jsi^xk^tj^9i^ 

an Thermometern, welehe : er. nach dem- Zi4>la^n 

gradttirt hatte, der JBneifisin}^ I9 deii. ßrst^n.,^;l^a« 

gen allmählig § bis \ Grad höhei^ stieg» .9l8.,xiaph 

der ersten Bestimmung, er: glaubte aber^ dafs 4^® 

Graduirung, Welche nach dem 4ten Tag genommen 

wurde ^ unveränderlich .war f. und wenn' dann «dp«^ 

Thermometer an der Spitze abgebrochen wiurde^ 

gieng der Frierpnnkt auf seine erste Stelle benun«^ 

ter; Pictet aber, welcher Gourdoii's Ther^o- 

nleter mehrere Jahr«, nachher tmtersiichte^ ^^4» 
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^fs äef ftietfutikt an demselben nöeh nm o.3 kU 
0.9 eines Gl'ades gestiegen ivar. Die Ursache die** 
'«er Erscheinung liegt ohne Zweifel in der Zusam«» 
mendrückung des Glases durch den Druck, der At« 
mbsphäre , ^obej es ailmählig bis auf einen gewis- 
iseü Grrad' naicbzugeben scheint^ so dafs erst^ wenn 
dieses Nachgeben aufgehört hat, was auf die Ter-* 
«ehiedcne Dicke des Glases anzukommen scheint, 
^ine^ unveränderliche Graduirung gemacht werden- 
liann. Ich habe in dieser Beziehung die Thermo« 
ttietery welche der Academie angehören^ und diej^<* 
üigen, welch€( ich selbst besitze , untersucht nndge««» 
filndent "- 

a) Bey einem der Academie angehörigen Thertno« 
"mbter Vto F. Cetti, welches im J^hre 1621 ge<^ 
xnaiiht wurde 9 dessen Skale von o^ bis 400^^- 
:btti^42 Länge bat, und an 'welchem eine ablango^ 
Kttgei sich befindet^ hat sich der Frierpunkt uni 
OA e^hpht/ - 
i) Bey einem andefen, inlt einer alten Skak^ wej* 
ches nach seiner Verfertigung richtig befunden 
wurde ^ hat er sich um ungefähr 0.5 erhöht» 
t) Bey einem Thermometer mit i4inder Kugel , von 
' Newman in London 1812 verfertigt, vollkommen 
luftleier^ und auf einer Länge von om^SSS von 
^40® bis +36o®, mithin übet den Siedpunkt dest 
Qnecksäbers gradmrt, fand er sich gane unver^ 
ändert. 
d) Bey einem andern «unden von Gary in London 

ebenfalls unverändert. 
^) Bey einem andern mit ablanger Kugel von Frd* 
' c o t in Paris , mm o.5 erhöht 

Aus der Beschaffenheit dieser veirschiedenen Ther-^ 
mometer glaubte ich folgendes schlief sen zu können t 
Die Thermometer b) un^ e) sind beyde aus gewöhn-« 

lichen> 
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ii^K^hv webiger dteken, RöhHi^ g«ni^6ht^ ^e äil * 
einem Ende atisgeblaseh sttid, \ro ' das Glas mithin . 
dünn ist^ un4 y^rmöge seiner Biegsailikeit bis auf 
eineti gewissen Grad eine ZasammendrängUng des 
inneren Raüitaes gestatteu Wäre die Gestalt dieses 
Banittes entweder «inö volikonnheüe Kogel-oder ein 
vollkommener 'Cjlinder 9 mit regulär elKptist^en En- 
den, so Wfird^ die 8cbWet*^ der'Lüfc nicht im Stan- 
de -seyn^ den Raum in der Kugel «u rermindem) 
sie liäbi^h abef hiebt tollkommeü diese Gestalten« 
Dadw^b sind gewisse Tbeile geneigt naGh£ugebe% 
lind da das Glais dönn ist, gebet! sie ^rklich nach; 
In den beycleiEi englisthen liietmonietem ist die 
Bdhre^ m dereü Ende die Kngel «lisgeblasen ist^ 
ibrem äusseren ütokreis tiaCh beynebe so dick wiö 
eine Barometerrobre y woräui» följ^ ^ dafs das Glas 
in der ausgeblasenen Itugiel allei" Wabrsebeinlicbkeit 
nach so dick ist> däfs der getingeren Vellkommen^ 
htit der spbäriscbeh Gestalt ungeachtet , der Druck 
der Luft auf dasselbe ohne Wirkung' bieibt. In dem 
grSfsären Tbermometei* von Getti ist das ablange 
Bebaltär äüs einem dickereii Glas besonders angelö- 
tb^t^ irefsiwegeii es sich auch so mibedentend rer- 
ändett hat Ohtie behaupte ztt woUeti, däfs dies^- 
Erklärung Vollkommen richtig Sey^ halte ich sie 
doch ffli: ^eit währschetnlicber, als die von Fl an-» 
gubrg^es gegebene 3 weichet^ das Glas mit einei* 
gespannten Feder Verglfeicbtj die dem Drück det* 
atmosphärischen Lteft entg^geil wirkt^ ^o dann nach- 
her alle ' Fedisk*kraft thebr und mehr überwundeti 
werde ^ uhd das Glas iiai^hgebc; — Der Gegenstand 
verdient in jedeih Fall tifibei* tmtet^abbt zu irerdeni 
sowohl in r^bi i^^setlsfehaftlichei^ Hinsicht j als fO^ 
iheteörbldgtshh - tb^riüoihetrisclire ' Terauche. 
Berselius Jahres -Bericht UI; 4 
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Constitution .In einer J^üüssfichifaeraas gelioml&eiien Ari)eit,{i}^jr 

der Oase. Hf eteorolo^ie . Töil> L e s li 6 rin Edinl^urgh, .äussert 

Nicht bc«tän^^®s®^r ^äTs das Tiefste des Meerea^ ^^Tinathlieh« auf. 

digcGase bei Luft rnht, w^l<?he -fto Zusammen gedrückt ist, ^dafs 

hoher Tem- sie jBchwerer- "ist ^Is Wasser.;- .Bey einer •oüchtemen 

peraturundy^iisensfebafÜichipn Försphung isj^^.ps niclit;. woU mag- 

Druck. ijjjIj^ j^ fei»e,K<^j gewagte yerii^u£hv<üg>ein2u%ti|amGii, 

zumal M 'daltf Walser . für ;di^. Lufi {termeab^l kt^, 

welche aus.die^eoi G^fäi^gAirsliald iif die Höbe üuf^ 
steigen uiid: ibif geinrökuliqh^s ; Y^hina^lli. einnej^en 
ii«ilrde, .^WTO^,:idur;cbi-.undiehtQ Wäi^^e^^^ijQ^S GelaJCs^ßy 
>, in* .welchem Luft z9S^mmangedi;tl£lM^,%Väre ; , n^^xvfi, 
aber auch dieses Yoi*halten ju^ht :wigfe}ich fst^U^^fii^«^ 
d6t, so luiiin::«;^ ä^QOcb. von^InleiY^s^'^seji;! Z4if<f^ 
tei:*sucfaeii,4 ob'r^r^gUeherwei^je;,ä[9at^, finden; kgp»,eif 
„Stellen wil**#iisfi)rV ;$tagt: Lesii^:^ ji4ffe-^iW ^S^\ 
Luft gefülltec. ittudr 9r eine. Kug^el.. voa Metajl^fiqr; 
stigte 'Blase In "das ; Meer gebrdp)lj: w$rde,:iim^d45ip4 
nied^zusibken;. wenn sie ;bi^; au^f^itie 'Tiefe, roijr 
ö885 (englx«öb£n) Euiseii g^bllen:i«^^.^o i&t di^Lpft 
darin dnroH. di^ Höhe »der darauf. -Hegenden, W^f»?^V-< 
masse.sorautoioiiEieng/^rüekt, dafs sie eibeu so^flx^^i?/ 

als Waasesjfsl/iii^djwenBl nun idie%Kj2g;el weggenQi^h 
inen wird'^ so^^rbjeibt hier die Blase steh^^n:; ;f in)(C 
sie nocb einige F.itfs tiefer heF;UJ9ter> so mufs^/sie, 
durcb den n6&h . .stärkeren Druck mehr conden;sir\t^ 
< sehwerer aJs.iW;ft^^er werden, und ver]|iöge \hres 

eigenen Gewichts zif Boden sinken^^^ .Ich übergehe 
Leslie*s Aasschweifungen darü^err^ wie d^e N.a^r 
diese comprimirte. Luft anwende , um Vulkane^ zu 
unterhalten und Erdbeben hervorzubringen,^ undr.will 
Mos als einen. Beweis für.dicj Mogli(9^eit^ ]dafs„4ie-, 
se so comprimirte Luft sich g^gi^g erhalten 1^9]^rr 
ne, folgende i,£ii?d^)iuBg Tpyi. Cagnard :.dj&,,l^ 
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T o iir ^) noch anfubren. Iii einc^ fiöhre ^oö S MiU ^ ^ 

limetem innerem Durchmesser und kaiun einent 
, MUliiiieter Dicke im Glas y die an einem Ende zage* 
schmolzen \^ar^ wurde theils Aether, tbeils .Steinöl^ 
theib Alcohol gebracht ^ so dafs die Röhre zu § voll 
ward ^ worauf sie , ohne dafs die Luft ansgetriebeii i | 

wurde^ an dfsm offenen Ende zug^schmolzen, und 
dabey. zugleich an einen gläsernen Handgriff befe* ' 

Stift wurde. Wenn diese Röhre Vorsichtig erwärmt 
wurde ^ so dals sie durch die erst^ Einwirkung der 
Hitze nicht sprang, so verwandelte sich die ganze 
in derselben , eingeschlossene Flüssigkeit hej einer 
gewissen. Temperatur in Gas^ so dafs keine Spür 
von.Elüssigkeit zurückblieb^ und wenn die tlöhre vom 
Feuer entfernt wurden füllte sie sich zuerst mit ei- 
hem Rauch , und in wenigeil Augenblicken conden« 
siHe »iish wieder Flüssigkeit in dersc^lben.. Wehdetö 
er statt dieser Wasser an 5 so wurde^das- Glas bey ei« 
aem gewissen Grad ündui;chsii;htig und zersprang 
geffröbnlich, eh« diö Flüssigkeit jer ichwunden .war^ 
WiATde die, Röhre weggenommen^ l.ange sie noeh 
hielt f so fand man, dafs die Trübf}^^ ^0%x^m^% da« 
nin herrührte i dafs das Wasser die Zusammensein 
zimg desseJbeh än^griffen hatte ^ Undf^die Flüssig- 
keitenthielt liquOr silicuro. Sollte man w/cih^<auf die- 
se Weise in einein pasüehdeh Papih'schen Topf mit- 
telst. blosen Wassers^ oder flüssiger Sätfreq^ .MinerA- 
Iten zcirsetzeh können, welche bey der gewöhnlicheit 
Siedhilze nicht angegriffen n^erden? Aus den voii 
C ä g a a r d de l:a T o ur angestellten Versuchen folgte 
dafs Alcohol von d6^ Beat^me y Terpenthinöl vOn 4a^ 
ted rectificirter Schwefeläther beyr«iner hi^ireichend 



I > j. >\t \\t 



^) Anaales di^'Chimie et de Ph^siqu^'^XXT» jßvis^f und 
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hohen Tei^petatar in Gas verwandelt werden kennen 
in eineiÄ Raum, dei nicht mehr als ihr doppeltes Vo- 
lunteä in flüssiger Form fafst. Aether nimmt iii Gas- 
form,' bey +160*^ -Temperatur und hey einem Drück 
von zwischen '3tj und 38 Atmosphären , nicht röHig 
seii^ doppcfltiesr Volütoen ein; ^.löohol kann bey +207° 
ntttkr einem Druck von 119 Atmosphären, in Gasform 
etwas wei^er^äl» das3faChe »eiiiea Volumens in flüs- 
siger Form einnehtoeii. Wurde ^ine gewisse Menge 
von kohlensaureäi^'Natrum zu dem Wass^ gesetzt^ 
s*okoniltey bey dem Versuch mit diesem, das -Zer- 
springen der Röhre vermieden werden, wobey et 
2^u finden glaubte, dafs das Wasser^ bey der Schnfielz- 
hitze des Zinks , in einem Raum gasförmig erhalten 
tverdäb könne , W'elcher das 4fache seines urspi'^g- 
Kfchen VöluH^eniä einnahm. 
Laptace^s ^' Zu äfem^was ich in «dem letzten Jahresbericht 
Theorie von p. 28. vö'n de Dä'plaCe's Theorie von gasförmigen 
gasförmigen Körpern angeführt habö , müfs ich nöCh folgende« 
Körpern, hinzxx^ettbn i^^\{Die^e Theorie gründet siish auf ^a^ 
Principe 4Äft^ jedes Atom eines Körpers dier .Wit^- 
kutig fdgewdrit' 4*ey Kräfte unterworfen ist^ l) 'AllA 
traetioti ^ü '«ten umgebenden Atomen ^ !^} Attvactimr 
ZA der "WäWn^^dleser Atome; und .3) Repulsion ;sf«i)i 
sehen dWiffi^i^iöe- eines jeden Atoms und der dos^l-«' 
be ümgebefe'deit Atoine;' Dte beyden ersten Kräfte 
^ebeii' dttS'^Atoih'e einander gegenseitig zu nähern^ 
die letzte/^Sifefvän einander zu entfernen. In dem 
feisten (soliden) Zustand i&t die erste ^dieser Kräför. 
. am stärkst^n^^t'^ie Form ddr Atome- hat auf diesfdbe- 
^ einen gtofefeh Eihflnfs, 'und diese werden unter ein- 
ander ih'dt^i* Brehtung züsanimengehälten, in welcheri 
die Attraction am stärksten ist. Eine vermehrte War- 
liieinc^^ ^rElttnindert^den EiQfluC$,fdieser Kraft nnd 
dehnt die Körper aus. Wird die Wärme vermfihrt, 
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SQ de& die gegenseitige AttraciiaÄ dpr/4UM9e; »elyr . 
gering oder ganz verHiolHetiwird^ ^s^ibekoifkiiU-di^i 
die Bweyte Kr^t die Ob«rhai|4s r.4er<Pörp.er , «wird 
flüssig. Die Aton^^^ind- diannirUQtedf'jeinaBder .^e?^^ 
weglich, aber die AutÄCtion ^df^rscüh^ Äiifder.Wäv-, 
Pia der «logeitHSuden Au^e hält §ie;d«nnpph in deiOn« 
settien; Kaum bey einander, mit Auan^ipe; der AtomOf 

dei^ horlsqntßlexi Qbeirfläcb? 9 welc^ie 4^^, Wärme, iyi. 
Fotm voÄ Gas nbscbeidet i; bijs, der Jöruck^des ^Of 
gebildeteQ G^se«^ d,mi^^Yfirkims p^e Qr^p^^ß »etejfjisj 
Wennsuletzt^ durchweinen nocl^^^|xif8qf;eI^i;ZusJdh^^ 
voQ Wärme, die diritte' dieser Kr^te^^ie ^^yey ander^ 
ttl^erwiodet^ soei^tf^i^nei» sich aJHqr ^ipitfjs von- einan« 
der 1- 9iOwobl ug^ Insiera al^.. airf. de?; Oi^^fläche , di^^ 
Flüssigkeit nimmt ein gröfseres Tolumen an und vir^ 
zu Ga§. Pmp.Yfüni^e^ ßich da^in: überaU. ausbrei^n^ oh-,iaovj . v 
wetiil, nii^t .di^rWflplde ^es Gefäf^es. sie beysamiwen^ .. .,(,;.• y,» 
biclsesi« |n einen^^lc^e^ Z^st^^dv-gin. stark comprin u\ «in yr*A 
mii^tem. Gas. hatC^agin^rd de.lfi Tpvir Alcphpll^ -tcfaicnnv^i 
Aethey . und :!Si^r]^t4iml apif die -angeführte Weise, <- * »**^'' '''» 
verwandelt* In diesem stark comprimiifteA 2ki&tanä^ &.<o><tO''. w 
ist die Wirjuöig der Äwey ersteren Kräfte noch merk^i •'^^'^'' ' - ' 
bar; wenn «bec» durch Yeriainderung des Drucks^ 
dfis Gas Gelegenheit bekommt^ ein so ausgedehnte^ 
Yetnmen an;sun^hme% dafs seine D|ichtigkelt; der d€j^ 
Atmojsphäre prtO^portional wird« so hören die. zy^^ 
eirsten Kräfte ^uf wirksam s^u seyn, und die Atom^ 
#ind blos dem repulsivea Einflufs der Wärme unter-r 
worfen und gehorchen nun den Majiotte'schei^ 
und Gay-Luss.ac'schen Regeln j^ Ton welchen si^ 
sich bey hohejn Graden von Druck enfferneA« Wür-r 
de ipa^n hey mit f^l^r Geifavigkeit angj^stelltei;! Ye^si^^ 
eben das gegenseitige Verhalten des Drucks , der 
Teniperatur , und des Volumens verfolgen, so würde 
man finden , wie das comprimirte Gas allmählig 
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4iAupd»estaiidtheil und wurde vom^hmliclist 2ivr «See 
iiDgewendet;^' Dieses konnte nicht mit Wasser ge^ 
löscht werden^] da die Naphtha auf Wasser ^chyrimgi^ 
sondern mit. Sand. Eine andere .Ai}t war« eine Mii- 
«chuiig TQn;Hai;zen mit oder öhäe^Naphifaa^.i^sihß^ 
-Ideherig ^ndlurennbar, welche theils «nUt an Pfeilexp 
diefestigten fipgen>, !theäs mit balistis.pder gräf^er^ja 
Wm^fmaschienen i jener Zeit . geworfen yrurd^J ff^yip^ 
dritte Art aber war ei^plosiy, tonitrum (acieyik^ tW^ 
c|dle die Wirkungen, welche dies^^ <ler<BeschrQ^ 
iliung nach, gemacht .hat, stioimeQ mit einer Mlsobupg 
yön Sehw^el 'mit Kohle und, Salpet"!^ uber^hi. E.s^ 
irar noch nicht Schiefspulver ^ enthielt al>er die B,&- 

standtheile. desselben. Er führt. eU^eSteUe'Top Phv- 

. lasti^atus aus dßm Lehen des ApoUonius Tya* 

nai^s an, welcher siagt, dals b^ri^iAs, zu Al,ex«Lar 

ders Zeitea die Oxydrs^cier, Bew^lniei' der Städte 

zwischen dem:. Hyj^asia und G^Qg^^;» . sich, i^i^ ,doa 

.Hauern. herab mit.Blit^, Donn^i: üiid ]p|<)|^^j^ilexi 

Tortheidigtea , .w&d:dieses .fjiUt s^xn^hr aU.SoQ Jahr 

re vor der christlichen Zeiti:ecluiu|ig,. Es istb^ 

-kannt, daXs die Chinesen die Anw^^^mig des^Pulv^cs 

^ur Feu^rwerkerkunst kannten, eh^ unsere Ge^chicli^ 

lö begnmt, und dafa n^an ip Indien den Gebr^ucti. 

tonBakaten lange vor dem griechischen I(a;se|:t^^ 

kannte, worausi Mac-CnHoch sQhJiefsit, dafs. die 

.Griechen von ihren östlichen NachtMrn den Gebrauch 

dieser explosiven Mischung kennen ^j^rn^eix , welqhf^ 

sie dann unter vielen verscbiedeifieA^^orinen anwand^ 

-ten.' . Nachdem ' ejr verschiedene ^tere Yerfasf^ 

.durchgegangen hat, unter welche^ er einen Iftai;« 

cu-s Grae.euä citirt,^ von welch^np^ Bpgei;' Bacpi 

seine Kenntnisse in dieser Materie entlehnt hat« 

komnit er 3jui|^e|^ji^.a.\if,4oinville> Beschreibung^es 

Gebi'^uchs des griechischen Feuers gegen die Armee 
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Tov. Acre, welche. er .so ganz, n^t 4em .$b(;r^insöm« 

Jh^^. ^I^er jj^voJlkommenen RaHcten. sid^. z^igi^n i muCv- 
te, zumal da sie viel Getös^ machten, «ibeir selben - 
ßcl^adi^a anrichtete^«. Yon diei^er Zeit an fieng d(^ 
mebj^ rafEtnirte (iebranch des Schiefspuk^?^ naßbhAi^ 
. aOgeinein^r bekan^-t zu werden an, der Nan^e grje^bii* 
. schef <Feuer wourde iibg^legt jt,yergesse;p\,^ uu 
?ni , wi^ W<Ä3en S^gQ. . ; . , ..,^., ,, , ,,,.,.. 

W^ir ^faen ^naufbörUch . al^e iahre ^ daa yVasser fVassen 
üm^ dije WipterkäUe an uusern Fenjjteyp pri^ta^stciyttallfonn 
i^fni, un4 Elf nadeln aujf der Oberfläche dea.Wass^l^^ d^a l^i%e$^ 
sifih bilden 9 ebe das Ganza;zu Elinexr^Ma^se erMarrU 
..von Scbii^eflpcken hat ,ij^ai]i wehr al^. ÄQq.yergi9^^^- 
pe regelinäfeige F^rnien 'i^ahrgenoinmfn iind-Vß,^ 
j^eLcbA.^^ . W^ bey all^JWi.jdie^epi hat n^a» ^wn^f)^ 
übf^jC^ wirhlijche l^orxa dea ^ anx .allg^iu^^festen^^^ 
komnuenden crystaUisireind)^^ iS.^!?;fea. 9Pit..G|pi5^^ 
glicht mehi? be^timznen könn^^ al^i da^.,die^f^!S^^(}^ 
y^^n eijpi^deir unter Wi^^li^ von 6o? un^ }dOg ^f^ 
. ^iCtoe^sen» ;Haüy scfak)lj5 daranSf dafe. die, pyjt^itj,Y8 
Crjstallfor^i des Wass^ers ganz dieselbe s^yn kqnii^ 
t^ « wie- die de& Flufssnatbs » d« h. äafs sie aus. te« 
fraedrischei^ Melecnlen bestehe, die zu regeli^afsir 
gen Octaedern zusammengefügt sind«: Hi^rieaiCt 
de Thury faj3id in d^r natürlichen Eingrübe bej , 

l'ondwrle in der Panpbine eine Menge yon, E^i^r 
stallen, welche sechsseitige Frismeii bUjdeten^ dei?ei[i 
Endfläche Streifen hattest welche ipit den ^eitenflä«.. . ^ .; . 
phen parallel wareii, und ^eren Endkan^en b^^weir > < r.;/.*^ 
le^ durch Facetten ersetzt waren» aber nirge^f. $ ^ t^ v 
ianä siibh ei^e ai^sgebild^ete pyrapiidalische Z^uspit- 
zung. Clark e in Cambridge beobachtete in eineno^ 
jfanuarjS-Tag 18^2 bey | Qr^d Kälte ^ine Hen^e wt\ 
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^^i^statf. Fagotten an'fiiszapF^V welche uiitür* cSner 
^i>fzeriieti ßi^ücke Giengen, in 3er, Nähte etaes Wäi^ 
^ierfallsy-^dör Waufhörlic^^^ ^incf Art ^ön Nfeböl %iKlttr 
'vi\ ä4ÄBii ITieire riäcWiet an den ElsaäpKttTÄt^ 
'äer Brücke anschössen. Man hahnf diese "Weg uAd^ 
f4aV"^*aß-Mö vollkoötoerie lüomtoidalische ' Ct^. 
ställe'BiSeteii',' deren ^«feel'Taiit dem <16nyoxtfeWr 
'^eÄi6Ä«en, 60® und isib^ ^aten. DieiU CtysÜälfe 
ei-liiiätefiSicli'mehpeie' Tage, *90 daft die^rsctei- 
nung von mehreren Mitglieäeni 'deir T<^8sefi!^i»anTi- 

...... 1... '.:^'öi^«i!e';üffa"äia'na<*Ti^f^^ diifeeT;' ft'auä. 
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'^'Wsejtii dais sie immer' an Jer ObedTfi^^-ifa 

t^Jsifey ScB'bildBtfv lÄ^irtlthin roh ♦TheilÄri-mag^- 
hiiA^^myy^mxe 6%'^ «d'^^ÜHk 'siibb' be^eK^; feste 
l^to ahztirfehmini" lüiffsich zn iggluStrire»,' »so 
aäß Siiäi Äie'CiTsült^ jrJii4-mcht and«rji'^»f in'ei- 
äei«; VKa= dÄselben ffofeoüttl-fibene' Terlängera köir- 
li^ii';' äucB geht Siesd CrystalGsätioä gd^BÜtilidi 'zu 
schnell vor sich. ' Mad^lrantt ^daher 'h^iiptbScfali^h 
'ebiÄ; ' in solchen Fällen ^ wo das Wasseir ' längsiäkn 
atiS^ffer'Luflr an kalten' festen Körpern ätisAifeßt, 

I feUie'*flMfli6Be Form erwarten. wenA diösei* Kastaiid 

iö^'HAig^^^rtdauert, dafs 'die Crystaüe grofe^wferdeii 
|t6nnbny welcHes wie derntai 'leiten der FalFi«^^^^ 

fr\i^en de» ''l&-e.la Beche liat ^fefuhden/ dafs Wehri iiiian in 
VViissers i^ih'e Flasche gleiche^ ^Volumina roh Biti»«r'iind 

W»^'QeL Wasöer giefst, und sie ^16^ aussetzt^"»)' dÖ-'frifert 
das Wa^&er^ und das Oel erhält sich mehret*^ ättin- 
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^en lang flSssig, nai^bdem das Wasser alit-'IBbd^ 
siclitbai^ gefroren ist; Od obne Wasser ^^fiteift 'fto-* 
gleich.' Setzt löan die Hiscliung von Od' ^Ü^Wüfi«^ 
^^r dem 6eMerp^1^kt oder eiiien balben^ripflf'dinhi 
irber- $ius> so erstarrt das Oel^ aber nicht dälrWi»^^^ 
nnd üf^tzt iäan sie nachher -— 10^ ans^ SO"sdhmi!I^ 
eiii Thefl des Oels^ während das Wassferfriefi.-Äie^ 
ses erkl^ril^e la Beche daraus; dafs däs>Wäii^'<6i^ 
seütfe göBtiüä^e Wärme fahren ßfst, welö^^^feV 
das '6el %Ässig erhäfc. Kes^' £rKlämn^' «t ^WSk 
rlfebfigVdfenh das Oel erstarrt bey einer ^efapieti^- * 

tttr; 'Wcflibe den Gefrierpunkt 'lidcb nicht* Äi-dÖi!^ 
nnd Äe Wirkuftg der ^ebundeÄen Wärme deS/^^l^ät 
sers fer^tk'tikt sich niißM weiter als dahih/dfir'*Wni^ 
peraturdS&rißierenden Masse bey 0^ vol erhält^J^HiäÄ 
aHe in der Sahb befindliche^ Körper /deW^etÖjf^^ 
ratnr niedefi^r '^s ö® ist; h& den Gefrierpunkt^ aöfeB 
nicht ilarüber, zu cirwärmfeil. Bas Factum ist tilcl«^ 
desto Wfeniger seW'iriteteisknt. ' ' ':. 

• 'fe deitt vorigeii*JahmbTBi*fcM^ Vdtf CJompres- 

PerSinä "glücklicher "kifÖaSiitig gesprochen'; ' ^iö »»pn dw 
Cötopression flüssiger'Kotptt' zu bestimmen^ ohne W^Mcr»» 
dafs die Ausdehnung 'ides G^fses mit iin das Spiel, 
kommen konnte/ Diese wurde nun Ton Oersted 
so 'Verbessert; dafs die t!ompression sichtbar gema<^fat 
werden kann, und keiner so grofsen Vorrichtungen 
bedarf« Seirt Aj^^arat besteht in einein ThernfoÄe-^ 
ter mit sehr grofeer I^ugel und mit einer haarfeine^ 
Köhre , welche an ihrem Ende zu einer Trbmpetb'n- 
Mühflung erweitert ist. Das Thermomoter wird bis, 
in. die Rßhre hinauf mit Wasser gefüllt ,' und Öiii 
Tropffen "Quecksilber in die Hündung gelegt. ]?Ju$ 
wird es in einen Cylinder von starkem Glas gehängt, 
welcher ebenfalls mit Wasser gefüllt und so einge. 

ja 

richtet ist , dafs auf das offene Ende eiit Stämpe^ 
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jwioff%?a .?lag©bör fto^eschrTObt .wecken Jiäipu^ 
y}fp^^U»äer Sl^pipel niedergeai^pk^ m^ daftjjfes- 

*W«^ Jlftod'^ng in A\e Th^tatf^xßßterrpikre, pifidevr:^ 

ffß9if^qjif^!yf}viL. Ist, die^ an ^ine.S^ale hefealig^ 

^4, JpjgBggieljung auf den JnhaU ier Mmel »ricbiig 

iJaJi^if<2fi»P.A^« «»»n di^e Grpfse dfr Zass^meiiL-i 

dj^jij)((]ii^g,]^s Wassi^r^,,mes&en ;^ der PirUvCk. {fanm ge^ 

megsejp.iyefden^ wenn ex, »tx^tt diy^ ci??fift:ß.^ä«?pel» 

^^rch .f^ne Qfieck^ilbersc^le bewirkt wi:pd^,,j/P^r-5 

Bf^A W«pmt.4rfür ei^e.xnU Luft geifüllfie, ^öhr?«: m 

iprc4cbe;c 4fP.,Zu8afnfn(|nziehang der Lu^t • gemesagi^ 

üjr^i^n. kaim> dieses, oist aber unsicbeiTj:,; ^4^q^ I^^ 

y^A *<r?fobl: in Wasser : al? ia Que|5fcsiilt^pf^4n Mejpg^e, 

]|^l^i9g(BpreC|t^ Die Zi^ammendrückwg.^jfptifjr 

fesift^y Wärpic ; dii/lÄet^l^Tbermoipetep.Ypp,!^ 

g«i9^t^, weiches vQn ^llen^^^^t^R ▼P^jy^KTOrWesserii 

{^M|l|eiw.Ieinpei^ur - Y.e?gnderi3|ng^n it^ ^i^^^d- 

liebste ist , verändert .^c};^,^i2Fähren,d der Zusa^nf^^ 

fc..,M- ^ ^il^^pn« . ^? WassfiSf. jiight. , IJßsse^ ofiiigp^c^tet 

üoh • »iv mafs n^an ein Tbernacimetpr in den . Cylinde^ eii|J)rbw 

.2t92j : /.' gen, um ^ißb zu versichern, idafs nicht Tl^^^eratup«? 

YerÄnderungen aq de^:. vrabrgenominenen Qeobaehr 

|ung Tbeil. nehmen. Oersted faiid, djPifs ^ip,^, ^ie 

Volumens- Veränderung wie die zusammendrückende 

{(räft verheilt, und d^ifs der Druck der Afmy^phär^ 

4as yVa^aer um 4? MilÜQntlieile von seinem Volumen 

^ luftleeren Baum und bey einer Temperatur zwi- 

8chei]( +i5? pnd it^^ zu^^rnnj^enprefst. Ca n ton Kat- 

fe für 4ie^e Temperatpr 44 und für 4-i®/49 MiHipu- 

^eile gefunden, W9a aUo mit Qersted's Resultat 

gut übereinstimmt.. — Pf äff in Kiel h^t e\nen an- 

. 4ern Appfi^ra^; fftr denselben Zweck beschrieben« *} 
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-vtrekher |)edoch keitie so enteoheid^nde HetfültaC^I^ 
ben zu honn^iv scheint, wie der von Oerstctd* • ^ > 

leb Üabje in diesen Berichten noch nitht ¥0» ei^ t)aiii«tl^a 
nötn neuen Instrument, die FeuchtigUeit derCjuftäüHjgroiiieten 
bestimml^n«^ Meldung gethan , welches ^ naüh sciinem 
£rfindery den Nanieh D an ieW^ Hygrometer eAü^^ 
ten hat.> Le Roy in Montpellier machte d^mit ^en 
Altfangt flor Be^immung der Feuchtigkeit der Luft 
sieb kalter Körper zu bedienen^ welche sieb in der 
liUft naif «inem Thau von Wasser überzogen >' oder^ 
yfie man ib der alltäglichen S^n^he zu sagen pflegt^ , 
anliefen, und bestimmte die Temperatur, bey wel- 
cher dieii&s statt fand , welche Temperattir wir ^ det ' 
Küi'ze Weg6n, den TTiaaptaikt.nehnen wollen, weil 
das Absetzen des Wassers aus der Luft an einen hal« 
ten Körper gane Ton derselben Natur ist, wie 'der 
Fall des Tbanes. L-e B.oy gieng von der theoreti- 
schen Ansicht aus , dafs Luft das Wasser auflöse 
wie Vin^Salz, und däfe sie 'damit gesättigt werden 
könne , wobey sie iüir jlede Temperatur verschiedene 
Mengen von Wasser aufnimmt«. ^ 'Der Gegenstand der 
Hygrometrie wäre dann eigentlich, zu erfahren, yirie 
weit die Luft mit dein in ihr enthaltenen Wassenge« 
halt von ihrer>ollkommenen Sättigung entfernt aeje? 
Dal ton stellte nacbher eine richtigere theoretische 
Ansiebt hierüber auf und zeigte^ dafs der WassergcM 
bialt in der Atmosphäre von der Luft unabhängig is^ 
und seinen Grund blos in der Spannung dea Wassers 
bat ^ welche für verschiedene Wärmegrade verschie* 
den grofs ist. Darton>nnd G&y^Lusaad bestimm- 
ten- auf verschiedenen Wegen, aber itiit überein« 
stimmenden Resultaten , die Spannung des Wassers 
bey verschiedenen Temperaturen von -r20° bis -^loa^ 
und stelUen siein tab^Uarif i^Jier Form auf« ^ Yon» die« 
sem Augenblick an erhielt die Hygrometrie e^ie T^ri^ 
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iftt^aii>Afiüchere l^^nd^nss^ und ihi:' Zweck Wuf dö der, 
die .Spannung des Wasserdampfed in der Luft, zu be* 
..*{:»;. ' istinwnen. Dal ton bediente sich dabey dji^rselben 
-.iij.n?« Üittel ^e he Roy, neniiich kaltes Wasser zu neh- 
iBien,.>;iind die Temperatur zu bestimmen, bey.weU 
k:fbev<.das mit Wasser gefüllte Glas^ aufhörte,, sich zu 
, ties^hlagem War diese Temperatur ge&ndfol*, ..so 

erfuhr man daraus, dafs wenn die Luft nun auf die- 
iirem Grad der Wärme sieh befände , ihr nieht inehr 
Wdsserdampf beygemischt werden könnte, aqdem siö 
daa.liaximum von Wassergehalt hatte. ..Der.l^ter- 
sdixed zwischen dieser Temperatur und d«r, wlslßhe 
dicT^Lnftvhat, macht dann den Grad ihrer Trbc^ii*? 
keit aus« Diese Art, diejf euchtigkeit del^fLuft' zu 
, messen, forderte £üiS f^oe jede Beobachtung/ eine 
lange Operation^ die «chViterlich ganz genau. wetden 
konnte. Um diesem. U|nstan4 abzuhelfen > terauchtö 
ich ein Thermometer zaKdonstruiren, welches; künst- 
lich abgekühlt, dent-^Thsopunkt durch eine Idphte 
Beobachtung anzeigen -scAlti^ *) Ich liefs eine ovale 
TUsrmometerkugel aus polirtem Stahl v Yerfertigen3 
' kittete in dieselbe eine Thermometerröhre, undn^ach« 
te ein offenes iQuecksilber - Thermometer daraus. 
Wenn die Beobachtung gemacht wurde, iso wurde 
ein Glasy welche» kaltes Wasser oder eine kaltma-^ 
chende Mischung enthielt, mit einem Stück Watühs« 
taffi; bedeck&>, gegen welches das Ende der l*hermo^ 
meterkugel einem Theil mach in die Flüssigkeit ein- 
gesenkt, angestützt wurde, und während des-Sin- 
hens des Thermometers "Wurde der Funkt beobach« 
tet, wobeyidie Oberfläche des- polirteü Stahles sich 



^ *)' Aifhandl. i Fysik, Kehir^W. WnHisSngerundBefi 
" i^liÄs iiV35, und Till och'tphir. Mag. Jan. ifh^ 
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mit W^ss^^dämpfen: b^aphlog/ Die. JEUchtigkeit der 
Dal ton sehen Grundsätze war damals» noch .rncht 
allgemein anerkannt, was man auch gegen .den Ge^ 
brauch, dieses Instruments einwendete. *) Da ich 
selbst mich nie mit meteorologischen Beobachtung 
gen abgegeben hatte, .blieb i^h.dabey stehen, dur<i^ 
Versuche die Idee verificirt zu haben. 

Ga^j-Lussac hat nachher durch sehr interes« 
sante . Yersuche das Verhüten, der Grade des Haar^^ 
Hj^opieters zu der Spannungs- Tabelle besthnniti* 
wodurch man den Vortheil erhält, dafs die Resultatei 
deS; Ha^r-Hygrometers durch blose Inspection erhaU 
ten werden, ohne dafs man nöthig hätte, einen be«v 
ftonden^t Yersuch anzustellen, was für meteorologi^ 
sp^M? Be^bi^phtungen , >eelohe oft genijacht werden 
müssgnjf Txmr vj^ler Wichtigkeit i^t. Da in^^^^scbei^ 
das B^arf Pygrom^er zufälligen Unordnungen dui;ch 
die^i y ^r^de^lichheit des Haares ^Ibst unterworfeii 
seyji kann^ so war immer ein yollkommen sicheres 
und,)fic|it anwendbares Hygrometer ein grofses De« 
si^eratum.^ ^in solches wurde i8id von Daniel^ 
ex£kpi4Gt>'9^^Wid die Versuche wurden nun so vielM« 
]jg^p[iit;,dein;selbeni(riederhoU|} dafs man d,ie Itesul^ 
tal^ desselben ak zuverläfsig ansehen dart Das bi« 
stnMuent besteht. au^eincAi feinen spgenannten Cryo^ 
phor-'^!'5Jl P<J^^:: Pßidsjb^n^mer mit abwärts gebogeneA 
Httg^bii' dessen* eine ilugel s^ur Hälfte mit Aetber ge:^^ 
füllt, if^nd das/VpbiigQ Iv^tleer ist. In der mit'AetJiejrr 
g^fiplltQn Kugel sit2t ein sehr kleines Thermomet^^^ 
dessen Skale in dem niederwärts gebogenen Theil 
d^ . einen Schenkels^, des Cryqphors hinauf reicl\t, 

Di^ iTheOr^loKimt^r «^Kugelr. ist .ablang, und wenn da9| 

t ■■ I • , I . - 

->♦) TtllbtJ^li's Magazin^t Mer^^iSop, p. 177. •' 

^ f^oSiÄe Lehrbuch der Chemie, ir Th. S. 57. 
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trifstrmhent horizontal gehaUeh ^i^A, so stellt ^tä int 
llätfte in dfenf Aelher. Die leere Kngel ist mit et\^as'- 
Möüs^elin umgeben, auf welchen man teinige Krö- 
pfen Aether tröpfelt» der durch seihe Verduhstung 
diese Hügel abkühlt^ durch Condensation des Ae&er-a 
da)inpfs eih Vacuum in derselben bildet , und eiii Ve^ 
i^H berdestilliren von Aether aus der andern Hügel, in 

\relth6r das Theritiometer sitzt ^ bewirkt." Diese 
^iWd "nun tebenfalls dnrdh Verdampfung des Aethers 
albgekühlt und das Thermometer fällt darin. Bbbald 
die Hiigel bis auf den Thaiipunkt abgekühlt worden 
ist,' äieht mian einen Bing Von Thaü sich um -die Hü« 
gel herum au^seh am Glas aiisetzön, und dieser' Ring,, 
der in seinetn Ersten Anfang der OberfläiShe det iit- 
iierh flüssigkeit entspricht , dehnt sich nachher liaCb 
oben und nach untep zu aus, wird bteiter niid bl^^ 
deckt zuletzt diä ganze Hügel. Man beobachtet' die 
T^perattir am Anfang der Bildung des Bings, nhA 
der Yel^süch ist beendigt« Maü hat ih Bei^lin die 
Yierbtssseri^ng dabej ahgebrächt, dafs man die Hügel 
Aussen, gerade der Oberfläche der Flüssigkeit ge- 
genüber j vergoldete, wodurch dai Ahsetj^en d^ 
THaües besser wahi^genommen wird, äH' atif defli 
Glas« l)ie einzige UiiBeqüemlichkeit des Instrumefbts 
ist die, dafs man nur eih sehr Ueiäes The^iüdifiteteif 
ihif kleinen Graden iti Anwendung bringen kann« -^ 
Ein Glas-Thennoineter ^ des^ie^ Hügel'iritij^ ni^tHlli^ 
scheu politten üeberzüg von Gold odet Platin bat^ 
Md das künstlich, entweder durch Verdunstung voü 
Aether 3 oder durch eine Mischung ^oli Salzeü isiit 
Wiasser, auf die obeh arigeflihrte Weisö, abgekühlt 
wirdj linitde dhne Zwi^ifel durch hinreißend grofse 
Grade dieser Art ron meteorologischen Beobaehlesi«^ 
gen den höchsten Grad von ' Geoanigkett .geben. 
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DoebeTeiber"^) bat dicf liebr einfache Idee ange« 
geben ^ ein gowöbnlicbes Tbennometer mit einem 
etwas gröffteren Gefäfs von Ghsy weicbes aussen 
vergoldet ist^ und weicbes %wej;Oefibungen bat , ztf 
Terseben; Man giefst etwas A'etbeif in di&d«B Gefafs^ 
nnd bläst mittelst eines passenden kleinen' dlbsebalgd 
oder einer Blase, durcb die eine Oefiniing Luft in 
diese« Gefllfs, und läfst diese durcb die andtjre ber- 
ausgeben^ wobey dieselbe Abküblung^ wleiti Dani^ 
e 1 Ts Hygrometer ■, dureb eine wenig<ör büifstlicbe 
Yorricbtnng erbalten ^rd. Diesel bat jedocb, wie» 
sieb aus Doeber^iner's Yersncben ergiebt, die 
Ungelegenbeit^ dafs'das fiiissere Glfl^ auf denTbau^ 
]ßunkt« abgebüblt wird^ 'bevor^nöcb da^ TberAiometec/ 
mit folgen fcann^ waä ^On der grQfset^n -Masse ded' 
Thermometers rerglicben mit der Mas^cdes äusse-* 
ren yergbldeten Glases»; betbommt. 'In jeder Hin- 
siebt wird das Resultat der Wabrbeit imhier am mei->' 
sten genähert; wenti: die Condens^ftion^ubittittelbar 
auf die Tbertnokneter - Kugel geschieht. . . ? * - » 

Eine der ani ineisten Verwunderung etregenden bebei" die 
Erscheinungen ; obgleich die Gewohnheit^ dabey un-^ Ursache des 
fi^re Verwunderung ^elmindert, sind die tingebeure i Schweben» 
Quantitäten von Walser, welche von der Liift bis- der Wolken 
weilen auf einer Höhe von 5o. bis löo^ooo Fufe^fibet '"'^ der Luft* 
der ErdoberiDäche getragen werden^ uhd deren Sus-^ ^ 
pen^ion die Physik noCb nicht recht befriedigend zu 
erklären tei^mag; De Sauisnre d. ä.^ welcher so 
viel in der Wolken -Region auf den Schweitzer -Ali- 
pen verweiltlB, fentdecklie zwar, dafs das Wass^ in 
den Wölken Blasen und nicht Tropfen biUet^^ aber. 
sAüCb diese Blasen sind spezifisch schwerelr ^aIs die 
7:«uft, und fallen dennoch mcht eberi a{sisie zu Tro-*- 



*) Gilbert*« Annalen fyb JP^j^iik; N. F« fi>#o. 6. I75< 
Berzslius Jahres^Bericht Illk 5 
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pfcn iserpUreeH. Was trägt sie ? G a^y - L u s s a c tat 
JUiesen Umstand*) dadurch zu erUaren versucBt« dafs 
TQndar Erd^ beständig wärn^ere Luftv aufsteige., de«» 
ren Bewegiuig das Gewicht der Wasserblasen über* 
t^inde , und.^ie nach oben hinauf führe , bis die Ge« 
schwindigkeit d^B Luftstroms und die Schwere der 
Blasen einander das Gleichgewicht hallen. Um die« 
8^5 ZU beweisen, sagt er, lafst uns eine Seifenkugel 
in unserem Wohnzimmer ausblasen ; die Kugel mag 
aa dünn werden als sie will , sie faUt , sobald sie die 
Röhre yerlassen hat; machen, wir aber denselben 
y ersuch in der freyen Luft, so steigt siet indem .si« 
von dem aufwärts steigenden Luftstrom^ geführt wird, 
und sie trochüet gewöhnlich laus und zerplatzt , ehe 
man bemerkt, dafs sie fallen woUe^ piese Erklärung 
ist zwar wohl ^einem Theil nach- anniehmbar; wenn 
aber nicht ein luftleerer Raui^ an der Erdoberfläche 
entstehen soll/ »Ot müssen niederwärts gehende Strö- 
me von kälterer Luft die aufwärts gehenden warmen 
ersetzen , und w^nn gleich in- der Zeit d^es Jahres^ 
wo in unserem Clüna keine solche Ströme von war- 
knerer Laät ials tvon der Erdoberfläche aufwärts ge- 
hend angenommen werden können, die meisten Tage 
bell sind, so. zeigt es sich doch bisweilen, dafs Wpl« 
ken' ganze Wochen tiacheinander über uns sqhwe<->^ 
ben, ohne« dafs ein Regen oder klarer Himmel sich 
einstellt. Da diie von Gay^Lussac angeführte Ur- 
sache zwischen Tag und Nacht, so yne zwischen 
Winter und Sommer so, bedeutend varirt, obgleich 
die Wolken dennoch bey allen, diei^n Abwecbslun« 
g^ über uns getragen werden»; «0 dürfte sie nicht 
die Hauptnrsache des Getragenwerdens der Wolken 
seyn.. £s ist jedoch glaublich, dafs in einer abaolo- 



^> Aonaks de Cbiinle et de Fbysi^e. T, XXI. pk 59« 
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leB RuKe die Wolken nachher heranter fallen vür* 
den^ 'sobald sie gebildet sind^ urfd nicht getragen 
werden können, und dafs mithin GaJ-Lu8fta^c dar- 
in Töllkommen Recht hat, dafs eine Bewegung in der 
Luft das Moment i»t^ welches der Schwere der Dampf- 
bläsen das Gegengewicht hält. Wer auf hohen Bergen 
die Wanderung der Wolken um sich herum wahrge- 
nommen liat ^ mufs gesehen haben, wie sie bestän« 
dig von den Bewegungen «der Luft abhängt, und ei- 
tiQ Aufmerksamkeit von wenigen Minuten auf Wol- 
ken, die über uns schweben, zeigt die beständig^ 
Bewegung derselben. Die Ursache dieser Bewegung 
möchte wohl aber nicht einzig die seyn, welche 
Gaj-Lussac angeführt hat, sondern dürfte mit den 
Umständen zusammenhängen , welche unter der Ein- 
wirkung der regelmäfsigsten Grund - Ursachen , die 
unergründlichste Unregelmäfsigkeit in dem Verhalten 
der Atmosphäre hervorgebracht haben, nach wel- 
chem wir so lange mit mühsamen und genauen me- 
teorologischen Beobachtungen immer gleich verge- 
bens geforscht haben; F r e s n e 1 verstfl^hte , *) diese 
Aufhängung der Wolken aus dem Umstand herzulei- 
ten^ dafs indem dieselben ton ihrer oberen Seitö 
von der Sonne bestrahlt werden, und von der unte- 
ren Wärmestrafalen von der Erde empfangen , iil 
Aev Masse der Wolken eine höhere Temperatur ent- 
steht, als in der oberhalb und unterhalb von ihnen 
befindlichen klaren Luft, wodurch die Luft, welche 
im limem der Wolken sich befindet, d. h. welche 
die Dunstblasen umgiebt, mehr ausgedehnt wird, 
und. daher beständig sich bestreben mufs, nach oben 
aus der Wolke heraus zu strömen , und von kälterer 
ersetzt werden mufs, welche wiederum auf dieselbe 



*) Am angef. On, T. XXI, p. 26h 
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Weise erwärnlt wird , so dafs diircli dieseh an der 
Stelle anterhaltenien LaftdtrQm die Dünstblasen geträ« 
^en würden, 
ber farbeni- Der färbende Stoff, welchen Hernibstadt in 
de Stoif in der Luft über dem Wasser der Ostsee gefanden 
der Ostsee- bat (vorherg. Jabresb. p. 49.) teränlafste mehrere 
luft» Untersuchungen über diesen Gegenstand von Pf äff, 
Vogel uhd Krüger, welchen zufolge diese Er- 
scheinung ganz und gar von einer geringen Menge 
salzsaurer Salze herzurühren scheint , welche die 
Luft mit sich fortführt, und die, wenn sie mit ei- 
nem Silbersalz in Berührung kommen, dasselbe trü- 
ben, worauf das Licht die violette oder rothe FaAie 
' bewirht. Pf aff^) hat dabey g^sseigt, dafs wenn Was- 

serdämpfe durch Auflösungen von salpetersaurem 
Silberoxyd oder salzsaurem Goldoxyd geleitet wer- 
/ den. Sauerstoffgas sich entwickelte, und die Flüssigkeit 
dunkler wird. Dieses findet jedoch ^icht früher 
«tatt, als bis die Flüssigkeit siedend heifs gewor- 
^ den ist, Wobey mithin Pf äff bewiesen hat, dafs in 

diesem Fall eine höhere Temperatur dasselbe, was 
das Licht bewirkt , wie dieses Gay-Lussac und 
Thehard schon vor langer Zeit für das Bleichen 
von Pflanzenfarben bewiesen haben« Vogel**) fand 
bey den Versuchen, welche er, um ein« ähhliche 
Prüfung anzustellen, auf deni Kanal, an den Ufern 
bey Dieppe anstellte, dafs /die Seeluft so wenig Koh« 
lensäure enthielt, dals sie äarytwasser kaum trübte, 
während dagegen die Luft auf dem Land diese Wir- 
kung in hohem Grade hervorbrachte« Vogel fand 



«) NiBues Journal fUr Chemie unj Physik von S^hw eig- 
ner und Meinecke» N. R. B. 6. p. 68 und p, 3lS 
und 329. 

•*) Gilbert's Annalen« B. \%. S. »77. 
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ferner, dals jedes auf der Erde rorkoimnende Was- 
ser , aus Quellen ^ Flüssen , Bächen y wenn es de- 
s^llirt -wird, ein Wasser giebt , welches mit salpeter« 
saurem Silbetoxj^d Termischt, im Sonnenlicht sich 
weiqroth färbt« I^rüger^s^) Versuche dagegen 
scheinen Hermbstädt's'lllleinung zu unterstütz en^i 
dafs irgend jetwas eigenthümliches in ^er' Seeluft, 
ohne Beyhülfe des Lichts, die Färbung des Silber- 
salzes bewirkt. — Ohne auf irgend eine Weise ver-^ 
suchen zu wollen^ diesen Streit zu schlichteii^ will 
ich blos mit wenigen Worten einen Versuch erwäh- 
nen, welchen der Zufall mir gestattete, über deiisel«^ 
ben Gegenstand zu machen« Ich segelte im Sommer 
1821 in den letzten Tagen des Junius von Ystad nach 
$tr^lsund. Der Wind zwang' uns um Rjigen zu ge-» 
hen, und aufweinen Abstand von ungefabr ein^r 
Meile ' vom Land 5 gegen den Abend eines ti'üben 
Tages löste ipb etwas salpetersaures Silber in destil- 
lirtem Wasser auf) t|nd stallte die Auflösung in einem; 
offenen Glas aufs Verdenk. Die Flüssigkeit wuk*dd 
in ^e^Mgen Augenblicken an der Oberfläche schwach 
rotb, und dieses erstrecklie ßicb s^lbnählig nfich un- 
tpn, so daf^ die Flüssigkeit zuletzt durch und durcbi 
schwadi.^Tiiolet upd zugleich etwas trübe wurde , pb« 
gleich dj^i^ Dieder^cblag sich nicht absetzte. |Iier 
war mithin Färbung, ^ijijLjpbt Präcipitation, die Erßohei'n 
ijiung y t^elphe zuerst und api deutlichsten sich ein- 
stellte. Dafs die Seeluft Sal^e enthalte, ist unläug- 
bar; die allgemeine ßrfahppg^ daft der Anwurf an 
Steinhäusern an den ^er Seeseite zugewendeten Sei« 
ten pft erneuert werden mufs |. vird allgemein davon 
hergeleitet^ und Stürme, welche Salz iKon der See- 
seite mit sic|i führen, sin4 oi^bt ganz gelten. £[i§bey 



*) Neues JottmlO^.^^Chemie und Physik etc. B,5. S.3^|# 
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ist jedoch das Salz mcBt, wie man aus Vogels und' 
Krüger's Versuchen schliefsen könnte^ gasförmig 
'oder cUirch eipe merkbare Spannung mit den Wasser» 
dämpfen rei-fliichtigt , sondern das Salz entsteht ein«? 
2ig durch heftigen Wiüd, wenn di^e Wellen ihre 
Oberfläcbfe kräuseln, und tausendmal feine Tropfei^ 
in die Luft ^inaufge spritzt werden, welche v^n äen^ 
* Wind gefafst, austrocknert und die festen Bestandr 

/ fh eile des Wassefs als einen äusserst feinen Staub, 
der dem Luftetrom folgt, zurücklassen ; was aber das. 
liieerw^sser von organischen StoflTen aufgelöst hält, 
» \* das bleibt bey dem Salzstaub zurück , und beyde ver* 
, bunden können in demselbeh Augenblick Niederschlag 
Und Reduction zu violetter Farbe hervorbringen. 
Wäre dieses die Ursache der beobachteten Erschei- 
nung , so würden Niederschlag und Fiirbe nachher 
^zunehmen. Dieses fand jedoch bey meinem Ver- 
buch nicht statt. Die erste halbe Stunde hatte die 
Wirkung vollendet, und es wurde dann hach 2^ Stun- 
den nicht anders. Ich halte diese Sache für' «och 
nicht ganz ausgemacht. Es wär^ möglich, dafs der 
riechende Stoflf in Aem Me^rwass^r, >relchervon 
den in demselben zerstörten^ organischen/ Korpern 
herrührt , und von welchem sich das Wasser bestän- 
dig an die Luft entledigt, um in dieser zersetzt za 
werden, Theil an dieser ^Ersöh^einung nähirie. 
Qvtelhnrasser^ ' H. D ayy uhtei-suchte den Stoff, welfcher sich aua 
früher nicht dem' warmen 'Bad bey Lucca absetzt, und fand, dafs 
bekannte eV'eine Verbindung ton' feisenoxyd und Kieselerde 
BeitandtheU.^ Verhältnifs von ungefähr 4:3 ist! Im Wasser ist 
ledesselben.^.^ Eisen in"*^>rm*" Voh Oxydul' enthalten , so dafs 
dasselbe von'Gälläpfelhiiibht gefärbt wird, ehe es 
sfcH ^h der Luft oxydirt. Davy vei'iiiüthet , dafs das» 
Wasser ein Eisenoxydül-Silicat enthalte, und dafs 
dfe Kieselerde - in ihk^ Eigienstehafi: als Säure das 

\ 
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Aafldsangsmittel für daa> Eisen sey. ^) Ob dieses 
Wasser Kohlensäure enthalte , sieht man aus dieser 
Angabe nicht. In dem unerwarteten Fall> dafs das 
Wasser Eisen ohne Kohlensäure aufgelöst enthielte, 
liefse sich gewifs gegen, diese Ansicht gär nichts 
einwenden; aber in allen kohlensauren eisenhaltigen 
Wassern präcipitirt sich, bey der Oxydation an der 
Luft, ein Eiseaoxyd* Silicat, weil die Kohlensäure 
das Eisenoxyd fahren läfst , welches sich mit der auf- 
gelösten Kieselerde rerbindet und damit niederfällt. 
Bey einer Untersuchung der Carlsbader und einU 
ger andern Mineral- Wasser von Böhmen, **) welche 
ich im Herbst 1821 anzustellen Gelegenheit hatte, 
fand ich in diesen Wassern Bestandthbile, welche 
früher denen, die sich mit der Analyse deii^dben be« 
schäftigt hatten 9 entgangen waren. Das Carlsbader 
Wasser setzt einen ^trahlig - crystallintschen Kalk- 
stein, ohne Zeichen Ton Späthigkeit, ab. Wird die- 
ser vor dem Löthrohr behandelt , so verfällt er wie 
Arragonit ; ich schlofs daraus., dafs er kohlensauren 
Strontian enthalte , welchen ich auch in demselben^ 
so wie in dem Wasser selbst , fand« Ich fand dies^ 
Erde auch in dem einige Meilen Ton Carlsbad ent- 
fernten Wasser von Königswart. Als ich die aus dem 
Wasser abgesetzten Erden in Salpetersäure auflöste^ 
und die saure Auflösung in einem IHatingefafs mit 
einem darüber gelegten Dhrenglas abdampfte , fand 
ich an diesem Glas , nach dem Eintrocknen der Mas* 
se, Spuren einer Einwirkung von Flufasänre, weft» 
wegen ich diese Säure auch in den^ Sprudelstein auf- 

•) Aiinales de Chimie et de Pkysique. 1". XIX. p. 194. 

•0 Undcrsokning af Mineral vatten fran CarUbad, Tdp- 
lits och Königswart i Böhmen; in K. V. Acad. BandL 
1822, IS H. S. i39 nnd 29 H. S. 195; ttnd in Qifr 
)>ert'8Un&alen9 ^F,t 9. Hi S, ll3«./> - 
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endete, wo sie mit der gröfsten Leichtigkett nacK«- 
ge.wiesen wird. Dieser Flufssäure - Gehalt mufs aq^ 
Kalk gebuiiden gewesen seyn > weil er sich mit deiA 
kohlensauren Kalk während des Abdampfens präcipi« 
tirte« Da die Flufssäure seken im Mineralreich vor?* 
kommt, ohne Pfaosphprsäure im Gefolge zn haben, 
so suchte ich auch diese Säure, und fand, dafs das 
Wasser' nicht allein phosphorsauren K^lk, sonderp 
'auch phosphorsaore Alaunerde enthielt. Alle diese 
wären in der freyen Kohlensäure des WasseiNS aufg^-» 
löst, der flufssaüre^ Kalk aber erforderte noch über- 
diefs die Gegenwart einer gewissen Menge von koh<* 
lensaurem Nftrum , um in die Auflösung aufgenom- 
men zu werden. Dieses^ist auch wahrscheinlich der 
-Grund y warum er sieh in keinem andern yon dea 
von mir untersuchten Wassern fand, weil der Alkali- 
Gehalt in diesen so gering war« Die phosphorsaurea 
Salze aber fanden sich nicht allein in allen diesen 
Wassern , . sondern ich fand sie auch ip dem Tuff 
und Ocker, welche sich aus dem Wasser bey Mont- 
Dore und'Glermont in Frankreich abgesetzt hatten. 
Diese früher: in Wassern nicht gefundenep Stoife 
•gehen in die Zusammensetzung der Wasser, welche 
ich untersucht habe ? sehr geringen Mengen nach ein« 
Jch werde weiter unte^ in geologischer Beziehung 
auf di€i Wasser dieser Ouellen zurückkommen« 

Dabey fand ich» aus Gelegenheiit eines mifslunge« 
-nen Versuchs, aus gegebenen Datis den Kohlensäure^^ 
4Siehalt in dem warmen Carlsbader Wasser zu berech«* 
nen, dafs mafn bey dcir Unehre von der Verbindung 
4er Gase mit Wasse^r, einen sehr wesentlichen Pu^kt 
übersehen hat, welcher besonders. bey hpherep Tem* 
yerat|irejfi£^eB merklichen. Einflufs bekommt , nem^ 
lieb die Capacitat. d^ Wassers für seinen eigenen 



Dampf; dafs wenn z. B. die Capa9itat deg Wässerig 
für kohlensa^ures Gas bey +.10^ voUJkonimen b.^kanut 
ist, daraus dife Capacitüt des Wassers bey 9. ß, +74^« 
nicht berechnet werden kanp n^it Anua^hi^e der Re-« 
gel^ dal^ das Wasser ^as^selbe Völi^iisieii von Ga^ bjßf^ 
jed^r verschiedenen Temperatur und Druck aufniuimt,! 
wenn man das Yoluvien des G.ases bey derselben Tem« 
peralur und Druoll> wie das des W^^^^^^i i^^^& 
wie dieses bishejr aus Paltpns und De Saussu«- 
re's Yersucheii folgte. Pie Vrsache dayoA ist die^ 
dafs die eigenft Spannung des Walsers das Gas, 
welches damit iq Berührung koiumt, in ein gemeng- 
tes Gas verwandelt; wird die Spannung mit der Tem« 
peratur vermehrt, so werden ^ugleicb die Verhält« 
nisse der gemengten Gase geändert, und eine je grö« 
fsere ' Menge von Wasaerdampf beygemengt wird, 
in desto grÖlserem Yerhältnifs nimi^t die Capaoität 
d^r Flüssigkeit für das anhexe Gas, d, h. für das 
kohlensaure Gas^ ab« 

In der Provinz Yoghora in Plemont quellt bey 
jlem Dörfe Sales ein Igelblichtes , sehr gesalzenes 
WassprfaervQi", von i,o5o^ ^P^P^* Gewicht. Es ent- 
hält, Kohlensäure ;^ und nach Rpmano's und Yo.U^ 
ta's Yersnchen, bis 8 Proqent hauptsä(:hlich Koch-« 
salz mit ^ sa^saiiren Erdep und etwas Eisen. Man 
hat es mit Nut:ien gegen die in bergigen I^i^ndern 
gewöhnliche Krankheit, den Kropf gebraucht , wel- 
cher Umstand Y^Fanlassu^g gab, Jod dari^ zu su- 
chen. Angeli.ni, Apotheker in Yoghera, fand^ 
dafs dasselbe nach dem Yerdampfen bis auf einen 
gewissen Grad die bekannte Probe mit Stärke giebt^ 
welche darin blau wird, und dafs man aus dem troo« 
kenen Salz Spuren von Joddampf erhalten kann. Jod 
^oU hier in Form tqu Jodwasserstoi^- saurem Kali 
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(Jad<> Kalium) Torkoninien.^) Ich habe dieses nn* 
erwartete Resultat der Aufmerksamkeit wegen , wel« 
che es verdient, angeführt, wohey ich aber glapbe 
hinzusetzen zu müssen , dafs es nicht als ein siehe- 
res angesehen v^erden ^firfe , bevor es sich weiter 
bestätigt hat, 

yerbindun^ ' In dem vorhergehenden Jahresbericht (S. 66.) 
gen von wurde an geehrt, dafs es Farad ay geglückt ist, 
J^' Jod mit Kohlenwasserstoff im Maximum (oelerzeu- 
gendem Gas) zu verbinden ; die Verhältnisse ^ der 
Bestandtheile dieser Verbindung waren ab^r noch 
liicht auSgemittelt. Dieses ist seitdem geschehen, **^ 
Die Verbindung wurde in Da'rapfform über glühen- 

,« des metallisches Kupfer geleitet' und gabo4i3 Graii 

oelerzeugendes Gas (i'.37 engl. Cub,-Zoll) 'und 3,687 
Gr. iod, mit dem Kupfer verbunden. Diese Ge-. 

' ' wichte verhalten sich so, dafs ein Volumen Jod 

sich mit a Voluminibua oelerz^ug^ndem Ga« ver«« 
bunden hat. 

Se r ul 1 a s ***) hat. eine andere Verbindung zwU 
sqhen denselben Körpern entdeckt. Man löst Jod 
in Aleohol von 0.833 bis zur TÖlHgen Sättigung auf« 
Man bringt dann mit Vorsicht kleine Stücke voa 
Kalium, eines nach dem andern^ hinein^ uitid wenn 
die Flüssigkeit farblos wird, setzt man kein Kaliuni 
mehr zu, (Man kanif statt des Kaliums kajliumhalti-* 
ges Aiitimon, als weniger theuer, anwenden.)\ Die 
farblose Flüssigkeit wird mit Wasser vermisch^, wo-- 
durch sie gefällt wird, und man erhält einen blafs« 
gelben Niederschlag, der gut ipit Wasser ausgewa^ 

*} Sfeu^s JFournal für Chemie und. Physik etc. N, R. ^- 6^ 

S. 319* 
**) Journal of Science » Littcrature and the arts etc. B« 

13, p. 429. 
***) AAnales de Chimie et de tlijsi^ue. T. XX« p. l65. 
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•cfaen^ ansgeprefBt, Aann in Alcohol aufgeldst liHrd;' ^ 

die Anflösung überläfst man der freywUligen Yeiw 
danstiing; Man erhält dann die Yerlnndimg fn kleU 
nen schwefelgelben crystalliniscben Schuppen, St0 
fühlt sieh sanft an , ist spröde , riecht aromatisch, 
wenn sie zwii>chen den Fingern gerieben -witd, 'und 
hat^ in Weingeist aufgelöst^ ein^n süfriichten Ge« 
schmae^. Sie wird darch Wärme leiefat zersetzte 
Aaf einem Papier erhitzt verflüchtigt aich Jod mit 
Hinterlassung von Kohle ^ und zwar^bey einer Tem* 
peratur , welche das Papier noch nicht ▼erhehlt« 
Diese Verbindung soll auch in geringer Menge er- 
halten werden können , wenn man Jod und Wasser- 
dampfen zusammen über' glühende Kohlen leitet. Das 
Verhaltnifs zwischen den Bestandäieileo derselben 
ist nicht ausgeraittelt. 

Seitdem wir gefunden haben ^ dafs der Schwefel Cyamäurtu 
bey seiner Verbindung mit Alkali, wie man dieses 
schon lange von dem Chlpr und Jod, als einfache 
flörper betrachtet, behauptet hat, sich auf Rosten 
eines Theils des Alkalis zu Säure oxydirt, um mit 
dem reducirten Metall eiii Schwefel-MetäTl ^u bil- 
den, hat man ^ch verniuthet, dafe Cyänogen, wenn 
es von einer alkalischen Flüssigkeit aufgelöst wirdi 
einen Theil des Alkalis in eine Cyanur des Radi« 
lals des Alkalis (Cyan- Metall) verwandeln Werde, 
und dafs ein anderer Theil Cyanogen mit dem Sau« 
erstoff des Alkalis sich zu einer eis^enen Säure rev- 
binden werdet deren Bildungsweise der der oxydir« 
ten Salzsäure analog wäre. Wöhlcr"*) hat diese 
Materie zu dem Gegenstand einer Untersuchung ge«- 
macht, durch welche die Bildung einer solchen Cy«^ 
dnsäare an den Tag gelegt wurdö« Schon Vau que«» 



*) Gilbert'« Aonalen, TS. F., B. ii. 8. 92^ 
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|tn faattö /Salze wahrgenommen » in Welchen ei» äiq 
Gegenwart diea.^r Säure vei^mathete/ Das^ wa&:)i,aupt- 
säbhlicliL ev%4h^0Vty die Biji^tl'^g ^^^^^^ Säure, zu er- 
hennen^istidie gleiqh2^itige Zersetzung, wel<)he das 
Gyanogen erleidet, wobey die Flüssigkeit schwarz 
Wird, und eine ;$ti€kstoff-haltige Hohle sich absetzt. 
Wähler leitete Cys\nogenga$ in Barytw^ser , wel- 
ches mi\ lEkrytbydr^t gemengt wftr. ' Die Flüssigkeit 
wurde zuerst gelb , dann dunkelbraun , setzte Stick- 
stQff.haltige Kc^hle ab, und nahm den Geruch yon 
Blausäure (Hydrocyan-^äure) s^n. Um das Baryum- 
Cyitnur (biausauren Qaryt) zn zersetzen, wurde eil» 
S^npni , von kohlensaurem QaS| hinein geleitet, die 
braiinQ .Flüssigkeit filtrirt ,; und zur Yer jagung dev 
Blau6ä«ire gekopht, "^obey i^och eine Portion von 
braungefärbtem kohlensaurem Qiaryt sich absetzte, 
Beym Abdaiiipfen liinterliefs die Flüssigkeit ein S»al2 
in weissen seidengl^ina^enden Nadeln, die mit kohlen-« 
saurem Baryt- und Stickstoff- Kohle, welche sich 
a^ugleioh absetzten, verunreinigt waren« Wurden die-« 
^e Gry stalle wieder aufgelöst u^d ^u^ CrystalUsätion 
abgedampft, so erhielt . man diesell^e Verbindung, 
welche mithin eiiie ^plge def frei^lligen 25er^etzung 
des Salzes war* 

Die Auflösung dieses Salzes giebt mit Eisensal« 
zen kein Berlinerblau,- und wenn es durch eine Säure 
zersetzt wird » ^o entwickelt sich spgleich ein saurer 
Geruch , welcher dem. der reinen Essigsäure ähnlich 
ist. Durch doppelte Wahlverwandtschaft wurden 
daraus Kali-^ I^atriim* und Ammohiac« Salze erhal«r 
ten, welche alle crystallisirten« Die Auflösung des 
Barytsalzes fällt Quecksilberoxydul-, Qilberoxydr und 
Bleypijjyd-. Satze,. mit weis^fer, und KupferoxydsaUe 
mit grün -brauner Farbe. Eisen- und Zinn-Salze^ 
so wie 8ablii9fita)ifl$9tipg Yf erj^en cbdurch i^pl^t gefäUt« 
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biese^yerbindangen sclieinen mithin einet eigenen 
Säure anzagehöreki ^ der Cyansänre^ in welcher 
Wo eh 1er die Kohle un4 den StickitoiFin demsel- 
ben gef^enseitigen Yerhältnifs fand, wie in dem Cya- 
nogeh, und wodurch es mithin Wafa[nBcheiiilich wird, 
diais sie aus Cyanogeil ^ nnd Sauje^Meff 4)^6tefat, wie 
€s die Theorie ihrer bildnng voraifssetzt.: Das eyan- 
sanre Qnecksilb^roxydul und Silberbkyd geben ihre 
Säure her, weiin sie gelinde erhitzt werden;. sie' hat 
einen äcisserst stechenden^ sauren Gtfmch, wie Essi^« 
isäare, wenn er schwach ist, ist er aber stärket, 
mehr wie schweflige S^nre ; röthet J^aemDS|mpier 
stark und für beständig , und bildet loit Ammoniac 
weisse NebeL Dabey bilden sich weder WMs^r noch 
Ämmpniac. Werden diese Salze bis zat T-ollendeten 
Zersetzung erhitzt, so hinterlassen sie Kohle, lirAs 
beweist, dafs das Salk nicht Sauerstoff! g^nug baf, 
tun den ganzen Cyan^ Gebalt in köhlenaaureS' Gas und 
Stickgas zu verwandeln« Dieses sieht maa • femer 
daraus, dafs sie mit oxydirt - salzsaorem Kali verpul- 
fen. Cyansaure Alkalien werden blos einem! Theä 
nach zersetzt, wenn sie in fester jForm bis zum Gld^ 
ken erhitzt wi^rden , und diese Zersetzung scheint 
Ton Wasser herzurühren^ und hört 'auf, wenn die? 
&es verflüchtigt ist; denn die Cyansaure. allein mit 
Wasser zersetzt sich sogleich in Kohlensäure und 
Ammoniac , und kann mithin nie aUf nassem Wege . 
isoHrt erhalten werden. 

In einer späteren Abhandlung hat Wo eh I et* ge«^ 
2eigt^^) dafs' die Cyansaure auf mehrere Arten mit 
Basen rerbunden erhalten werden kann..«-« a) Wenn 
harnsaures Quecksilberoicyd destillirt wird, und die 
Gase in einer Misdinng von Barythydrat und Was« 
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«er aiiljgefangea werden^; Man ßiibält dfifte eine AtdT- 
Idstmg^ ivelohe cyansaiiren Baryt und Cyaii-Bariüai' 
«ntbält, .Reiches ktjste^e darch kobj^ensaures- Gas zer- 
/ 6etztwird^ die Flü$sigMt:f(eliiide abgedampft, fil- 

trirt«, und der eyanaaure Baryt mit Alcobol ausgefällt 
%ird, weil, derselbe bey fortgesetzter Abdampfung 
•unauiEh^^tlichA zersetzt wird, b) Wird .Cyangas iiber 
'■^ gli|bende$ ikoblen^aur^s Kali geleitet, so sebbiilzt 
dieses nacb einiger Zeit^ und wird unt^r En^ick- 
•lung von koblensaurem Gas i» gelb^ Nach dem ^rbal- 
>^en erstarrt. es zu einer lichtgelben Masse, welcbe 
iein Geaneng von Cyan-Käliutn^ cyansattrem und bob- 
iensaureln Kali ist. Das Salz ;v^ird pulverisirt , und 
«lit Aleob<>l ^ebocbt ^ welcber das cyaüsaure Salz 
«oflÖst, lind die ändern zurücUifst«^ Wäbrend des 
«Äbküblevi« fätft sich das aufgelöste in crystallinischeii 
JBlittern, Diese&en Besultate werden erhalten, wenn 
/ iman. kohlensaures KäH und Cyan^Quecksilber z^sam- 
* menschimlzt«. ^ t;) Wenn 12.7 Th. Cyan - Quecksilber^ 
-teit 3 "^b. Salpeter gemengt^ in kleinen Portionen 
Mcbeinander in* -einem Tiegel verpuff); wierden. d) 
Wenn 4 Tb. faingerieb^ies Blütlaugensalz (Doppel* 
Cyanur aus Eisen und- Kalium) n>it 3 Tb. Salpeter ge- 
nagt gemengt, und in kleinas Porttonen nach einan- 
der ferpuffb werden; Die Masse giebt eiifken weisseii 
Biaucb Ton isich^ welcher sithi an kalten Kölnern coh« 
dehsitt, und widlcher dem gröfsten Tbeil nach cyan^ 
saures Kali ist. e) Wenn Bhitkofale int Uebersckufs 
mit Sarp^er\ai>gebrannt wird« — Alle diese gebrann- 
te Massen werden mit kochendem Alkohol behan^ 
delt^ auf die >S0 eben angeführte Weise > und das 
^ ^crystalUsirte Salz wird durcK erneuerte A^fiesung in 
Alkohol i^einigt. Aus Blutkoble erhält man dieses 
Salz am wohlfeilsten ; aus Blutlaugensalz erhielt 
Wo e hl er 20 Procent reines eyaasaures Kali. D^s 
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tfäinanre Räii sdkierst ans' seiner alkolidlisclieD Auf« 
losung in Blattern an, welche deiaieh, wie sie daa 
oxydtrt- salzsaure Kali (chlorsaare Kali) bildet^ ahn- v 
lieh lind, schraledht wie Salpeter^ verändert sich an 
der Luft nichts ist:in haltem Alkohol wenig löslich» 
abür in Wasser^ s^hr leicht löslich.^ Wird bejm 
Schmelzen nittht zersetzt, selbst nicht durch starke^ 
fortgesetztes. GMhen^ wenn die Luft abgehalten wird« 
Kommt Wasserr hinten, so entwickelt- sich Ammoniac 
in Menge. Verdünnte Säuren entwif^eln aus dem« 
selben eitie kleine Menge Cyansäare mit ihrem ei« 
genei^ Geruch ^i das.mieiste wird in Ammoniac und 
Kohlensäure verwandelt; durch. concentrirte Schwer 
feisäure wird die Cjansäure gänzlich verstört. Wird 
die Auflösung dieses Salzes in Wasser erhitzt, so 
wird es zerstört ; hcthlensaures Ammoniac verdampft 
und kohlensaures Kali bleibt znriick. Dasselbe gel« 
scbiehtbeym Verdunsten , ohne Beyhülfe von Wär- 
me. Hit Schwefel geschfaaolzen bildet dieses Sala 
Schwefelcyan-Kalimn^ Schwefel * Kalium und schwe« 
fel&aur^ Kali. Cyansanres Silberoocyd \%i ein-vieis^ 
ses unauflöstiches Pulver ^ löst sich in Ammoniac und 
schiefst ans dieser Lösung in grofseii blätterigen 
Crystallen an, welche an der Luft ihren Ueberschufs 
von Ammoniac verlieren« Iii einer Retorte erhitzt 
schwärzt sich dieses Salz, brennt schwach ab^ ond 
giebt hernach eine Portion unzerseztes Oyänogen^ 
zum Beweis^ däfs sowohl der Sauerstoff des Silber-« 
Oxyds ak d^r Säure unzureichend sibd, die Kohliet iii 
Kohlensäure zu verwandeln« Cyansanres Bleyoxyd 
sammelt sich zu einem weifsen cry$tallinischen Nie« 
derschlag,' ähnlich salzsaurem Bleyoxyd; ist in ko« 
chendem Wasser etwas löslich. Caustisches Kalt 
scheidet daraus «ein röthlich- gelbes, nicht untersuch- ^ 
teSy crystallinischei Pulver aus« In verschlossenen 
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Cefafseii s^liinilzt es und wird reihi * Nabh äem Et- 

kaltei^ giebt es ein lichigrünes Pulver ^ Kali datuit di- 

gerirt iiinterläfst metallisches Bley. ' Brtnnt^ wenn 

es an der Luft angesüädet Vrird, knkterr, und setzt 

metallischei» Bley ab, loo Tb. dieses Sa]ze» ^aben 

io5 Th, schweifelsaures Bleyoxyd, wekbe 77«' 04 Hb, 

Bieyoxyd entbalten-. (Woefaler gilsfat darcU eideä 

hecfanmigsfefaler 75 "p, c« an.) Dordii.einesa Wenigei^ 

Tolikommteneh ' Versuch bestimmt WfO^hlfery dafs 

die Gyansäate ans 2 Volnminibus KöHe^ 2 YoL Stick* 

gas und 1 Vol. Sauerstoffgas («tC^iVO, aach^eiä^er 

Ansicht von der Natur des Stickstofis^ und sC^^x^O, 

, Bach der andern) zutörnmengesetztsey^' weiches iü 

Procenten giebt 2 . * i . . ' 

Kohle . i i 35r;294 

Stickstoff * . 41.177' i j 

Sauerstoff . * aüM^i^ • • • • .» 

, Um die Kohle auf Kosten des Waöi^ers in Höhten* 

säure zu verwandeln, werden daher noch 3 Völ. Sa«'» 

erstoffgas erfordert, wobey 6 Vöh .Wasseräto%aS 

cntwixjkelt werden, welche mit dett 2 Vol, Stißkgaa 

Ammoniac bildeki ^ so däfs a VoU kohleiiSaUre$, Gas 

F und 4 Vol. Ammoniacgas gebildet werden* Berdeb-«' 

jiet man darnach die Zusammensietzung der e.yait^ 

sauren Salze, unter der Voraussetzung, ^af^ di;e 

Analyse des Bleysakes eiüe Annäbei^^g iUf sQrWßi;^ 

de das cyansanre Bleyoxyd aus 7fe.Sö Thi BlSeyojtyd 

tind 23.48 Tb« Cyansäure besteh en,"id' welchem fdf)r 

Sauerstoff der Basis. gleich ist.dem.-der SSure^ ,undL 

die Formel für die Zusammensetzung .eines cy^^aa-*. 

i'en Salzies wird^ wenn angenommen wilrd:^ die Ba* 

sis enthalte 2^t. Sauerstoff, tind Ä daä Radikal l)e<>^ 

deutet, i=:Ä+2 C^^^^O oder iiCj^ 

Xantholfinin .Profeasor Z eise in Copenhagea^^hat^eine ne^to^ 
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iAft von VeVfeiiiclangön entdeckt i <^) welÜie-^^ti^der« 
selben Glasse von Horpem igeliör«i^, \rfe die Cyä- 
»ure und SalSo-Cyatiure^ und er half detf Köi^pfef, 
welcher darin mit den Metallen rerbi^nden ht; XaA- 
fhogene genannt, (von dem grieehi^cheh'Wört #(i*5Ä, 
gelb)^ ^eil die Yerbindnngen deäsetben mit einem 
grofsen Theil ron Metaüeii gelb sind.- Er hat das 
Xanthögene nobh nicht in isoliiier Form dars^ustel- 
len vermocht, aber die Yerbindtiflgen d^ssfelben ink 
verschiedenen Metallen unterSncht. Ebenso ist i!s 
hiebt untersucht, in welchem TerhäUnils die Kdlilfe 
und der Sbhweföl sich äarin Verbanden finden, so 
wife, ob WafsserstoflF einen wesentKchen Bestandtheil 
dieses Kcjrpers atisnitfchn Xänihögen-Kalinm (Kai- 
lium-Xaitthür, xanthog#n*lVässerstoffsiatires Häli) wird 
^ur folgende Weite erhalten: i i'h. reines KalihyL 
drat Wird In ta Th. Alkohol vofi d.8 speiif. Gew?cÄt 
iaiif gelöst, und da^il sogleich reiner Schwefel - Koh^^ 
ienstöff in- kleiiien Portionen zugesetzt und umge- 
•schüttelt^ bis die Flüssigkeit hiebt mehr auf AlkaH 
reagirt,*Wöraüf-d4e Flüssigkeit langsam auf dfen Gb- 
friierpiinkt pder' darunter erkaltet ivird; %o daith ein 
weisse^ Sak ifl Nadeln anscfaiefsty weleb&fit Xaii^ho'- 
vgeti-IKaliüni' i^ti r Das Säle wird herausgenommen tind 
zwisoheo Flt^rspi^jiier' gepreist. Die rückständig^ 
Flüssigkeit wird, init Wasier vermischt, welches et^ 
was im Ueberscbfifs Zugesetzten Schwefel X Kohlend 
"^toff* abscheidet^ wbr-auf sie in einem flachen GefaHi 
bey sehr gelinder Wärme oder am besten im Va-fi 
icaum übet Schwefelsäure abgedampft wird; und nuii 
'eir^ neue Portion dieses Salzes liefert. Diese Vor- 



^ •) Xantliogensyren med nogTe af dens Productcr og Fd- 
^ i'e^inger, lind iii Annale^ de Cliiiimrö et d^'Fhysiqud; 
"' T. XXI, priöö. - ^' -'- '■ ■ 
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'blnäong i^t iar]fIos pnA bat Perlitifitterglaiiz. Die 
^Cr^staUe bilden bey langsaijner Erkaltung lange Na- 
deln. Diff Luft . scheint etvias auf dieses Salz, zu 
,^irken^, Yf^il-es- sicjb naob einigen Zeit ins gelbe 
^ieht. .JE^-hat einen schwachen eigenthümlicfaen Oe- 
«rucb, scbn^f^okt küblend, viderlicb und etw^s scbwe- 
-feiartig ; .^ird au der Luft nicbt feucht; löst sieh 
leicht und schnell in Wasser. Die Lösung isrt farb- 
los, aber cpncentri^t .^iebt sie sich ins gelbe, zer- 
setzt sich i^^achher aji der Luft, wird milchig y und 
enthält schweflige Sahire , oder aucji^ die erste Süure 
,4cs Schwefels.; .färbt die Hdut gelb« Im Alkohol 
löst sich dieses Salz langsamer als im Wasser, und 
jioch langsamer ii(n,Aether,' welcher. dasselbe zum 
Theil aus .dem AU^ohol praecipitirt. r Sieinöl löst es 
jaicht.auf» Es eiflorescirt serne, b^^cynd^rs aus sei- 
ii£,r Auflösung im Alkohol. Die i Flüssigkeit k^apn in 
ißiner Retorte gekocht werden^ ohn.e dafs sie bedeu^ 
J;en4 zers.etzit wird, hat sie aber einen: Uebert9cbiu.i(s 
9in Kali, «o findet man bald, dafs siiß Ke(par enthält. 
JCanthogen- Natfium wird erhalte^ , .wenn ^atrunv- 
jbydrat auf, eine analoge. Weise «behandelt w|rd. «Die 
Verbindung i$t schwach delique&^ditend* ^Kantkogen^ 
«dfnuTio/iiumsolLauf dieselbe Weise epkalteo .w<^)^den, 
bietet aber, «o ausgezeichnete /Erschfiirrungen.^dar, 
dar&/Zeise sith vorgenomim?^ hat,' es. zu^deiu.Ge« 
geiistartd ' einer besonderen- Abhandlung zu machen« 
Die Yerbiiidiüigen mit Bacyiim, Calcium und Stron*" 
tium werden Erhalten, wenn die kohlensauren Salze 
Won dieaeiji in Xanthogeu/^WasserstofTsäure aufgelöst 
.werden. Zink-y Bley- und Queehsilieroxyd-SsAze 
werden von Xanthogen - Kalium mit weisser Farbe, 
Knpferpxyd'SsXze mit einer schön gelben, -^/i//iwo/i-, 
Zinn-y IVifimuth- und Silberoxyd r Salze , sowie 
Quechsilberoxydul'SsAze mit einer gelblichten Farbe 
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gefdlU; iie zwcy letzteren von diesen fangen/ bald 
y4>n selbst an sich zu zersetzen und werden scbwarz. 
Z eise bat besonders und mit AusffihrlicKkeit die 
Terbindungen des Xantbogens mit Kupfer , Zink und 
^Quecksilber untersucht, welche den Oxyden dieser 
Metalle entsprechen, und 2 At. Xanthogen enthalten. 
Xanthogen -* fVasserstoff (Xanthogen - WasserstofF- 
Säure, Hydroxanthsäure *) wird erhalten, wenn man 
in einem hohen und en^en Glas Xanthogen. Kalium 
mit Schwefelsäure libergiefst, die mit dem 4 bis 5 
fachen ihres YolcKnens Wasser verdünnt ist, wobey 
die Hydroxantbsänre eine milchige Mischung giebt^ 
welche, sobald das Salz verschwunden ist, mit dem 
3» bis 4fachen ihres Yolumens Wasser, welche« 
man in kleinen Portionen allmählig zusetzt, verdünnt 
wird. Der Zweck ist der, durch das Wasser die 
Einwirkung der Schwefelsäure zu verhindern,, ohne 
zugleich zu verhindern, dafs die neue Säure sich in 
eine einzige Masse sammle,. weil, wenn sie aus einer 
verdünnten ^Läsüiig abgeschieden werden würde, sie 
zersetzt würde, . ehe sie noch sich giesamm^lt hat, 
Sobald die Saure sick:. abgesetzt hat, wird das 5o^ 
i>is 6ofache von dem Yolumen der Flüssigkeit Was«* 
ser zugesetzt, welches abgegossen .wird, wenn es 



>i 



, *) Prof. Zeise nennt ^lese Verbindung XanthogensSa» 
re^ wer! er die Hinsusetzung des JS^araens des Wasser* 
Stoffs für ünndl^ig lillt, da keine Verbindung des Xan« 
tbogens mit Saneratoff bekannt sey. Da inzwischen die 
. Theorie die Möglichkeit einer solchen Saure voraus* 
setzt, und wir kürzlich die Existenz einer Gyansäure 
gesehen halben, so ist es offenbar nicht recht« wenik 
nan ein negatives Resultat anticipirt, da man immer 
(3/efahr läuft, den Namen verändern zu müssen. Ich 
. glaqb^ d^er hierin Prof, Zeisf» nicht folgen zu müs- 



sen. 



6» 



-^ 84 — 

•ich geklärt hat; wo man dann wieder neues zus'et^t; 
u^d damit fährt man fort, bis alle anhängende Schwe*-^ 
felsäare abgeschieden ist. Diese Säare hat folgende 
Eigenschaften: Sie sieht aus wie eilt farbloses Oel 
und erhält siöK bej der gewöhnlichen Temperatur 
der Luft ^flüssig; sinkt itn Wasser und ist in demsel- 
ben unauflöslich. An der Luft zersetzt sie sich, so- 
gleich und bedeckt sich mit einer weissen Rinde» 
Dasselbe geschieht auch ^ wenn sie im Wasser verp- 
breitet ist, wenn dieses lufthaltig ist, aber weniger 
leicht, nachdem die Säure sich in eine Masse gesam« 
melt hat. Sie schmeckt zuerst sauer, aber nachher 
stark zusammenziehend und bitter. LacmuSpäpier 
wird zuerst davon roth, nachher blafsg^lb. In det 
Nähe eines brennenden Körpers entzündet sie sich 
leicht, und' brennt mit Entwicklung ron schwefliger 
Säure. Wird : sie für sich ioL B^stlUations <- Apparat 
erhitzt, so giebt sie, ehe sie noch +roo° erreicht 
hat, Schwefelkohlenstoff, und eine brIennKiare noch 
nicht untersuchte Gasart* Mit Salebäsön bildet sie 
Xanthogen • Metalle, *)a|id treibt auf nassem Weg 
die Kohlensäure aus kohlepfsauren Salzen aus.' Um 
die Gegenwart des Wasserstoffs in dieser Säure; zu 
beweisen , wurde sie mit einer Mischung von: Jod 
und Wasser behandelt, wobey Jod-WasserstoflP (Hy- 
driodsäure), und ein gfßlblichtor, undurchsichtiger, 
ölartiger Körper erhalten wurde. Dieser wurde auch 
erhalten, wenn Xanthogen-Kältfam mit Jod behandelt 
wurde. Wenn, wie Zeise rermuthete, die Bil- 
dung der Hydriodsanre in der Flüssigkeil die Gegen- 

t 

^•) Den Leser, welcher hierin eine theoretische Undeut- 
lichlteit finden sollte» erlaube ich mir auf den Artikel 
WasserstofFsäuren, und besonders wasserstoiFsaure Sal- 
ze der zw^yten Auflage des zweyten Theils meines Lehi^* 
bachs der Chemie zu verweisen. 
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vdrt Ton Wasserstoff in der Säure beireist, so wur 
dieser olärtige IWrper wasserstofifrejes Xanthogeir, 
jixkd scheint jeino gröfsere Aufjoaerhsamkeit verdiept 
eu haben, als Zeise ihm gesch^i^ht hat« Enthalt 
«r dagegen 4ie. Bestand^heile des Xanthogens in ei^ 
nem veränderten Yerhaltnils , so beweist die Bildung 
Von Hydriodsäure. blos y dafs das Wasser zersetzt 
worden ist. -* Öle Zersetzung der Xanthogenme- 
talliß bey der trocken€;n .Destillation bietet einige in« 
teressante Ersoheinungen dar, welche ich hier nicht 
übergehen darf... Wenn Xanthogen*Kalium ai^f -f6<^^ 
erhitzt wird,. so blieibt es uuTei^äiidei^t; wird es ab^ 
darübet* erhizt, so. , schmilzt es^^ })]äht sich auf und 
,giebt Qin Oel^.lireli^h^süb^rdestilUrt, jind viel Gas. 
Da» geschmolzene ist blutroth , und eihält sich nach 
dem ErJfc^Ueni^unirerikidert;' wird es dann noch st$«- 
heir erhitzt, 6o kommst es, von. i^euem ins Kochen, wind 
^ehwarsi;,. giebttFiel Oel und wenig Gas, und zulegt 
bleibt eine gesichmolzene schwarze. Masse zurück, 
jwelehe bey feiner noch .nioht.vöUig glühenden Tem- 
peratur nicht mehr kocht^ Beym Erkalten theilt sie 
sich in eine ob^re, schwarze, .nijcht crystallinische 
Masse , und in eine untere dunkelgraue , fast metal- 
lisch gläuj^ende, cry^tallisirte. I^at man dagegen bis 
zum, völligen Glühen jerhizt , /,sa erhält man nichts 
von. dein qrystallisirten mehr. Das Gas hat einen 
starken .widerlichen Lauchgeruch, und theilt diesen 
den alkalischen Flüssigkeiten, von ^^i^lchep.es einge«- 
sogen wird^ mit; zu diesen verhält es sioh wie eine ' 
Mischjmg.von^Kohlensäwre und Schwefel Wasserstoff- 
^as ; da es aber, mit salzsaurera Kupferoxyd einen 
Jicbtbraupen Niederschlag hildei^der bald dunkel uu^ 
schwarz wird, so scheint dieses Cas eine Yerbindung 
von Kohle und Sphw.efel; seyn zu können, welch«? 
Sauerstoff und Wasserstoff erst durch Hinzukomme» 
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'ÄÄS Wassers crh&U. Dieses wird cLaddrch weiter 
bestätigt, dafs das Quecksilber fVicht rön dem Gaa 
angegriffen^ wird, bevor Wasser hinzukommt, wet- 

■ clies (doch ii^mer mh Schwefelwasserstöffgaß' der 
Fall ist , und dafs das Xanthogen-Kalitim wabrschem- 
lieh weder Wa6serstoflF iioch Sauerstoff enthiilt. Das 
Oel nennt er Xamtliogen»Oel^ es ist klar gelblich^ 
hat einen starken ^ewürzhaften , etwas zwiebelarti- 
gen Geruch 9 einen starken ^'aromatischen, süfsltch- 
ten Geschmack , uiid iät flüchtig. - Es entzfindet sich 
leieht^ brennt tnit bl&üer Flammt ohne Rufs^ ver- 
breitet dfefW Geruch nach schwefliger Sä«rö, und be- 

' schlagt ein darüber gehaltenes Glas mit Feuchtigkeit. 
Es schwJfnriit auf dem Wasser, löst ' sich nicht in 
dexAstelben, wohl aber in Alh(>hol|i röthet nicht Liac- 

-iMusp&piör, und fallt weder Wcy- noch' Kupfersalze. 

^D4e verschiedenen; Stoffe^ \v^o}>0 nach Yersehieden- 
heit der Temperaturen zurficbbleiben,: scbein'teh Dop- 

'pelsi:^)phurete von Kohle und Kalium in "verschiede-, 
nen Verhältnisseifi zu sey*i,'uHd zulezt bleibt Seh we'- 
fcflkalium (ÜS^) ibitKohle gemehgt zurdck, nachden^ 
^ie geschwefelte Kohle durch die Hitze zersetzt Wor>*. 
den ist. .././'•• '. . . i . . :• 

Sah0 imdt Die Lehre Von der Bereitung der nicht metdli-. 
deren sehen -Salze, ihrei^* Anwendung und Verhalten hat 
^/tu;«;i(/iin^^inige nicht unwichtige Zusätze erhalten« üre hat 
^ie Bereitung des oxydirt - salzsauren Kalks,*)- so 
I wie sie im Grofsen ffir den Bedarf der Leinwand- 
Bleichereyen geschieht, Weitläufig besehrieben. Man 
nimmt das Gas in Kalkhydrat auf, womit Trö^e loc- 
ker angefüllt werden, die man in einer kleinen Kam«-, 
mer von Bley, welche mit Wasserkitt luftdicht ver«> 



*) Journal of Sciences, Litterature and tbe Arts« B. 
13, S. I. * 
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seUosse« werden hana, kri^uzweise über 'Einander 
stellt^, und dasr Gaa au» grofsen spliäriachen Alembiks^ 
die theils gams to& Key sind, tbeils einen eisernen 
Boden mit einer 'bleyemen Brust haben, bineinleitet. 
Die Details hie von' können hier i^icht angi^führt wer- 
den« eie vüi'den einen gar zu grofsen Raum einneh- 
me». Ebenso glaube ich Ure's aHaljitiseiife Versu- 
che über diesen Gegenstand übergehe« zm: dürfen,' 
-weil sie mir nicht ganz zwerläfsig'' zu »eynUeheihen; 

Jodsaares Kaii« oder, .nach der' !ii1retiei*eA Ansiilit' Jodsanres 
Jod-ttalium ist ein allgeHiein ange^anfd^^' Heilmittel • Halt, 
wider den Kropf geworden, und man hat mehrere < 
Vorschriften zu einer dconomisi!;heift'Bei^eitlihg des«^ 
selben gegeben. Folg^;ide Vorschrift von Caillot*) 
schont; die leichteste und vortheilhrfteste zu seyn : 
]lijan4.mischt)4 Th. Jod mit a Th. rostfrejer Eisenfei- 
le und fio Th. Wasser. Die Masse 'Wird in eiiiem 
Glaskolben urageschüttelt, bis sie fafrblos wird, wel- • " 

d»e&' bald^ geschieht, weranf sie* von dem üüaufgelds- 
ten Eisen abgegossen «md dann tnit kohlensaurem 
Kali gefäHt wird,' mit der Vorsicht, dafs nicht ein 
Ueberschufs des Fallungsmittels j^ugesetzt vHrd ; wor- 
auf man die Flüssigkeit abdampft. ' ' ' 

Gr oü velle ^*) hat sich n^it der Anal3rse basischer Basische 
salpetfersaureifv Salze beschäftigt ' -B^j^' den Versu- salpeiersau- 
ehen'^ welche ich über die Verbindung^h der Salpe- 'e Salze, 
tersäuve mit Basen vor mehreren' Jahren anjgestellt 
habe, hMte ich gefunden, dafs die Basis' ih diesen 
Salzen nach MuUiplis mit 2, 3 und 6 sich vermehrte, 
dafs aber ^ie' Zahlen 4 uiid 5 dabey nicht rorkdknmen. 
.Grouvelle bat ein Zinksalzi und ein Eisensalz ge- 
funden, welche, nach seiner Berechnung, auf eih 



•) "Journal de Pharmacie. Oct. i822« p."495* 

«•) Amiales de £himie et de Fli^si^ae. X". il£ p. \Vl- 
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^t9i^, Sa1pf^fersäi|rer4 Au B^iis enthalien; er reieh^ 
net «hex /n^b. a^d^en Wcrthe^ als ich ;. seini Re&al-< 
f^t entspridM 8 Atopien nacb aoieuier Berechnuiigs-^ 
^^ise. Icli kann die WirkUdakeltlderJ^xistens soU 
chei; baaiftfxhen Yerbiadaxig^ii miaht bestreiten ^ aber, 
"S^eder ^jie Methode, durch welche G r o u v e IIa 
- ^sfl yexbMt^mg^n^ bereitete , noch die , durch jfeU 
che er,sie aß^lf^si^te^, Wurden auf eine sotlcbe Weiset 
ajuusgefüb^t ^.4a£§s die- V^vsuchei etwas darüber bewCK 
sen. ' Er Jljtöt üh^dji^fe einige basische Wifamutb^ und 
# Quecksilber -ßaUe aualjsirt^. deren Existenz wahr«» 
^cheinlicher i^t i.^ab^ defsifegen nicht besser JiewiC'^ 
^en, uuc|,:4M3:saja^0n Salze ^ w^che er aiis Wirsmutb 
und defi.b<eyd^n.0;^yden d^ Oaecksilbers mit Salpe«( 
fer^ure erb^alten zu habeiji -glaubt, wo z* B;. rp Ato« 
xn^ Basis j^it ii At. Säure, oder 4 d^r ersteron rait 
pii der .letztf^ien sLcrh verhind^, zeigen zur. Genüge, 
wie^ leich^t .e§ sich dieser Cbeoiiher gemacht hat^ we- 
niger ,gpn^^ angestellte Yer3U4^be luit den c^hemisobex^ 
^ j^roportionen zu yeiigleicbeni. «r • i 

Arfv.edson hat ein^ neue y mittelst einer neuen 
||feti;io4e.-ange;steUte An^ly^ des Borax mitgetheilt,'"') 
nemlich durch Verwandlung, der Boraxsäure in Aci^ 
^ui|i jP-^v^b^jic^nn. Er bat darin nach einer Mittel« 
zahl,; ^9 jB^orai^^älire und 3 1 J^^atnuu gefunden. Weni^ 
die Qor^^^äoij^e ii^qh d^n Verbuchen 7on Gay-Lu^ 
sa e un,^ . 'Jll'ii (e:| xi a i; d 33 p* c. Sauerstoff enthält, \ sq 
enthäk;$ie im Borax das ^f^^be des Sauerstoff^ der, 
Basis. . ■ . ' " ' 

K ocbftaU |^ai)gc( yfSLV e% fm grofi^fi^ De^ideratuQi , bey rf^n^, 

^iid Glau- ohpe Anwen^u^ a)lzu theurer MäteüifiUen , ein Gla» 
ber^alz ^u pria|l|en zu können, welches IJatr^n at^ I^ali ent^ 
hielte , weil das Natronglas sowohl in chemiscbf ^ al^ 



I. 
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♦^ K; Y-A* Han^l iZzZr isiehälfto, p. 93. 
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ip mecbamscber Hasicht iär «tarier ab *im Hatt^af 
gehalten wird. 1 Le Gany hat folgende Metbodie an«' 
gegeben^^)^ Glas aus Natronsalzen jsu erhalten« 
ivelches «agleich sehr leicht s^^nelabar, klar mäf 
wenig gefärbt werden soUi Kochsalz ipo Tlu,:»to'der 
liuft zerfallener Kalk loo Th.,, reiner HiesclBaiKltk4p 
Th« , «md 5q Us s^OQ'iTh« (je na^dem maa e^ bcjiom- 
men-'kann) altes *Glai( Odor fuch- trochqn^ und 
waäserfirejres acbwefelt aures Natron (Glaub^rsaU) tpo 
Th., K^lk v^ Th/; Kohlenpi^rer iQ T^i., Sand 32S 
Tb», nnd altes G^fia.iirf^n 5o bi[%<qi,op Th. Od^^ aaqh: 
Trockenes Glaubersalz 100 Th«, zerfallener Kalk 
226 Th. , Sand 5oo Tn«, und altes Glas Ton 5o bis 

*oo In; * \ 

* 

Man War einigij Zeit lang ungewifs» ob sibh das Natron- 
Natron mit Schwefelsaure uhd Alaunerde ^li äiner ei- Alaun, 
genen Art Alaun verbihden^körine , wie Kali und Am- 
moniac? es ist aber letzt bewiesen, dafs eiii'solcner 
Alaun , seiner Crystallform nach Tollkomnieh dem ge« 
wöhhlichcm gleich^ erhalten werden- kani&y« w^nn <^rfn .0 ' ^ 
schwefelsaure Alaonerde und spb^efels&fik*es Nbtroii ^ij; .. 

der frey willigen Yeüdanipfung überlasaew werden. 

Dieser Alaun bat grofse Geneigthc^it zu verwittern "''^ * 
und zi| Mehl 2;i|^zerfaUen, und er ist «weit löslicher 
im W^sse.r als Kali«. Alaun. Bey +it^ lösen «»o Tb, 
Wassei!iii T}). ron diesem Alafin auf, »während sie 
Ifiaulyi einen Theil voadem gewöhnlichen aufzulösen 
Yf^rmögen. Er wurde von Ure in England **} und 
xon Wcllnei" **f) in Deutschland untersucht. Er 
^t nach) deüselbep Formel .wie KaU* Alaun ziisammeii- 



*) Neups Journal fiir (^kemie und Physik etc. N. R. p. 6^ 

S. 3l8. . . 
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**) Journal of Sciences » Litterature and the Arts« B. i3, 
?»♦) GJlbsrts Annialcn, STt E., B, 17. 8. f8S.. 
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ge^fti^; .sofit dem )liJiitQr9obiffdv ^^^ das Wasser, ii^ 
dem Natmo^Alaan St6taaal' dea Sauerstoff des- Natroa 
zu enthalten scheint ^ während dasselbe im Kali^Alaus 
'^blos das Hfaohe enthalt.. Die Formelifar seineiiSu^ 
sammensetzuug: is.1: . dann NaS+aAJS ^+5ajiq ,, oder 
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\vAkhr'tJM9'kn6^j9e ' nach der Berechttuag 

:Scbwefeti9ättr^'' 34.00 - 33.6äi rektite is 

Alauh^i»d€{ . .' *io.75 ^oi^B Smierstof- 3 

Wati»ön ,f . . 6.48 ' 6.56, Mengen 1 

Wasser^ ^ . . '4<)'.ooi '• 49.04 »^ 
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100,23^ LOO.OO, 

Hau sollte hieraus den Schlufs ziehen honnenj^ 
daf^ d}e, )|ipzugekoa|i{[|ienei^ 4: Atome YV^asser dazu 
beigetragen haben, dem^ Natronsalz dieselbe. Gry« 
Stallfigur zu geben, wie daa jKalisalz eine hat, da, so 
viel ms^ bis/jet^t weiCs^ H^und Natron nicht iso-^ 
nprphe !ßaisea sind. 

V 

Phosphor* Wollast 0x1 gab, als ein dieAliehes, Reactions* 
saure mittel für. Biuererde, an ^h man > solle die Auflösung 

Arnrngniac- dieser £rde mit phbsphorsaurem Natron vermischen, 

Bittererde, und dann «die. Auflösung durdi hphlensaures Ammo« 
niac basisch machen, wobey phosphorsaure Ammo« 
niaC * Bittererde, friieh bildet und* niederfallt« Etr hat 
nachher« <§e2eigt^ dafs wenn die Lösung sehr» wenig 
Bitiererde enthält , so dafs der /Niederschlag nicht 
sogleich sidi zeigt,, derselbe zum Yorschein kommt^ 
wenn man die innere' Seite desf Glasgefäfses mit 'einer 
Glasröhre berührt^ welche dann weisse Striche <von 

I phosphorsaurer Aitimoniac - Bittererde , die sich aus« 

scheidet, zürückläfst: eine Eigenschaft, welche die- 
ses Salz n^it allen crystallinischen Niederschlägen ge- 
mein hat, welche im Begriff sind, sich zu bilden. 
Murray. führte den Gebrauch dieses l^äUungsmiU 



\ 
\ 



--Ti- 
tels bey Miiferalwasser-Aii^lTseii efm, nnA 'luMtifliffito 
den Gehalt des' g^glfibt^il SAtees an Bitte^rerde aa 
40 Pröcent. S tr o m e y e,r hat nackher daäselbö ztenii^ 
lieh alfgeteeiü zu demselben 2^eck angewendet, mit 
Annahme desselben 6ittererdegehalts. Lindberg<s^ 
son hat in den Abhandlungen d^r König!. Acadettl» 
der Wisseiisch. für dds'l^hr 18 1(), p. %, eine An*- 
'l)^e Von "diesem Salz gegeben-, welche jedoch* ^ttift 
den^ angenommenen Bitt^r^frdl^gehaU nicht fityei<€>l)l^ 
atimmft^ iiidem dasselbe h^cU liindbei^g'^^o^ tititr 
26.42 p. e. 'Bittererde nach deial Glühen - eiAthSlr. 
Dieses Säte war jedoch htcht basisch ;^ #ie disis W& 
W oll a s .t o li 9 ' sondern heutt^l y und: ist urithU detit^ 
lieh nicht das hier in fVage' stfeliehd^. Pfäf J^^ 
giebt an,, dafs er'bey Versuchen, ' dieses näher zu 
bestimmen, bis auf ag pröceht Bittererde in dem ge- 
glflhten Saks gefunden habe. Bit fault hlit naibh^ 
'her dieses Salz analysirt, und gefunden, dafs^ es'^^« 
glühtf 3&yä& p.' c, Bitiererdö enthält. **) So Tiele 
Verschi^denie Resultate in' eitier für die cheüii^chb 
Analyse wichtigeti Materie veranlaisten auch n^i^ 
«owöbl*die At^wendbark^eit der Methode' füi* die-B^ 
Stimmung der Bittererde, als die Quantität der Bif« 
tererde ül- dem geglühten Salz zu untersuchem Ich 
fand> dabey^ das phosphorsaure ^alze, wenn Am'mo« 
niac im - Ueber^chufs zugesetzt wird , die Bittererde 
Vollkotnmen ausfallen, so dafs die geringsten Men« 
gen davon auf diese Weise entfernt werden höh- 
nen ; dafs' aber dazu ein Ceberschufs des Fällungs« 
mittels in der Lösung erfordert wird, und dafs, so- 
bald der 'Niedei*schlag auf denr FUtrum gewaschen 



*) Handbuch der analyt. Chemie etc. voii Dr. G* IL 

Pfaff. Altona, i8a2. 2 Th. S. 118. 
*♦} An&ales de Obimie et de Pbysique etc. T,XIX. P».9c^ 
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:mriy j>b4 'seiii überflüssiges phosphorsan^s. Amm^ 
iPiao aus^jew^scheo ist ^' der:I^iedersc})ldg M^ieder .m 
jäßm reineo Wasser anfang^l: "sich aufzulösen , imd 
«wieder ^in Zusatz [^Q;n Ammoniaa, noch. r^i>n Salmiak 
4E!U>dem Abwasc^^asser 4i^&ß, Auflösäng yerbiodert. 
JßHhgü».^?^ dann basisch.. pho^pborsaui^s . Ampicmiac 
u$tt . dem. durchgegang^n^^fi^ sp präcipitirt^s aiph voß, 
j^/^QtB, :, Man siebt hjecaus leicbt, wie mar^.b^y.ei- 
Jlffnd .^)mtbetischen yer.^Hcl^> :die ^usammens^^ta^ung 
-di^seia. Salzes ^U^^^n^H^eln., durch Yerliist. vq« .dem^ 
.iifa8ir4as:Ab,W'aschwafs^r auflöste^ einen sckfiinbaren 
^(j^alt. ?oi^ 40, ,p*.qt Bitterfrrde in dem geglühten 
^al^; ejrh!9(U€Mi haben ka^n^ . Ich )ös(e. 1,167, Gr« reine 
^iCjtierdrde in Salis^ure auf, ,und präcipitivte sie jogat 
in Ueberschufs zugesetztem basiscb-phosphorsaurem 
Ammoniac. Der Niederschlag wurde gut ausgewa- 
^bea^.updgab 3.i56 Gr. geglühtßs Sal^« Aus dem 
Jliusyi^asehwasser wurde dur^h Einkoche^ isur TvpCr 
^eobeit mit überschüssigem kohlensaurem- I(ali o»02(35 
£itte|:^rd^ erbalten/ so dalk das geglühte, S^ip.ik*^^^ 
jfrpcent enthielt, welches gerade die Zusammenset- 
zung der neutralen ' phosphorsaiiren Bitterei*4p ist. 
J)ttrch einen besondern Versuch mjt einer andern 
Portion des ßal^es fand icK> ^^^^ ^^ dun^fa, Gliben 
5a.6;i procent verliert. .Ais. ich diese Data mit Rif* / 
/ault's Versuchen verglich, fand sich eine ^u^ge^ 
;seichnete Ceberein§timmung, Riffaiijt Jial;te 5^^ 
^lühungs Verlust erhalten, und aus 1^ Th,.WASser- 
freyer schwefelsaurer Bittererde 93.353 • des geglüh- 
ten phosphorsanren Sal^ees, welches ^ qach .einei)[i 
fichtigeren Datum bereqbnet, als das ist »^ dessen 
sich Rif fault bediente, 36.43 p. c. Bittererde, oder 
ein procent mehr, ^Is Rif fault apgenommefi hat, 
giebt. RiTfault hat den Ammoniacgehalt dieses Sal- 
s^ef besi^nders ^ntersucht, und (mit Berichtigung sei« 
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tie» Caleuii ) das Salz zttaam]iien^e»et2t gefiiiMSlea 

aas ' ' , . . . ... , ^,., 

gefunden ' Iwrechaet '. . 

PhosplUorSiuife 30.667 «— 3o.ia relative. 5 ; 
Bittererd^ . . 17.8 15 — 17.44 Sauerstoff- a , 
AiBinomac • • iS.ÖÖc^ — 14949 Meagcm % 

Wasser* .• . 38.i3& .37.95 10. 

Rif fault hat uberdiefs crystallisirte neutrale 

phospthorsaui'e Bittererde untersucht und sie aus 

*• 

JMigP^t^Aq zusammengesetzt gefunden. Sie wird 
Von kochendem Wasser zersetzt, welches Säure ans« 
eieht und ein basisches Sa]z zurückläfst. «— Aus d^at 
vorhergehenden ersieht man, dafs sowohl Lind« 
b e r g s s n als P f af f das neutrale DoppelsÄlz un- 
tersucht^' haben ^ und dafs^ wenn Stromeyer bej 
seinen Analysen den Gehalt an Basis bej der 
phosphorsauren Bittererde zu 40 p. c. berechnet hat, ' , 
dieses sich durch den Yerlfist, welchen der Nieder-^ 
schlag beym Auswaschen erlitt, der Wahrheit nähern 
konnte ; dafs aber in jedem Fall diese Methode , die 
Btttererde zu bestimmen, nicht zuläfstg ist. Diaur. 
.beny hat die verschiedenen Processe, Kalk von Bit- 
tererde zu trennen , durchgegangen ^) und schliefst 
damit, dafs er sie alle unsicher findet. Doch giebt 
-er der so eben verworfenen einen gewisseii Vorzug. 
Die nni\ öxalsaurem Ammoniac, wenn sie richtig voll- 
führt wird, schien mir jedoch nichts zu wünschen 
lübrig zu lassen« 

Die Lehre von den eigentlichen Metallen ufldtden MeialU. 
vielfachen Verbindungen dersblben ist ein .sehr aus- 
gedehntes Feld für practisch - chemische Entdeckun« 
gen. Sie hat auch, von mehreren Seiten aus wichtig 
ge Beytrage erhalten. 



*) Edinbiirgh pbilos.« Journal etc., B. 7, p. ip|. . ; 



■^ 44 — 

I 

Dxy. . Arfired«on*) Jii^ uns eine gan« naie^ aber 
sulfureta* äurch seine Yersufche erweiterte Klasse von Verbin- 
dungen zwischen äem ' Salfaretam eines und de&sel. 
ben Metalls und seinem niedrigsten bastsehep iy*- 
dationsgrad kennen gelehrt^ welche er Otysulfur^ta 
liennt. 'Wir kannten früher vor solchen nur ein eiin- 
Kiges y nemlich hey- dem > Antimon , den Crioeus und 
das Yitrum' antimonii. Arfvedson entdedite solche 
bey dem Mangan^ Zink und Kobah,^ Man erhält «ie^ 
ili^enn das schwefelsaure Salz des Metalls in einenii 
passenden > Apparat bey der Glühhitze einem Strom 
▼on Wasserstoffgas ausgesetzt wird, wobey Wasser 
und schwefligsaures Gas sich entwickeln. Sobald diese 
nicht mehr zum Vorschein kommen, i^t die.Yerbin* 
düng fertig. Leitet man dann Schwefelwasserstoff- 
gBsr darüber, so bildet sich wieder Wasser und man 
erhalt das '!cewöhnliche Sulfuretum des Metalls. Diese 
OtJ^^lfureta bestehen aus eiftem Atom Oxydul oder 
Oxyd mit einem Atom Sulfuretum. Das des Man- 
gfrnsr z. 6. ist hellgrün, ^ähnlich dem pulverförmigen 
Schwefelmangan, und die Jformel für seine Zusam- 
mensetzung ist Mn +MnS^^ Da. sowohl. Schwp£el- 
hiangan als Schwefelzink im Mineralreich vorkom- 
men , mit äusseren Chai*akteren , welche von' denen 
der gewöhnlichen SchwefelmetaUe abweichen, wefsF- 
wegen man sie Blenden nannte, und vermuthefe,- dafs 
sie Sauerstoff enthalten , so untersjachte Arfvedson 
diese Naturproducte, fand aber, dafs sie keinen (Sau- 
erstoff e'nthalten, sondern JVlnS^. und ZnS^ sind. 
Zu der Klasse der Oxysulfure dürften die Yerbin* 
dangen von Eisen und Cerium mit. Schwefel und Sau- 
erstoff geftechnet werden können »^^) welche erhal- 



•) K, Vet. Acad. Handl. för ar i822, zweyto Hälfte, p. 427. 
••) S. Uhrb. der Chemie, ar Theil. 



^en n^eväen^ wetin die .(HfAe diesev MetaTfe mU 
Schwefel gemciigt und erUtzt werden ^ his 3ich kein 
ftcbwüfligsaures Gas mehrtenlwiekvk vnd der Ueber- 
schufs des Schwefels bey einer Temperatur abdestil- 
■lirt i^t-^ welche nicht bis aum Glühen ^ehen darf. -* 
Durch Behanähing v<yn sehwefelsaurem Bisenoxjdül 
und ren sohwefelsBarem Nicheloxyd mit Wassers tofF- 
gas erhielt Arfredson andere Producte, rem de- / 
nen' unten" die Rede «eyn wird. f/.; . 

• Da» Vermögen de« -Eisern , die»*B1aii4Mure ' mit Doppcl- 
'Baseif feet *za verbinden'^ hielt man lange fü» «iiie cyanure. 
diesem Melalt ausschlüefsend isukommende Eigenschaft, 
lind Poi^ret und Robicfuet behaupteten, das Ei«, 
-^n verbinde' sich 'dabey mit den Bestaadtheileh der 
Blausäure zu einer »eu^ti Säure. > Inzwischen zeigte 
T^Hlttne^r, dafs diesem 'Eigenschaft des Eisens^ To^ 
defti Gohl^ Silber ^'iPlatint und Kupfer* getheiit wird, 
dereif Cyamare (oder eiseiffreye^blausaure Salze) tou 
den 'Cy^r.flren von KaKum^tu; a. zu wirklichen Dop- 
pel— Cyanuren oder ^opp^6ltblau8auren Salzen aufge- 
löst werden. Diese Eigenschaft erstreckt Bich^ liach 
der Untersuchung Viwl Leopold Gmelin;*) auf 
das Palladium, Quecksilber; Zitik und Hobalt, und ' 
nach Woehler, vauf das 'Nickel. Gmelin hat eine 
flieud Methode angegebe», diese Doppel- Cyanur 
mit Platin zii bereiten. Die ältere, war die, dafs 
-man sa^zsatires Platinöxyd mit ßlutlaugensalz; misch- 
te , und zur Cryätallisation abdampfte» Die von 
Gmelin besteht; darin.» dafs man da» lockere metal- 
lische Platin, 'welches aus f^latin •> Salmiak erhalten 
wird , mit gleichen Theilen Blutlaugensalz mengt^ 
und dann das Gemenge bis zum anfangenden Glü* 
hen, aber nicht stärker, erhitzt, wobey ein Theil 



*) I9eue8 Journal far (Hernie undPbyftik. N.R* 6rB«S.^30« 
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9es lIiBieil6 TOn Sem- Flaliniaitisge trieben ifrirdj und 

mah ein Gemeng von: bfejden S^lz^n eiiiält^ aus 

-desseh ! gesättigtcfr warmOr^ A-üflösung in Wässer die 

-Dopp^lcyanitre^ vöü Halinm bnd Platin crystallisirt 

erhalten werden kann, irorianf 'dieselbe durch wii^- 

.derhoke. Crystallisation gereinigt wiird«. Man erhält 

sie in nadelförÄiigen» bisweilen langen 48eitig8n 

^hiefen Pi-ismeiSV ^"^^ Winkelh von 83P und 97^, 

\ vierseitig zugcjspitzt . unter feinem Winkel rvoniaa^. 

h.M IHe ^Ffttbe 'dter st>rystalle %t gelbj der Jjän^f^lder 

Ate nathgesishen aber lebhaft ' blau *; sie * v^rmt^rh 

an der Luft nnd wenden blafsrbthv bebaltea aber 

dabey'nooh «;4 p* c» Wasser» weiches erst hey et^ 

ner , höherea ;:TeöiperÄjtur en^ weicht. Di6 Dbppelcy- 

«aiur.e mit Bs^l^dium sehte fst«» farblosen »vi^rseiti^ 

^n Prisnken mit ^^ und iö8^ Winkelh an; die -mit 

;Qüeck&über crysjtaMisirt inSw^disisen iri^gnliceii ..Oc- 

teedern^ Ebenso die mit Zink- ;Die Buk* Kohialt -in 

blaisgelben , glänzenden ^ - darohsichtigeit 4söili^n 

.schiefen Prismen* mit 869 und 100^ Winheltü*, die 

mit Mallgan in braucä?Qthen Kadeln, welche sich hh. 

. .^er Luft l^oht «zersetaen; Die* Lösung istrotb urtd 

«etizt an .det-Lufb Mkngamoxydhydrat ab* Alle^di^e 

Doppeteyanure, werden erhalten, wenn man die. eiti^ 

fache MetallejifanQre.-in ei&er Lösung voniKaHiimr^ 

cyanure auflöst; < - .: : V: 

Gmelin entdeickte üb^rdiefs eihe^ meiner Mey* 

«iung öich , wfeit interessantere, ; Doppcicyanure ^ . als 

^*gehd cine^^ von diesen ; *) sie wird erhalten , wenn 

«nan in eine Auflösung von crystallisirtbii) Blutku>- 

^ens alz Chlor (oxydirt salzsaures Gas) streichen läfst, 

bis di^ Lösung" Eisepoxydsalze nicht mehr mit ^blau«^ 

ier Farbe fäUti Daau wird keine grofse MengQ vo^ 

" ,. Chlor 

. *) iiäi angfcf* Ort, ß, 34» {i. 3Jt:Sf. . ' • 

J 
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Chlor ::;brf()krdert) und mtoA äet Vw^nfilt Ihjr'Lidht 
gemacht wird, merkt imtti leidit^ ^fedie' O^ra«^ 
üon heendigfc Isty- daraiy dafs die Flün^eity welcbi» 
an dem Rand l&aers^ gvfin er&dkeint, iitta Iroth wird^ 
wenn man gegen daft Licht durch »i^ dtircbsiehc. Ein 
fortgeffiMstes Einstromm vbn Ghtor wärde daa Prä^ 
paratiücrsftir^n« Män-fittriit dann '* und dlAnpft ah^ 
am bM«n in einem Gefilfsr mit gerade «Dofstehenden 
hohdn Winden > bej gelinder Wärme > troböy ein 
Btrahiigee glänzendes Salz erhalten wird ^ ^welches 
^wischen geib'dttd roth abwediaelt; Die$eit -Saks lädt 
man abirqpfeh, lo^t es wieder abfand eryfttallisirt-ea 
nm, wobej ea in.idnrchiiGhfigen^ nibfaiitfthten , bttf« 
weilen sehr grofstttt' CrjrstaUen von einer teirwiekeiii 
teil CrjcslaUforln «rhttkeil wird. vNecAi Gmelin's 
Anäl^e HraAalteiv di^ Cr^stalle, diefce» :8afaEes Kein 
Wasser^ d. h;. sieei^thalten weder WasseKatoff nech 
Sauerstoff, und wenn O^; ein Atom* iC^anogehe he- 
dentetiy »o^ind sie nach folgender Formel «n8almnen<s 
gesetzt: 2FeCy^'^^ü6y^^d. K wenn die Verbindung 
in adTgeiöater f>ontt:^ ein blansauk^eü 6alz betracb*-. 
fet:wirdi so böateht sie ans blansanrem Kalii veiv 
banden mit eilaer (^nantilät blaasateiren £t««noxjds^ 
dessen. SanersDoif »dem de» HaU» gleifch ist In dem 
Blattavgensalz ist das £ben mit a^J-Ofattig^e ytft^ 
banden^ und wAi, Eisetocyanor mit üAu ttialium«« 
Cydnnr*' Das rotbe. Salz, brennt mit Lebhäftigheit nn^ 
wirft .;zi8€hende Funken von brennendem £isem wenn 
Ceine Ci^staifaiadeln da^i^ in die Flamme /des Iiichtf 
gebracht werben« In TerschloMcnen Göfititen giebi 
es etwas Cyanogen*, Stickgas nhd gekohi«e^ £i^&^ 
ab/^ und wird in . gewöhttlilckes BiutllmgekH»te ver-* 
lyandek. Gmelin fand ^: dafs entsprechende lösli^ 
tobe rothe Sahse mit N^atron^ AmmonraC) Barjrt^ Hitlk 
u.'s< w. gebildet werden^, und- dafs^enlspr^hende 
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fitifiii0otl|DUeMi¥iiiFMndttnj;ea i^uneb dappeIt6i\ZeD$et4 
«uog^ V3ont3ieta]i»a)ze;niinit jÄeni Hotinlz 'eiskaltäiibwe^i^ 

9taUi8ii<ea«leii(.^]M)the^ S«Jz. erhdtem' .Alis 4«esefii*eiv> 
biejt «i?j»':dii¥fr6 B9t9ndliJU[igViii)tSclLwefelsäuve9..ein0 
rotfae^iüssigH^iti Weiche Laemaspapier riHhet9'yj9akier 
jind «uaummen^ielii^flld aobmeckul'^ ujftd.iHto.twelDher^ 
dat>ch Vop^chtiges Abdainpfeh^ 'branngelbe iwAelfdr^ 
mige. Cry«tal]e. ^bajten -wArden. i Qie Losiibg ialUö 
MetaUMlz.el^ijg^ns jvrie das ,Kalisalz^ amd gab aiit EU 
teiioxydlaliSi^.dieiR' Bf|rHuQt^blatl^> ^^obl aber. notit-iBi^ 
senoxydoUaksen« :. Es. i«t 'mK^teentBchieden ^ ob.dtese 
^iet*biiid«m9al)R"^ir'^ ^ dei^ > togeaanDten . eiMtibaltigen 
•£Uu8ä«ri& ^ftl4pi6cbendev.b.6ti:dchtel .morden; liMiie. 
Das Yepliälfem&^z^^islehen £i9i»ii(ittnd.Cyaikogen:>wäce 
in beydeiii dasadbe^ nemltcib.aufiii» Atoib.£iseti.6' Ata^ 
meCyano^R, rin« 4€v 2al«tz<:g«xtanntdn istiaber/ 1^ 
Atom Eis6aNBic)taDar niit4;Atome]»rWa&6eifiitol&'G^ä^ 
mir '(Blausäurei) ^F^CyP'j^4Ü^Cy, • .rerbuDdrea; < luod 
in der ferstei:veki>r[oder dei^rcrtb'idB^ii^'ein Atom .£isfiii> 
Trtcyanü]> init 3 Atomen \i^asseirat0fi*OyaBur »/My* 
'^fSVL^Cy 'verbünde»« i DerMUmstaad.^. welcber -bey 
dftSesen rotben Yerbindungem meine Aufmerkaambeii 
Torzügilicb^aii; Anspruch aimmt^^i ' »ist . folgenden; ; ^Die 
rotbe Pit^bfe,de9 Ei»enoxyd&.^ \ websbe sieb: irnmer^. in 
mehr oder ^'v^niger hohem rfired, ^b Salaen dtiBtol« 
beA mit|:heilt^ sohlen mir.ifllmi»^sni'6ansten'der An* 
siobt> zu spteobjön.^ nach welcher sa) jssaures uiid jod^ 
sadre^ £J6eiiQ«iyd'Ms.:Wiifklii£fa^' SaiÄe mit oxjrdirliei^ 
Ba»is beU^ehtet rwerd^i^' iafwelehen^> wiein andcoreii 
Salzeh .diieaes Oxyds , die: .Fas-be des Oxyds ^o zu 
ss^en «4arcb .die/9äore biiidar,ch scheint. Bey ^ea 
hier< : b^chiiiebenen rotben, 9>ojppeI * Cyanureii - ieetgt 
^cb) dasselbe^': und so lange sie im Wasser anfge« 
1q$( smd|' sieUt.sie uns die Theorie als irirkliebtf 
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bbi^aore Eisenoxydsalse dar ; Ate erjitalUsirte Dopi« 
pel-Cyaniire aber enthält keiiMii, Sauevstoff «ehry \ 

hier ist mithiii kei&- Eisenoxjd, .obgleich sie die«eK 
be Farbe hal, in^te -sie das Et^eiOKjd am gewöhn« 
liebsten giebt; dagegen istiidas Et^n.in derselben 
mit ä Atomeii- Gyaaogen verbunden^ und legt man 
das danebefr^ Twaac vAr wasseifreyes salzsmires Eii 
senoxyd genannt «haben , seist crs klar, dafs,die roK« 
tbe Farbe bey dem. letzteren ebenso ept von 3 Ato«. 
men' Chlor hoTrübi:«^ kaiin ^- so dbls..das Eisen mit 
3 Atomen von folgenden Körpen^: Sauerstoff, Chlor^ - 
Jod>. G}Umogen^ Sehwefel-CyaMgeii (nnd vieUeicbt 
nocli- jndhireren) • rothe Y ei^induiüigeii •l>ildet. Die»0 
Umstaäde .md^rtegen die Eiirrürfe^.. welche ieb selbst 
gegen .dii^ Lehre Von dem Chlor« als einfachem Kör«v 
pe^ gemacht bebe ; vielleicht sjohenk^'icb ihnei9t;d4ir 
{^C'inehr Anfmierksamkeit, als' lindere thnn würdeii« 
W o e U 1 ^ r • bat leinige Doppel *^ Gjannte bey *dem 
Nickel imtiMTSuelit^^) iiemlioh faiit Hali, S^atrdn» Am» 
menitiG u^ rKalk ^ : . welche - aua iden : eiii£aehen. Cy^mH 
Ten, die an^sammeb in WÄsfreff gelost* wwdeik^ vbe4 
reitet wareoi'aSie sebsefsen'ttle in boniggelbj^n prisr > 

inatisohen «Gi^stdlexliÄn^: ünd^4miialtea :Wasser, .wek 
cbes ans^"d0ätelben<darGb eine ittälsige < Wärme. vet^ 
jagt werden 'hanti; /.Von Drailfiind €htt>m konnAt 
Gme^litii'Mi«kv^DoppelACy«nili}ej^rihalten.' t . ^ ..\ 
•• :.Sitt itlis^nn aafaliig als« fiio^/4eicht:t2U 'bentedkr Probe auf 
stelligende Probe auf Arsenik vor^ den Stoff., ;,ii|^ Arsenik« 
weloh'edi sdännciiie^ ÄisemkgeKalC'.vemuJlliet,. mit ^,.,,y . 
Sri^cfter Bi^imiadidn.udd zu, v<grpaflfeny;;%ro?auf^di^ 
V(4&m lAtti S^peteHäurcg^sätiigb wMf ofatta ^si^ i«^ ' 
kaiisch wurde, und etwas salpeters^l^es Sjilberoxyd 

*til^)rQf enasiOeu^nal &ar Ctoni«. iivd J^hftik^ N. R» ett:' B^ 

6. p. a34. ^ - ^i 
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Kugeketzt ytntA ; die Amniksaure brbigt dann einäi 
ziegelratheii Nkäertehlag heirop, der bejr der ge«^ 
ringsten Spnr ron Ar^enifc sicfalbur itf t^if^) Man kanA 
jedoch in diesem Fall^ wie Porter, bemerkte^ f*) 
dtirch die Gegenwart- TonGhromsätzre getäasclit weiN 
den , welche dem Niederselilag ^selbe Farbe er* 
theill. Auch Kupfersalze erhalten von 4!)iron»aiirem 
Kali ^ine ähnliche Nuance^ wie Ton artenibsaiiFem 
Kali mit Uebersehnfs von Alkali. : Auch eine Infii« 
ston von ungebi^nfiten KafFeebohnen giebt mit Alkali 
tind einem Hnpfersalz eine grüne Farbe ^ weldie 
leicht für Seh eersches Grüti glommen Jf erden kakaii 
Inzwischen giebt . die von S mi t h s o n ^aü%eworfene 
Idee ein Blitt^l ein die Handy für fdr^AMschfe V^mL«* 
sehe die Abscheidung des Arseniks 2« erlielichteriv 
w€;lche darin besteht, d^fs, nachdem^ Moi ans de« 
a«if die gewöhnliche Weise erhaltene» sailren Lösung 
derContenta di^ Arsenikgefaalt durch ;8tbw«fel«7a8- 
serstoffgas ausgefüllt bat ^ man den Niedetschlag mit 
Salpeter v^erpttffen'kimnv um ihn dann tb^ilsnnt Sil« 
be^auflösnng, theite mit Kalkwasser «U/prüfen, wo^ 
bej man auf einmal -^ller anhangender thterischec 
dtcrfie/ welche cKe Probe einhfilleiikdnnen^ los wird^ 
Hoch mufs man sieh hiebey i erinTiem, dafa wenn ttid9 
in der Gdft enthaltenden Flüssigkeit .einen Gehalt Yon 
Arseniksäure mk beffi^chten hat, Scbwefel#aasersto& 
''.: garnioht diese^ 'sondern blos die avsenige.SäJare ftus- 

• ' -\ Ällt." ' > -■ '"' r*' r: 

Antimon. ^'^« DifS Jn detr« Mediain so riä gebrauchte Aatinio»- 

rtiäz; welches den; Namen BrechweiiiAteia exhalfectt 

4bat^ wiitde'ton.'^dem Adjunct W^UqüiBt. in U{i^ 

I .' ' ~ 

'■ A ,. ; • I l|-| ifc— M^ • - > ' •• .... 4. 

•) Annalcs de Ghlmie et de Pkysique etc. T.XXI»p.37* 
n •^> SiliimanV.AflfMdcaA Jottfrnal: of .fici^icaa.. B. m 
^« 354« 
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«ala *y nShtr nntersucfat« Die Chemiker , weteke 
TOT üaa dieses Sala analysirt haben, bcitten immer 
«olche Besoltate erfaatten» welche auf dem Probier» 
st^ein der chemisohen Propörtions-Lehre sich als tm» 
ricbtig aoswiftsen. Wallquist bediente sich ande* 
rer Methoden zur Bewerkstelligang 4er Analyse, und 
«rhielt dadnroh. genauere Resultate. Er hat iber- 
•diefa das Verhalten mehrerer weihsteinaaiMnen Bas^ 
sstt 'dem Antimonoxyd untersucht und gefunden^ daSi 
sie alle Doppelsalze bilden, weldie nach einer und 
derselben Forme;) ausammengesetzt sind. In dem 
Theil seiner Arbeit, welcher bis jetzt demPuhlicam 
tnitgetheilt . worden ist , lieferte er die Analyami 'dto 
Doppelsalze der Weinsteinsäure und des Antimon» 
oxyds mit Kali und lüit ßilberoxyd. Da» Resultat ist 
in loo Theilen: ^ 

Kalisala 

Weinsteinsiure 38.6 t 

4n^imonoxyd. . 43*99 

Stärkere Basis i3.d6 

Wasser 6.14 

Die Regel 'für die Zusammensetzung ist folgende t 
Wenn der Sauerstoff des Kalis oder der stärkeren 
Basis i ist 9 so ist d^r 4es Antimonoxyds 3 und d«r 
der Weinsteinsäare lo. In den beydeii untei^uchtBh 
Salzen fand sich überdieft eine Quantität Crystallwas- 
•er , dessen Sauerstoff das s^fache Ton dem des Kalis 
l>der des Silberovyds war. Von der atomisttscfaen Seite 
aus ist es siogleich dabey klar, dafs das Salz 1 Atom 
Kali, 2 Atome Antimonoxyd und 2 Atome Weinstein- 
aäure enthält. Aber wie paaren sich diese auf eine 
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f) i)iftftertatio cliemiea de salibus aonnullis daplicibas ex 
aeido tartarico, oxido stibl^o et 6xidis iiia|is electr%- 
l^ositins. Vpsahae i8n» y 
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ftölelie Weise ^nssmmen ^ däfs isierdemFttt^emngeii 
aar Propoi^tiönslehre entsprecheH? ^ Da andere<Bas)ei»y 
welche y zwey und zwey^Doppeüalzeimä döi* Wein- 
"«teinsäure bilden^ so Ttel uns nun v^n 8olcbreh:tbe*' 
lidiitit ist, gleiche Quantitäten ' Sauerstoff entüalt^» 
^und dabey die gewöhnliche SätligoBgs -»Capacität der 
- Weinsteinsänre nicht überschreiten , <ko Tersuchte es 
tW^i\>quisty äas Ai^timotioxyd als eine S&ure zu b&- 
^ißkchx^, welche, diie iBasis m\\ der Wein^ttinsäure. 
-tbeilt^ wodurch der> Brech Weinstein in > dieselbe Klasse 
'iroa Verbindci^gen liäBiey.,wie'die9 welche man aus 
■Cremor' tartiFri lind Boraxsäure erhäU, .and' er/ gab 
' '^Wi«r folgende f^ormel: HT^^Mb'^+S^q: — Es 
-^bt jiidoch noch eine andere Art, diese^ Verbindung 
?«u'beteaditeii^ l)ie Weinsteinsäure ^dhört zu d^n 
Säuren , welche 6mal den Sauerstojff der Basis ent- 
halten; diesig. Säuren haben eioa grofse Geneigtheit^ 
siokc mit Basen in einem solcht^n "Verhaltnifs ^zu ter- 
biiiden^dafs der ^SaueiistofF der Basis ^^ s^oder^S i^i^^" 
thoile von dein der Säure wird, uud dtejentgen., in 
welchen er ^ ist, sind am gewöhnlichslen die neutra- 
;len. .Hier findet gerade daä statt,. daffs der Sluer- 
stofef der Basis § 'voil dfem der Säure ist; die Fot" 
mel wäi^e daim iiii&^T'^^f if ^9^ Der Umstand, dafs 
^;die Yerbindung weniger shiier ist als Cremoir ,tartari, 
scheint zu Guhsten^ldieser Idee zu sprechen ; et ist 
jedoch hein Beweis»« dafür, und .wenn keine andere 
> mnfadhe oder) doppelte Basen Salze mit Weinsteia- 
«'"Sdilre bilden ,. in welchen sich 'der Sauerstoff in den 
^Sasea auf gleiche Weise zu dem Sauerstoff iai^der 
Säure'Verhälty so verdient die von Wallq-uist ange- 
nommene Vorstellungsweise sicher den Vorzpg j dier 
ses hann..a]>er blos durch fernere Vi^rsuqhe ausge« 
«littelt werden» .v-. ,. ^ • 

fitan. In Beziehung auf die Natur des i^etaUidicheo Tir 
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laHi^^ waren die Mdinut^en lange gethei}t gevesi»i. 
^ird es «uf^ die ge^vröJbniiob«^ W:eift0 redueiitl, so ev- 
häU/man .gewohaiii^ iBiiie'dMnkele Jiaue^i njsleUe 
.TOD; anssen vdn e^nem* kupfarfai^eiiefa ^iair|)fi<aUiiii- 
tscEen^ metaUisoben. Körper fimgfifiknr ist,' der. sieb 
.mti Leichtigkeit, in SMpfilerftäare «Blair Elitwickliuig' 
ro4 Salpidtergsa' ]dst,< ^brcnd dagegen die^iimeve 
Maise wader, ^n^Sa«rea)«>oh:idnnelisGläheit oxy- 
j&rt wi}?dy'iind.ibk>s *darch* Hulfd.i^ selMMizenddm 
^Salpcfter mit SaQiBk*J^offiv^rbuodeII« waädeaihnhiu>. Ein 
-ZttfaU föhrte uns* d^r «Keniitnifs dieses* MetdUa' am ^« 
-^ü SicIinttiiakmV' Man fand im^Ycdaof' des>oiiaäE<- 
tan. Jahres in den Schlaek^n dcift«groftehfiBtsejn«er- 
kea Merchyr ^jdvnll in Wales kleibe i>lafBkitpfapra- 
AeCrystall^ vön'Metallg1aBZ,.di0!nariifar;8ohwieiel» 
kies bielt^ Ms 8ie< von: Wolle'stieii.otoraaait'Wiii^- 
lAen, welcher fand, -'däfs .sie laelialMcbesiTitBi^siiid.^) 
Diese Crjstalle- sind regelm^rsiige Würfel:^ cilckt.ga- 
•Mraift, wie die des Schwefelkiesesi;'' wdohe oft ;in 
.da8..Pentagoiiftl*Di)decaeder ^bevgahen^* -elmige von 
ihnen aber haben Iildenlirnngea naeh Yf^Bfrfhln^ ^wte 
'dieses' bej dem Kochsal« gewphnliqh ist« ^nSiidtsiiid^s)» 
bart, dafs eine. Ecke eines Crystalle'niehtaUeinfGlas 
•und. Stahl, sondera auich pohrte f^eheii iaw Agat 
luid BergQrysJtall rizt« Sie sind vor deni Lothrohr 
jonicbnielzbar , laufen während de$ Blaien)i mvbedeK- 
t6nd an, und erbalten durch Borax wieder ihren-Meu 
tallglanz. Weder dieser noeh kohlensaures Natron 
greift, sie bejtti Schmelzen an. Von Salpeter werden 
sie 'Oxy ditit , jedoch ohne* Detonation , un^ von Sal- 
peter iind Bprä^ gemeinschaftlio^ werden* sie mit* 
dem gewöhhliphin Farbenspiel des Titans anfgelöst» 
•Auf nassem Wegä werden sie r&n kelner/SSure jnge* 
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welche mgn ;^,pf y prg)ibB|T«^ lYS^^gjag , ^ gelff^)it ;mAj 
j|y<^ fnan {'dan])j;iiijt. der JEJ^^s^e.jswej. ^hläge. auf ]^ißT 

9tiec](8ilber,. ^ Jgiae 4^^epft,Yert»iDdQfTg y^ .Qtieok&Ubei: »i|t Cy»^ 
nogen, RaUmis\ u;ad ^,p4. wu^dp / v-on; CaiUot -e;ä|- 
.deQ^^t.•*)^/ .DJLese. yeK^fni^ung .ist^ defi^w-egeia m0iA^ 
^^<(tirdig|^^.^eftly,'^^V|iine.,,Yp^ ^^n^^gnigen »itSicher- 
,heit .^gi^aA^^ii^ iskt,, .)|iro.,st..^lßCjjroa€gÄtive Karpc^r 
«ph,. Wt. 2^^.<?aoi^de;i^ep^.,ifile9Jjqo^^ 
M^nm- (■■ ^^^ wir4, crb^,lÄ^,, :,Mr(Mini '««^' Ifcsatme Lö- ' 
Wgnvm/)QpSf<1^8kUMw-Cya^^^ (WaasjcareiBt; Qmesoksil- 
,bcr<ncy^, , n^U i : einer ijl^^n^ls , "iflf ^Jp^ea ^i^ung; von 
?El«)f ssaiJft^ur, .XJ4?dwa^r^^fl^^ 

wJf,d,,:i9;obyej -'Während, d^ftj^iihaUeD& .dien^ue'Vjei;*- 
bindjaTig •, ip,,:g^ofte^ gl^n^^^de'ft. ^l^ittei^a aii^Mefist, 
^welcKe s.U^hj^n;,der I^^f|t.,iupbY.Ter.|kid^i^ii^.vnd^ 
lf> Th, haltej[nj(yfft^i9ia;i^ 4<ii/9l^.'^^^ AUMl^o^ JöftCil. 
Sie,PicheiiaeÄ tew Wa^e^ .2jii55eij^i^ .Ifre.i^^i^'iirjiHi 
S^^as^n-^nj^hlb v^^ndaist, .4^!6r^.a»eh. diej.p^w^^ 
«en;i,S^rej^rTerbiAdje«^, »ich,^ dem^:Hali m d^rsi^J- 
Jbei% i^gcj^ii^fl B^^^&ä^^^e frey ju^d scheinen} JoAiQuei*- 
i^Ube^^,^^ j P,as;;re^UYe Y'«;rhältpifr der Besj*n4lheile. 

^!^;i?oAfj.pj|^t au$gemitteltv ^ - . ...; , ; 

, [I>er.;5Jj?[>^tand, dftf& QveM^jijyberps^^fllse^wel^^ 
^ Wfjlj. Hjdrothion- Ajlkali, gefeilt i^ecdeiJb Wfi^st i emeii 
schwarzen Niederschlag geben, welcher^ falls^ nicht 



*) Annale« , de Ghuoie et ^^f|.P|»grsig]Qe.. T.^px* p,'$2^. 
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•^wicd, nach, .einiger Zeit w^ifs wirdy bemh^ irä^^iiQ- 
.Kannt.ist, auf ddr Yerwandlfirig de» SchwefeiitietaBs 
in ein OxydaaJz ^ woboy Stiefel ateh ansacheid«!. ' 
Tadde*i baC in jgwey Abbandlmigen'^). z« be^eiiea 
gesuebt^ dafs der Stb^efel >dabe j cbemisch mit dem 
OxydnUdk^Terbiuiden xs^ und dafs die uneisae^Mataey 
.^w^leberin^ dl^m .essigsauren «^le erhahto mvifi y^^tiiiz 
nnd^g^^.anfldsticb lAf siediänddiH Wasseviftt.i. Die^ 
schoinbaven .Gründe bemhen aber diran£, da£i.theHa 
der Sehwefel in Sobirefekääre verwandelt iwird; theSa 
dafs man dehselben^ dureki Iceinö anderb: Beageoli^a 
ans2iebea /kann ^ i als . 'darcbi folobe ^ Ivelche sogkicii 
.anfidas.OxydtilSalzr/wirMeh. ;i i .; • r : ... .. f 

F y f e '^'^) in Edinbt^g i iuhlferBiiohtei Wlaa ^ Weisae Kapfer. 
Metall'^ei^ Chinesen j,> Packfcn^« oder Tuteniig^' ttnd 
fan4, dafa ea,4o p. c.JKn{tfer^ia5v4-2^k^ äu-ftiNioiiiti 
nnd 2.6 Eisen enthält. Die analytische iMeifaidejit 
nifibt ^ng^e^ban^imd dab€Ei»;die'6tcher^U deäf Re« 
snltalea* zwetfelfaäft. Man ^ubt zn^Vtssenl» dafttdfe 
Chines en ! avtej Arten von iiickelhaltigeait * Ha^for 
hab^n> rnn .denen die fjne solberweira^, ranfar^thcm^ 
istylind: ni<^ht ausgeführt werden darf ; ToadiiH^riit 
das «analyturte Stüoh ; die andere ist weniger: ^eift, 
bildet den etg^ntKohen iPäckfMig^ nnd dar£ .als vHän- 
• delswaare ausgeföbi't werdejft^ ! '^ ; > ' w" • • t • ^ 

;. JBbinip'S^^) hat die. . Ztisammen^laciing ' >des 
Grünspans jontersucbt^ ' der^ eine Semminng kletner 
feiner blänli(^ter Q^stalle« <iit«;;e# findet An) §ti» Vm- 
pferoxyd/43.47^ £s6igsa«rej.a7*s7 )nnd rVVassar30i36 
znsainmengesetjft. . Dib \ ZnsalnmeBtetznng^ ^idt Miie \ 

i . ' ■ * ' . "T 

•) Journal de Pharmacie. 1822 i Januar nnd Merz^; ' 
,»«j Edtfdtwpgh |*i(loi;T?oiini« ifr !Bl ^ S. 690 «^ •> »^ •'^ (* 
«*•) Phillips Annais o£}f!lkili>sdfliy.;{Sepi.«tc;^ 5.l6n 
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•Üdeh^i wie "«renn dtes« Verbindang ein^ neutrales 
itgsatires Oxy^ulsalz gewesen -wäre , das Gelegen» 
heh bekam ^ sich auf Hosten der Luft 2a taydiren. 
jLtich vermiscbt ü& 6toh in demselben Augenbliek 
•mit Wass«r, sa wie sie dairon < durchdrungen wiril^ 
/das Wasser nimmt neutrales Salz aüf^ und hihterläfst 
.ein fafeisiftehes, in welchem Phillips doppelt so.vid 
Basis» als ki dem Grünspan gefiindeo zu haben glaubt, 
Jn denxwey ▼<». Phillips untersuchte ba$^ehen 
Salden weicht die Quantität* der Basis gana; von den 
gewöhnlichen MnUiplis bey Säuren mit 3 Atomen 
Sauerstoff ab , wo die Quantitäten der Basis gewdhn« 
Heb mit 3 und (^ nittltiplicirt werden, iiifährend sie 
bier mit 2 ,und 4 vervielfacht ist» Ohne* äeCswegen 
<die^ ^ersoche von «Ffhi Uip s als unrichtige an&ehen 
SU w<^len ^'^laubeiob-^öch, dafs dieser Umstand ei^ 
H^ nähere Fi^äfliqg. erfordert^» ehe ißSLtk ihn eis vdl* 
•Üg^ sicher anniromU : •-: ■ ♦ - '\ . ^ 

-■ '' Bas Kuj^er.wird, wie bekannt ist, zn verschle« 
«kenen, besonders blauen und grünen Farben, von 
inehr^oder wentger Schönheit y angewendet. Unte<r 
dem Kamen Sehwein&rthergrfin, und bisweilen Wie« 
nergrfia kam eine grüne Farbe von ungewöhnlicher 
.Schönheit im Handel vor, deren Zusammensetzung 
nicht bekannt war^ Man :hat.7etzt entdeckt 9 dafs ea^ 
eine Verbindung voji Kupferoxyd mit Essigsäure und 
ei^enigei* Säure ist, 'und man hat mehrere Vovsohrif- 
«en am ihrer Bereiteng' erhalten. Eine von diesen 
ist folgendet >^) Man rührt 10 ij^: Grünspan in einem 
'kupfernen . Kessel mit ^o viel watmem Wasser an, 
idafs das Ganze einen:Brey bildet, den man, um die 
Vnreinigkeiten mechanisch ^u entfernen , durch eine 
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*) BttchnePs i^id Kastner-s Beperterium für d(e 



ferne Se8ie dtiröhftcbl&^. Biertfuf werden ft bU' 9 
Pfände pulverisirter weiMei* ÄTBenik' in einend knpfer* 
ne^ Keesel in kochendem Wasser aiif|^ld»t> Wozu iS 
Kannen erfordert werden» Die Losung wilrd filtrirt» 
«nd nachdeiii- man sie wieder bis zum Koeben erhitzt 
bat/ wird in kleinen Portionen und bey fortgesetztem 
Kochen 9 der Brej von dem Grünspan ikrit Wasser 
zugemiscb^, worauf die Flfissigkeit gekocht wirdi • 
bia'ai^ klar und farblos wii^. Die ausgesehtede»^ 
Farbe: wird gewaschen und {^etmcknet. Eathält dei^ 
Grünspan Kapferstfil^chea) oder essigsaures Ox^dikV 
ao wird die F»*be weniger «cb4n^.wean nicht Esaig^ 
aäiiCd zugesetzt wird^ 

:|tt> Ostindien giebt man HohsWaar^n eine Att TOidk 2iaB« 
m^aUl^chem (Jeberzng von Zinn,*) wridber Wenig 
mehr «k* gewöhnliche «Bemahlung kostet^ und eineir 
Vergoldung ähnlich ist. Zinn wird ausser A> fein in 
c^Hüdroch^ abiangeh hölzernen Bfichsen . granulirl^ 
und das feinste durch Sieben au%esammelt> wora;nC 
rn^an «s mit atarb«^ Leimauflösnng zu einem dunneii 
Brey itnrüLrt^ den man mit ,einem Pinsel aüfträgfk 
Weatn! ^daa «ufgemahlle trotketi nt, so sieht ^a . .. 
grftnlieli ans.' Man polirt es dann »mit einem geachli& 
fenc^Agat oder sinit einem Polirstahl^ wobej dap 
2in»Hll£Oberfläehe; mit einer gignzetiden MetaUha«| 
öberziehl^ Welche nachher gefirnifst witd. Dfk Aet 
Fin^ -gewohnficb in» gelbe sieb zieht ^ ao^M^hnelt et 
einet* Yeärgoldting. 

.BjCire^e^f*) bat ge2eigt>.4a6 islob %0f. flic« gd^niamv 
jF^ibaliadl'» Ton Zink^ dwrdi eine besondere Auft 
aiehl^ Gadmiiim sohr letchi eidbalten läfst« Es jaiiw^ 
fcstet^ dafs idas SSak durch ^itte dnräts ijeheado ^ ^ 

*) InnliliBf de Chimie et de Fbysiqde. T. XXI, p. ^i^^ 









l^ailljftioD ; erkaltea . irtrd. ; GewdhnUchJentzütidet 
sitikidai Bedacuite'.aa;49r Mwdang der Rdhre^ wenn 
es* zuerst herauskomnit ^ mpd brennt anfange -mit ei* 
ner bi^ünU<^en, nachher mit ,^ner weissen Flamme» 
"Die Arbefter lassen es^so iafageJirenneny aladie.iFiäm«« 
me braun ist^ und setzen {dann lein« iatewleglibhe.'l^öh*^ 
pe^aan^ei'OeffnnBig an^, :V;On welcher .'die Dämpfe iii 
Wc^er 'gelittet werden«. .Die. erste braune ^Flamme 
geixort ' dem Gadmiüm .zu, ' und der bvaunö: AMag^ 
welcher flioh dann :«mijdie. abrennende Oeffaung hei*« 
wmf bildet,' ist Cadmiuraoxydi: W^nn -niiü ^das -Zink 
b^e^nd^ra. aufsammelte^' 'weljßfaes'zuersit übergebt^ so 
würde man fast bloses Cadmium erhaltatni weksboa 
täm "l^cfafr'jdurchn /Aiiflcisung > in SchweCd9äiil*e > Vmd 
^usfällaiig auf ZinJk. erhallten werden i&ann« fiek^a^ 
p a t h erhielt Cadmiumosyd m - pui'ipurfarbenen » > tan* 
durcfaaidhtigen^ ^ttrahlig.^ruppirteti Nadeln: erjatalii- 

slrt^ ais:. er in ei£eQtt''langhal]sigen Glaskqlbeti Giäd« 
ibium'/eidercSablinitations-'tlifze aussetzte-, und» daa^^ 
C^lto läi^^e Zeit der Einwirkung der • Hitze ausge^ 

^ickfeh ^ ' Ariir e'd son ^) »faiid^ > • dafs 'Wenhischwefelsaar^s 
Slickeloxyd^inV'glltheffdbn'ZlHtaqd ebfens Stroiü> Voii 
¥S^ass0r&Mfigai' ausgäs'atzt wird , Wasser und sdlwe- 
äil^^äüf^ft Gas sich entwichelt^ und einä leiblH si^hmel^^ 
bare,' mesäitiggelbey^metaUlsiebi gliinzertde. Masse^er- 
hä\tiiti ^ii^, welebt ' eine n^ue Seh wefelrerbifvAung 
des Nickels ist, in welcher das Metall blös.die Hälfte 
ti^ Schwefels zurüpbbält, i^mÜ dasaei^a'^in^flem 
Bh\z rerb«nden wm> Sie'>bQsteht an^f dmiAeh^^ÄUiik 
^etatt iiiid eihem Atom Schwefel ^Ni&J^ Da^dj^iO^ 
^enaühi^te liaarkies-Schwefelhiokel ist,' «o waCeFSJUtthc^ 
iiiil N^Arfvedson Vergleichun'gsweise .mit dem ww^ 

*) iL Vet. Acad. Hsndl« JS22,'Zweyte Hälft^., pt^^n' 
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bergebaiiAetfy' fand abet / däfi)' «rV '(M%f Stfftlf^efefitt 
demeelb^A Vefthälrjiifs, wie* iit-dem ^dftf^felfsaüret 
8al», eiiASlu Ütlv.y *ift w^lATiS» ist. ' li(re»^lb6* Ver-J 
binduhg^^itd aach eriiiälfeii,*Wienn da^'jr^nvefelsaiire 
Salz (1tii*oK ScInvefeKv'a^sbf^taßj^aS zefrsez^ ^rd. Sie 
ist ml «€hvireFschinei^!ie%eik^^t* all; die erstere; 

L^lsaign^f^hat hördieh eiteige- Yer&ocli^ übef 
die ' Zusaflimi^ilsetztiilg d^r flitydb: d^^^id^eh, des 
8diweretiii<sWlft uttd des 8kl£9aür«ii'7RcR^I6iyd& be-^ 
l(«iint |(<?rt)iB€ht / Abtii*''al7^ 'die<6 Yerfittfelre sind ohne 
A^iltAiflie'' 'buchst litiriciitl^. ' • ' 

' Leopold Gn|6ilti**)Veckte die'Atifmiefrhis^m^ Kobalt, 
beit airf 'dneir früher übersehenen ümManäbej der 
KüAiMihg ron Kobalt' lA' eaustiscfaem ^Ainmoniac; 
W«im nembcb das HobältiäTl: einto soigi^ofsfen 'Säare<> 
Ueberscbufs hat^dab ein Boppelsalz ' sich' b^^n 
iiatiii, -'W -nrird das ^CH^rÜ^vÖrf ii^ditlÄölffeJfii^ Aitoiftoniac .: - ;,. 
ohne Rückstand 'btifgtelöst \ Vird aber*- t!in' 'neutrales 
Mobaftseiz mit e^MntW^hei^ Jlimhidfii&ö'y 'äc^li'fn'gro^ 
feem Ueberscbiife/ t^fS«riit/4o Svtrd i^ ^öfifer Theil 
des 0«ya^ in Fötitt^oÄlfjrd^at gefällt V^^Iches'Äich 
nicht taebip 'lösti 'Gestattet rtiait aber -deif L'üft IZttJt 
triit A* so 'Wird das- HydrÄ>;^^nachher"gHhi,* lOfAfl dann 
vollkotamefi ^afgeI^äi>i^^^^EHe' erste diesöt LösüifgM 
ist seh^ tdth, die -letzter^ ist branVi^df-^i^thalt ei^ ^ 

nen höheren Öx}i^dfitiönsgrad d^s Höb^W^' wettheü 
i&meliiiJiobcelUättrehennt'i die 'abelf kiöch nicht 
b i^lirter Forn¥-^i^baU^d'w^ Gibeliii j 

^iebt btl/d^rs'diei^j 6flare doppelt sxy'Vil^r Sauerstoff 
enifaalte'i als <tas Oi^dV Üiid mithm 4 Ätoftnc! Safner^ 

stofi s:=Co. Wenn ein stark neutra l es s alpeter s anr ^s 
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**) Neuel JoilrnU ArChei^ie und IPhysik,' N, K. ä. 5« 
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im . jUebersplmfii geipUcht und gesphun^lt mxA , bis 
da» Pjcyd itoi^logt ist> jbo ,er)mll; ^lAn bejm, Erkalleii 
braune Crj&talle^ welche, 4»eilige Priemen, mit 4ua4 
draüschex ßajsia.Jbildeiu. Dieae Ctjaiiille losen aicH^ 
inverdfinntem^iaiiadbchein Aipi9(miac» Waaa^r z^rseuf 
^ß ab^.). e& entwickelt sich, Stif^kgas^ ttad Kobalt- 
superox^yd ^ej[^t z^rüc)i| IHese. itiöbere Oxydation^ 
gtiife, ; wvrde: aehoo.. von Ff äff tor Qme.lin wahr* 
ftcheinlidi gemacht^ welcher, zc^igl;^^ dafs. bej de^ 
Auflösung Sauerstoff absorbirt- i^i^'^:^|ii|d;;4afai. ÜJSi 
so erhaltene Flössigkeit eine^durdil^re Farbe h^l. ^) 
B e i gl ^}_ , .(^ebt ah Probe eines voUkondmeil 
reinen Salpetersäuren Kobaltoxjds an^ dafs .dasselbe 
auf eiuwnit Papier mit etwas Kochsalz teir^etzt^wiid 
^iogjßtrpckoeti blau und nicht grfin wird.«» ; . ,i ; 
£igeQ. Arfyed^^qn entdeckte^, zwey)tieue S'chwef^Wcri 
tindnngen. «dp* • Eisens,***) I)i^ eine wird.eiiba)li(9^ 
wenn;^ch^pfclsaur€ts EisenQXjcdul« hey der Gluhhit^ 
der Ein^i^ung. des .Waaserst^ffgas^s imsges^t^t 
wirdf \^asser.iind schweftig« 6a»re entwickeln sich 
l|nd ^ne Y^bindung von einem .Atom Eisen mit etr 
lacm At^m Schwefel, jR?^,. bleibt zurück - Wüd 
^sifni^h*schw.e{e;lßaure,s Ej^enoxy AtFe^S der, red»ci#( 
|:rendea.£in,widuuig des Wasserstoffgases ausg^setz^ 
ao wird a^^ W&ft&cr und schweflige Säure uAd.iei? 
|te an4ere Spbijrefelverbindufig des Eiiserts ^rhaUet%^ 
dierai|is 4 Atomen Eisen ^nd cjhqem Atom ^hwiefel 
c^Jf^^tS.aBSd^fonjengesetzt ist. Im Uebrigen. fand Ar fr 
V e dj» p B| daG| 'yff eim schi{i[e(elsfi^re^ EiaenoxyduNiIrch 

, Schwe- 

»■rill -1 üi'rr'iii'1 'u" -* > i*: . / 

*) 8. P f a f ft Handb. der analy t, Gfaemie. 11. Tk. p. 4x21 

*») Gilkei^t*s Ännijien, N. F.,.Bk l|..8. 109. . . , - 
•*»; H. Vet. Acad, HahdL i822> swejtes Heft» p. 446;. 



SiJhwefelWasserstoflPga» Versetzt wird , •- nicht FeS^t 
sondern die^gewöhnlichis Yerbindung von einem 
Atom FeS"^ mit 2 At. FeS^ erhalten wurde. 

A i hin hat eine zuT'erlä&ige )^d .vortreffliche Me- 
rhode angegeben, Eiien- und $^hl - Arbeiten vor 
Rost zu bevrahren. '^') Cautfrchuk' oder sogenanntes 
gumri^i elasticuni wird über gelindem Feuer in ei- 
nem Glaskolben geschmolzen > und ,^o lange es noch 
beifs ist, mit warmem Tetpemln - Spiritus zu eineni 
Firnifs giemischt, womit dann das Eisen überzogen 
wird. Er ertheilt keine Farbe und sitzt sehr fesf. 
Wenn es n'öthig ist« kann er mit Terpemin abgewa-* 
sehen werden. . Es verste|it sich , dafs er alich füir 
andere Metalle gebraucht werden kafin. 

H ersehe 1 **) hat eine neue Methode vorge- 
schlagen, Eisen von seinen Verbindungen mit Man«^ 
^an, Kobalt, Cerium und Nickel zu ti^nnen,. weP 
che darin besteht, dafs man da^ Eisen durch Salpe« 
tersätt're auf das Maximum yon Oxydation l>ringt, 
worauf die Auflösung neutralisirt» und. kochend mit 
kohlensaurem AäimoniaC , welches in kleinen Por- 
tionen zugesetzt wird, gefällt Wird. Dabey wirä 
das Eisen sogleich ausgefallt, und die anderen Me- 
talle erhahen Sich aufgelöst, weil zwischen der letz- 
ten Ausfaliung des Eisens und der vollkommeneii 
Sättigung der Flüssigkeit eine sO grofse Entfernunjg 
ist, dafs ei» nicht schwer ist^ mit dem Zusetzen des 
Alkalis zur rechten Zeit aufzuhören. Wenn einö 
Portion der ändern Metalle isugleich mit dem Eise^ 
sich niederschlägt^ so lö^en sie sich sogleich in der 
kochenden Flüssigkeit auf. Diese Methode ist he-^ 
londers im Grof^en anwendbar, z^, B, um Kobalt 
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KU reinigen, wiewobl man faier Kali statt ^mmoniac 
gebrauchen mofs, und sie giündet sich auf die Ei« 
genschafc der neutralen Eisenoxydsalze, beym Ko- 
chen gefällt zu wei^den ; da aber ein gewisser Grad 
von Säure fiisen aufgelöst hält, so mufs man immer 
nachher mit Alkali sättigen, bis die Flüssigkeit so 
wenig ss\uer ist, da fs kein Eisen darin zurückblei- 
ben kann* Ich habe sie, vorzüglich für einen, Pall^ 
in analytischer Hinsicht besonders anwendbar ge* 
funden, nemlich da^ wo Eisen und phosphorsauret 
Kalk zusammen vorkomme n, welche schwer zu tren« 
nen sind. MaA sättigt 'die Lösung auf das gtenaue« 
8te , oder bis ein Niederschlag sich zu zeigen an^ 
fängt, und kocht sie dann, wobey das Eisen ausge« 
fällt wird, der phosphorsaure Kalk aber in der f^lüs- 
sigkeit zurückbleibt. Da das basische Salz gewöhn- 
lich durch das Filtrum hindurch g^ben will, so fand 
ich es vortheilhaft , die Flüssigkeit mit einigen Tro- 
pfen aufgelöster Hauscnblase zu klären, welche das 
Eisenoxyd zusammenhängen^d macht. War dad Salz 
nicht vollkomme« jgesättigt, so bleibt noch^ Eisen in 
der Flüssigkeit y. und man muis sie dann von neuem 
sättigen und kochen. Das gefällte Eisenoxyd ent- 
hält immer Phosphor5äure , und in der Flüssigkeit 
bleibt Kalk, welcher von seiner Phosphljrsäure ver- 
{lältnifsmäfsig verlohren hat. 

Gmelin hat gezeigt, dafs die rothe Doppelcyä- 
nur von Eisen und Kalium ein sehr empfindliches 
Reagens für Eisenoxydulsalze ist, aus welcheti sie 
Berlinerblaü f^illt, während sie mit Oxydsalzen kei« 
nen Niederschlag giebt. *) Ficinus**) hat gefun- 
den, dafs saizsaures Goldoxyd das empfindliehsto 



*) Neues Journal für Chemie und Physik. B. 4, p. 345* 
♦♦} Am angef. Ort, B. 6» p. 214« 
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Reagens für Ei&enoxydul ist, wenn man der/ Eisen* 
hakigen Flüssigkeit zuror etwas kohlensaures^ Alkali 
zusetzt, Das Gold wird merkbar reducirt, und die 
Lösuns wird sogleich von einer Flüssigkeit getrübt^ 
in welcher Galläpfel erst nach 24 Stunden eine Reac« 
tion auf Eisen anzeigen. ^ 

Far a d a y und S t o d a r t ^> haben ihr^ in den 
TorKergehenden Jahresberichten angeführten Yer- 
SDche zu einer Stahl -Verbesserung im Grofsen aus.« 
fuhren lassen , und dabey für die Richtigkeit und 
Ausführbarkeit derselben entscheidende Resultate er- 

* 

Balten. Sie haben auch Bertfaier's Versuche mit 
Chromstahl bestätigt; Von diesen Stahl -Sorten hat 
die mit Rhodium den Vorzug, hieiatif kommt der 
Silberstahl und zuletzt der Chromstahl. Bhodilim, 
Platin, Iridium und Osmium ^verbinden sich mit Ein- 
sen in allea Verhältnissen. Gleiche Theile Rhodiui)[l 
ond Stahl gehen polirt eine schönere Oberfläche 
ils irgend ein anderes Metall, und passen vor allen 
andern Legitungen zu Spiegeln. Das Platin erhält 
ait Stahl eine crystallinische Textur* Bey der Ana-. 
lyse dieser StahULegirungen fanden sie, dafs der 
Platinstahl mit von f bis 1 Pröcent Platin , in ver- 
dünnter Schwefelsäure viele bunderteinal schneller 
sich auflöst, als gäwöhnliicher Stahl, vermuthlich 
vermöge der electrischen Wirkung, die zwischen 
dem abgelösten Platin und dem Stahl entsteht. 10 
P« c, Platin vermindert . diese Wirkung bedeutend^ 
^nd bey 85 p. c, Platin wird der Stahl von Säuren 
nicht mehr angegriffen. Werden diese Stahlsorter^ 
m Sch^ivefelsäure oder Salzsäure aufgelöst^ so bleibt 
ßiae.'sdw^arze brennbare Masse zurück, ki Welcher. / 

das edle Metall eingemengt liegt ^ und wenn diese 



*) Aimalei de Chimie e» 4a FkywqnQ.et«!. T. ^XI. .p.6z' 
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Masse mit Salpetersäure behandelt wird , so "sAvK 
^ie nach dem Troökhen detonirend, wenn sie schriell 
erhitzt wird. Dieaer SrofiP, dessen Natur ich bey 
einer Analyse des- Gufseisens *) Gelegenheit gehabt 
habe,' näher zu studiren , hat^ besonders wenn er 
aus einer Auflösung in liönigswasser erhalten wur^ 
de, mit c^em Humus '*'extract eine so vollkommene 
'Aehnlichkeit in seinen Verhältnissen, dafs man dabey 
mit Verwunderung sieht , wie es gelingen kann , aus 
unorganischen Materialien , das letzte Glied von Ver- 
bindungen nachzumachen, durch welche die Ele- 
mente der organischen Körper gradweise ' zu binä^ 
ren Zusammensetzungen übergehen. Wie das Hu«- 
tBUs-extract,' löst sich dieser StofTin reinem kochen- 
dem Wasser in geringer Menge , in Alkalien aber^ 
-besonders in caustischen , in bedeutender Menge, 
und wird daraus wieder durch Säuren gefällt , wobej 
er eine chemische Verbindung mit der präcipitiren»- 
den Säuve eingeht ; daher seine Eigenschaft zu deto- 
liiren, wenn Salpetersäure angewendet wird. — Dafs 
in Faraday's Versuchen das edle Metall in diesem 
Stoff eingewickelt sich fand , dürfte wohl einzig eine 
Folge von mechanischer Einmengung seyn, wie, wenn 
Gufsei^en aufgelöst wird, eine gewisse Portion Gra- 
phit damit gemengt ist ; bey meinen Versuchen aber 
wurde immer der 'Gehalt an Magnesium (Radtcai 
der ßittererde), welchen das Eisen enthielt, mit 
diesem SioflF 'auf eihe solche Weise verbunden ge- 
funden, dafs Säuren disnselben nicht auszogen, und 
daß» er altein erst nach d^m Glühen der Masse erhal« 
ten werden könnt«. 

M a c C u 1 1 o c h *^^) hat auf den unter dem Namen 
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*) Afhandlingar i Fjsii& etc. III. H. S. l33 ff. 
••) Cdinburgti philQ»« JouFiial. B. VIII. S. I9r« 
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'Biäyerz bekannten Rückstand nach Anilosang des 
Gufseisens in sehr verdünnten Säuren aufmerksam 
gemacht. Dieser hat nemliph die Eigenschaft^ dafs 
wenn er sich in einigermafseR dickem Lagen gebildet 
hat , und man nimmt ihn heraus , und schcibt ihn so 
ab, daft er mit der Luft in Berührung kommt , deir- 
selbe warm wird* Dieses findet auch statt, w^nn 
Cjufseisen lange in Salzwasser oder in anderen FIh;»- 
sigkeiten gelegen hatte , welche es durch Auflösung 
des Eisens 9 in Blejerz verwandelt haben* M^c 
Culloch erklärt diesem . durch ^ie Aivoahme, dafs 
der Graphit oder das Bleyerz an der Luft sich höher 
oxydire, welches gewifs nicht richtig ist; Dsiniell 
«chrieb es der Oxydirung des Siliciupis im Gufseisen 
zu. Bis jetzt scheint aber wohl die Ursache dieser 
Erwärmung als eine nicht i^echt gekannte angesehen 
werden ^u müssen« 

Beirthier *) hat verschieden© Versuche über Manjpin. 
die Zusammensetzung der Manganoxyde angesteUt, 
wobej er den Zahlen nach dasselbe Besullati wie 
ArfvedS|0n und ich^ erhalten hat; \&eii|e theoreti- 
schen Ansichten weichen aber von der Art ab» wie 
wir dieselben betrachten. Es ist bekanntg dafs Ai^f- 
¥ e d s o n zuerst bewies, dafs das braune Manganoxyd 
^in^ dem oxydum ferroso - fprripum analoge Zi^am* 
mens^tzung hat, in welchem d^s Oxyd Sm^^l den 

Sauer^tofT des Oxyduls enthält, und dessen Zusam- 

•« • • • 

mensetzung mithin durch Mn-^-aM ausgedrückt wer- 
den kann. Berthier findet jedoch, dafs sie richti- 

****** j* 

ger durph ^M+Mn ausgedrückt werden djirfte. Ob- 
gleich , wenn sich einmal die Biphtigkeit eines Fac- 
tnms bewährt hat, die Erklärungen nach der yer- 
schiedenen individuellen' Ansicht variren können, 0^0 



*) Aonales de^C)iimir. et de Fbysl^o. T* XX« p. i8<^« 
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^sind diese ErlOarungen dennocli nicht ganz ^gleich- 
gültig, weil irgend eine die richtigere seyn mufä. 
Zur Begründung seiner Ansicht führt Berlhier an, 
dafs wenn das braune Manganoxyd durch Salpeter- 
säure zersetzt wird, man Superoxyd und nicht Oxyd 
erhält, weil das«^ erhaltene (?xyd nach dfem Trocknen. 
10 bis 12 p. c. an Gewicht verliert, wenn es geglüht 
wird. Dieses ist wahr, aber das, was weggeht» ist 
nicht Sauerstöflpgas j sondern dem gröfseren Theil 
nach "vVasser , so dafs während die Salpetersäure das 
Oxydul fortnimmt, das Oxyd sich iim Augenblick, in , 
welchem die Trennung geschieht, mit Wasser zu ei- 
nem Hydrat verbindet, von weicheni die Säure nach- 

^•her neue Portionen zersetzt und auflöst, wenn diö . 

''Tligestion lange ^fortgesetzt witd. Berthier hat 
übei'diefs zwfey Hydrate von dehi Superoxyd entdeckt^ 
von welchen das eine erhalten ^rd, wenn kohlen-: 
saures Manffanoxydul mit Chlor im üeberschufo be- 

.1lande}t', und das unaufgelöste schwarze Oxyd gewa-i 
sehen und getrocknet wiid. Es besteht a^s 88 p. c, 

-Superoxyd mid la p, c. Wasser, dessen Sauerstoff 

'^ ist von dem des Superoxyds, welches jedoch 4 

- Atome (Sauerstoff enthalt. Er hat iiiclit weiter unter- 
sucht, ob nicht diese Verbindung ein blofses Gemen- 

•ge ist, sondern hat dafür die Formel Mn+^/^q an- 

• genommen. 'Üeberdiefs hat pr ein neues Hydrat ge- 
funden, vvelches erhaltet wird, wenn Manganoxyd- 
hydrat in der Wärme mit concentrirter Salpetersäure 
behandelt wird. Dieses gab ihm 95 p. c. Superoxyd 
und ^S p. c. Wasser, dessen Sauerstoff i ist von 
dem des Oxyds , und für welches er die Formel J\^n 
'^^Aq giebt. Diese Angaben sind interessant , müs- 

' sen aber geprüft werden , ehe sie als richtig* ange- 
nommen werden. Was die angeführten chemischen 
Formeln betrifft 9 so kann man sagen ^ dafs sie ^ im 
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j^all i?enigstens die eine von ihnen; nicht ein {Druck- 
fehler ist, mehr verwirren als aufklären, während 
doch der Zweck der Formeln der seyn solUe, die 
Zusammensetzung in einem Blick anschaulich zu nfa- 
chen. *) Sie hauen somit 3AZ» +4-^7 und aM/i+-*^9 
seyn sollen. ^ 



*) per Nutzen der chemischen Formeln wurde kürzlich 
TOD cogijscben Schriftstellern bestritten. .Brande äus- 
sert darüber (Journal of Scici^cs , Litterature etc. B. 
Xniy p. 32%) »ydafs sie eher berechnet sind, irre zu 
leiten und zu mystificirenvals Kjarheit zugeben; dafs 
sie leicht in Sc(irift und Dru<^ ^nrfchtig werden kön- 
nen«; dafsr sie nicht verstan^fnyY erden können , ohne 
in Gedanken ihrer ganzen Lange nach gelesen zu wer- 
den; dafs es sic|i mit ihnen nicht wie-bcy den alge- 

. braiscben Formeln verhält, wq A44i^ony Subtraction 
n, s.w. wechs^Is^eise bezeichnen, .was durch Worte 
sich schwer ausdrücken läfst , während dagegen die ge- 
wöhnliche Sprache für jeden Fall yollkoinmca aus- 
reicht» wo diese Symbole gebraucht werden sollen; 
4afs in ihnen eine unangenehme mathematische Parade 
liegt ; dafs man bey diesen -{-Zeichen, diesen Exponen- 
ten und Coefficienten leicht glauben könnte, man ma- 
che ein algebraisches Buch auf*' u. s. w. Diese Sache 
kann ohne Zweifel von verschiedenen Seiten betrachtet 
werden. Der Gebrauch der Formeln hat immer für 
den, der sich nicht daran gewöhnt hat, etwas zurück« 
stofsendes; dieses ist aber so leicht überwunden. Ich 
stimme darin mit-Brande üliercin, dafs nichts in ei- 
ner Formel gedacht werden kann, >»^cbes sich nicht 
auch durch Worte ausdrücken licfse, und dafs, wenn 
die Worte es eben so leicht, wie die Formel, aüsdrüc- 
ken, der Gebrauch der letzteren eine Tfaorhcit se^'n 
würde. Es gicbt aber Fälle, wo dieses nicht so ist, 
und wo die Formel mit einem Blick sagt, was, um mit 
Worten ausgedrückt zu werden, mehrere Linien er- 
fordert hätte, und wobey der Ausdruck der Formel 
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Uran, A r f y e d s o Vi* ^•') bat ' die ZusammenseUurig ^ij, 

Vrairoxjde untersucht uiid dabey ein ganz anderes, 
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klarer und IcicLter Cafslicli für den Leser dasteht , als 
die lange Hescbreibung imt Worten. Lafst uns den 
Ausdrucli einer splclien Formel untersuchen 9 und iht^ 
niit der Beschreibung durch Worte vergleichen^ wäh- 
len wir z. B. das crystallisirte schwefelsaure Kupfer- 
oxyd, Cii<9*4-^6//* O, Diese Formel sagt nun foJgcn- 
gendes aus: dafs das Salz aus einem Atom Kupferoxyd 
ijesteht, ^verbunden mit 2 Atomen Schwefelsäure und. 
nilt 10 Atomen Wasscrj dafs das Kupferoxyd z Atome 
Sauerstoff enthalt; dafs die' Schwefelsaure auf ein 
Atom Schwefel 3 Atome Sauerstoff enthält , dafs ihr; 

■ * * ' « ■ • ' 

Sauerstoff aber das dreifache von dem des Oxyds, und 

mithin die Anzähl von Sauerstoff-Atomen in der Säure 

\ ^, ...... . . , . 

6 ist, und dafs die Anzahl von SauerstoflF- Atomen in 
dem Wasser rö*, 9. h. das ftinffache von denen des 
Oxyds ist; und Endlich , dafs das Salz von einfachen 
Atomen 9 i Kupfer, 2 Schwefel, 20 Wasserstoff und 
18 Sauerslo^" enthält. Da in diesen wenigen Zeichen sq 
vieles ausgeÄrücht ist, wie lang würde nicht die Erklä- 
rune der Foriiiei eines mehr zusammengesetzten Kör- 
pers, z. BVdes Alauns, werden, welche KS'^-^aAl S\ 
4-48 ff^ O ist. Es würde fast eine halbe Seile darauf 
gehen, um allei aussfudrücken, was diese Formel aus- 
sagt. Man Wendet vielleicht ein, daf^ selten jemand 
nach allem diesem auf einmal fraeen wolle. Darauf 
dürfte Jedoch mit Grund geantwortft Verden können, 
daf^ der eigentliche W^erth der Formel darin besteht, 
alle Fragen , Welche in Beziehung auf die Zusammen^ 
Setzung des Körpers aufgeworfen werden können, zu 
beantv^orten. Diese Formeln haben aber noch eine An- 
wendung , von >velcher ich bisweilen Gelegenheit ge- 
habt habe, Gebrauch zu machen. Die Versuche ent- 
decken hier und dort Verbindungen, welche von der 
Nomenclatur nicht vorausgesehen wurden, und füp 



*) K. Vet. Acad» Handl. iSzz» zw eyte Hälfte, p. 404. 



V^erhälten gcfonden, als man früher: för «^a rich^fgel 
grfialten hatte. Er bat gezeigt, dafs das Dranoxy- 

>vekbe niclit immer' 9f>il^lit ein «oii&0qiien^r und pasf 
Sender Naime isogleich g^nden wer,ddn Jtjiiim 4n 4«r. 
Schrift ^ai;in da^n die,f:oiTinel, statt jeiftfj^.rfaman», ang^.*' 
^endet werden , und, der Lese?: versteht diijaes besser» 
^s wenn man einei/neucn I^amen gebrauchte. In m^in^r 
Abhandlung über die Schwefel-Alkalien fand ich Grade 
yon Schwefelf -Verbindungen, für welche die IVbmenr 
clatur keine Namen ' hat , ich drückte sie mit' z. B. 
KS^^KS^yKS*^ aus, uAd glaube , dafs Jedermann ver- 
stand, was" damit gemeint war- Ich fand iiberdiefs ei« 

^nc neue Klasse yon Körpern, wp ein ekcuro -negatives 
$chwefelmetall die RoUe einer Sä'uije gegen ein electroi« 
positives Schwefelmetall sp^^lt^ , fax welche eine gan?^ 
neue Nomencia tur gebildet werden n^ufs, wobe^ ^8 
aber nicht gut wäre, eine solche zu machen, ehe mehj; 
ypn diesem Gegenstand bekannt geworden ist. Statt 
neuer Namen gebrauchte ich Formeln, z,B,HS^+zAsS^ 
statt zu sagen : Die Verbindung von z Atomen des 
Schw^felars'enik^ y welcher 3 Atome Schwefel enthalt, 
mit einem Atom Schwefelkalium im Minimum/ Bran«^ 
de, welcher meiner Arbeit die Ehre prwiesen hat , ei-t 
neu Aifszug von ^er ersten Hälfte in das Journal of 
Sofence f|tc., welches von ihm l^era^^ gegeben yvird, 
aufzunehmen, hatte versprochen, diese, wie er v sie 
nennt, „abominable symbols*' ftlr die andere Hälfte auf 
gut englisch zu übersetzen; er ist aber nachher von 
seinem Vorhaben in der Stille abgestanden (vergl. B. 
XIV f p. 419), weil sieh keine entsprechende; Namen 
fanden, ,nnd er hat daher lieber alles miteinander un« 
angeführt gelassen. Eben so machte es Phillips 
(vergl. Annais of Philos. Dec. 1822. p, 569) aus dem- 
selben Gruniif, Diese Umstände könnten gegeii den 

' Gebrauch der chemischen Formeln eine Abneigung her- 
vorzubringen Sclieinen ; ich glaube aber doch erinnern 
zu müssen , dafs das ürtheil solcher Personell > welche 
die Absicht haben, Jonrnal- Artikel jsu bekommen, die 
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dttl bej gelinder GUihliitze durch Wasserstofigas zexvs 
setzt werden kann ^ und dann das Uran iii reducirtein 
Zustand zurückläfst,^ wobey das Metall ein leberbrau- 
nes Pulver biUlet', welches -mcht metallisch aussieht, 
und ' weloh«^ durch Zusammendrückung keinen Me- 
taMglarizf'ftilniftlrtft. Wird dagegen das Doppelsalz, 
welches aus Sal:2:säure^ Kali und üranoxyd erhalten 
wird, in einem. Apparat bis zum Glühen erhitzt, in 
welchem Wasserstoffgas darüber geleitet werden 
kann , so erhält man salzsaure^ Gas ^ das Uraa wird 
reducirt, und , wenn die Masse , einem Theil nach 
schmilzt, so erhalt man das reducirte Uran in F'orm 
von kleinen, slahlgrs^uen, merällisoh glänzenden Cry-^ 
Stallen, welche reguläre Octaeder zu bilden schei« 
nen, und welche isolirt erhalten werden können, wenn 
die geschmolzene Salzi^asse iin Wasser gelöst wird, 
Sie sind nicht im mindesten schmiedig und geben 
ein braunes , nicht metallisches Pi^lyer ; werden sie 
gegen die Sonne unter de^rp. MikrpsHop betrachtet^ 
so findet man sie an den Kanten mit; bräunet Farbe 
durchscheinend, WoHte mat^ auch bey der Redue« 
tion des Oxyduls durch Wasserstoffgas annehmen, 
dafs das Urari in diesem Fall niqht vollkommen redu- 
cirt worden sey ,'sb kann dieses nicht bey deni Dop-r 
pelsal'z geschehen , in welchem , nacl^ den neueren 
Ansichten, das Metall in nicht oxydirtepi Zustand sich 
befindet, Arfvedson hat gezeigt, dafs das Uran- 
oxydul in der Pechblende mit Schwefel, Arsenik, Kor 
halt , KupÜer, Zink und Tielleicht Nickel verunreinigt 



' sich leicht lesen lassen^' nicht entscheidend seyn kann, 
und dafs bey aller Achtung für die Bemühung dersel« 
ben» die. Wissenachaffc populär zu erhalten, derjenige, 
welcher aus der Wissenschaft ein eigentliches Studium 
macht 9 oft. andere Ansichte« haben kann und haben 
"^ mufs« 
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"Torkommty un3 dafs die vollkommene Trennung die- 
ser äusserst schwierig ist. Die be^te MetAode ist 
die^ dafs man, nachdem ^die Pechblende in Scheide« 
Mrässer aufgelöst worden ist, das Kupfer und Arsenik 
durch Schweifelwasserstoffgas niederschlägt, welche 
zusammen anfangs mit leberbrauner Farbe niederfal« 
len 2 und dafs >nan nachher das Oxyd durch causti- 
sches Ammoniac ausfällt, mit Salmiakhältigem Was- 
ser gut auswascht, und zur Abscbeidung. des Eisens 
in kohlensaurem Ammoniac auflöst, worauf die gelbe 
Flüssigkeit durch Kochen zersezt wird. ^Das gefällte 
enthält noch sowohl Zink als Kobalt; es wird ge« 
gldht, wobey das Oxyd zu Oxydul xeducirt wird* 
aber durch die Gegenwart des Zinkoxyds und' des 
Kobaltoxyds bleibt efin Theil Uranoxyd in Verbindung 
mit diesen, ais Basen, unzersetzt ; diese werden dann 
durch verdünnte Salzsäure aufgelöst^ und das zu- 
rückbleibende grüne Oxydul ist nun rein. Es wird 
-^ohl gewaschen und kann dann in Salpetersäure auf^ 
gelöst werden. Arfvedson bestimmt die Zusam« 
mensetzung des Uranoxyduls zu loo Tb. Metall und 
3.688 Th. Sauerstoff, wornach' somit das Uranoxydul 
unter allen bis jetzt bekannten Oxyden dasjenige ist^ 
welches die geringste Menge Sauerstoff enthält. Die 
Zusammensetzung des gelben Oxyds bestimmte er 
theilft durch Reduction. des uran&auren Bleyoxyds^ 
und fand, dafs lOO Th« Uran 5M3' Th. Sauerstoff, 
oder i|mal so viel als in dem Oxydul annehmen, 
theil« durch Analysen ,' z. B. des Doppelsaizes aus 
Schwefelsäure, Uranoxyd und Kali und des uransau- 
ren Baryts, wo er dann f inen gröfseren Saucrstoff- 
gehalt fand,. welcher sich zu dem Sauerstoff ih dem 
Oxydul wie 5 : 3 verhält. Er giebt jedoch dem er- 
ster en Yerhältnifs , als dem wahrscheinlichsten , den 
Vorzug, ohne, die Ursachen der Abweichungen in 
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Aem letzteren Fall zu bestimmen« Zugleich hat er 
gezeigt, dafs uransdurer Baryt # uransaüres Bleyoxyd 
und uransaüres Eisenoxydul« wenn sie glühend <sif- 
nem Strom von WasserstofFgäs ausgesetzt werden, xxl 
Uranmetallen reducirt werden, welche, wenn sie ia 
( Wasserstoffgas abgekühlt und dann herausgenommen 

werden, sogleich an der Luft sich entzünden, und 
wie Pyrophor verbrennen. 

Der Redacteur des Journals oi Sciences* Litte- 
rature and the Arts*) hat eine Untersuchung über 
das Uranoxyd und aeine Sals&e geliefert. Er zog das 
Oxyd aus der Pechblende aus, bemerkte aber weder 
f Hobalt, noch Zink, noch Arsenik. Auch Verlor das 
so bereitete Oxyd beym Glühen* keinen Sauerstoff^ 
sondern löste sich in Säuren mit gelber Farbe, woiv 
aus er schliefst , dafs das Uran blos ein Oxyd hat. 
Er hat das salzsaure, Salpetersäure upd schwefel- 
saure Uraiioxyd analysirt, und schliel^t aus diesen 
Versuchen, däfs das Uranoxyd aus 90 Th. Uran, und 
10 Th. Sauerstoff bestehe. -«- Ich habe diesea blois 
als eipe Probe der Genauigkeit dieses. Naturforschei:« 
bey Anstellung chemischer Versuche angeführt, 
Kalium mit Serullas^^^) hat seine Versuche über die Legi« 
andern Me rung von Halium mit andern Metallen fortgesetzt. Er 
talleä. hai; ejne explosive Verbindung entdeckt, welche auf 
folgende Weise gemacht wird : 100 Theile feingerie« 
benen B rech Weinsteins werden mit 3 Th eilen Kiei>- 
rufs genau gehiengt , und in einen kleinen Tiegel ge- 
legt, dessen innere Seite mit Kohlenpulver bestreut 
ist, um Adhäsion zu verhindern; die Masse darf den 
Tiegel nicht mehr als zu | füllen , er wird mit etw«^ 
Hohlenpulver bedeckt, und ein Deckel c|aritu( lutirt* 



*) B. XIV. p. 86. 

**) Annales de Ghimie et de Physiquc. T. XXI. p. 197« 
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VVehn dieser trocken ist, setzt tndn die Ma^se 3 
Stunden lang der Hitze eines gut^n Windofens aus^ 
und läfsl dann den Tiegel 6 bis ^ Stunden stehen^ 
damit die Masse sieh abkühle. Nimmt man dieselbe 
fi*üher heraus, so explodirt sie leicht und mit einem 
Knalt levie von einer Pistole ; nun aber dringt- fi^äh« 
rend des Erkall^nS Luft ein, und benimmt ihr die-* 
sen hohen- Grad von Entzündlichkeit. Der Tiegel 
vrird nun geöfFnet und die Miasse in eine Flasche mit 
hinreichend weiter OefTnung als Ganzes hineinge- 
schüttet , welche nachher mit einem eingeschliffefnen 
Pfropf verschlossen wird. Sie zerfällt zwar nach ei- 
nigeh Tagen in gröl'sere und kleinere Stücke , behält 
aber. Jahre lang ihre Eigenschaft bey, in Wasser sich 
mit Etplosion zu entzündehi. Man erhält eine ahn« 
liehe explosive Verbindung aus loo Tb; Antimonme- 
tall, <^5 Th. Creknor tartari und 13 Th« Kienrufs, wel^ 
che fein gerieben , genau gemengt, uod auf die so 
eben angeführte Weise geglüht werdeik. Mit dieser 
explosiven Mischung kann man Schiefspulver unter 
Weisser entzünden, wenn man die Yorrichtung macht^ 
da(V man an den Kork eines Geföfses, welches Schiefs- 
pliHer enthält, ein Stückeben dieses Stoffe^ befe- 
stigt, und durch den Kork einen groben Stabldrath 
oder eine luftdicht schjfefsende Zwecke befestigt^ 
Welche, wenn die Ms^sse an ihren Ort gebracht isl^ 

knit einer Schnur weggezogen werden kanni 1 

1 

i 
Sefnllas hat überdiefs Legirungen von Kalidm> ^ j 

Antimon und andern Metallen, z. B. ans gleichen \ 

Theilen Antimon , Kupferfeilspäne und Cremor tar- 
tari biervorgebracht, und gefunden, dafs Kalium da- 
von aufgenomhien wird. Sie erfordern ein zwey* 
stündiges Feuern. Die Legirung mit Kupfer ist vio^ 
let^ und theilt.sich in glänzende Blätter, welche ei<^ 



\ 

4 



, nige Schmiedigkeit besitzen ; die tait Silber ist stahl- 

grau und glänzend» sehr spröde und enthält viel Ka- 
lium ; die mit £isen ist grau und spröde. Alle wer- 
den durch Wasser zersetzt, welches Kalium auszieht. 
Er hat ferner laus Cremor tartai4 mit Wifsmuth, mit 
Zinn und mit Bley reichhaltige LegirüngenK ohne An- 
timon hervorgebracht; von der kuit Bley iafst sich ein 
Th^il des Kaliums bey starker Hitze abdestilliren, 
(VergL den vorh^rgeh. Jahresber. p. 83). 
/ 

Schlacken. Bredberg *^^) hat eine ausführliche Arbeit über 

bildung ^e Untersuchung der Zusammensetizung der Schlac- 

beym Aus- j^g^ vorgenommen, welche sich bey d,en Silberpro- 

8c me zen pggggjj j,j g^i^ ^ ^jr^^ jj^y g^u Kiipferpfrocessen in» 
Garpenberg und Näfvequarn bilden. Er hat die yev" 
scfaiedenen Eigenschaften derselben geizeigt^ wenn 
sie aus Sili4[!aten bestehen , in welchen der Sauerstoff 
' der' Kieselerde Und der Baseii gleich ist, und aus sol- 

chen , in welchen dei* iSaiierstoft der elfteren das 
Doppelte ist von dera^ der letzteren. WiW ein üeber- 
schufs von kiesölhaltigen Mineraliöii zugesetzt, so 
wurde eine Bisilicat- Schlacke erhalten ^ gemisngt mit 
unaufgelösten Theilen des Quarz - Mint^rall« Durch 
die Resultate dieser Analysen isah erj sich in den 
Stand gesetzt, die Beymischüng voii Flüsseii auf eine 

X für die Schmelzung vortheilhafteste Weise im Vor- 

aus zu bestimmen, und ^s wurde möglich^ bey ^em 
Bohschmelzprozefs dem gröfsten Theil nach die Be« 
schi6kung von Schlacke zu entbehren, welche bis 
106 y oft 200 p. c. gegen das Schmelzgut betragen 
inufste, während man sie nun durch ein bedeutend 
kleineres Quantum eines auf "der Stelle sich finden- 
den qüarzhahigen Minerals ersetzen kann> l?odurcb 



&u 



« *> K« Vet, Acad» Handl. id%%, et^pUldko, S. 53« 
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init demselben Aufwand von Arbeit der Ertrag ver« 
mehrt ^ und der Kohlenrerbrauch vermindert wurde, 
beydes ungefähr um 3o p. c, Auch hielt die Acade- 
mie diese Arbeit von Bredberg des Lindbo mi- 
schen Preises für das Jahr &832 für würdig. 
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Mineralogische Chemie und Mineralogie. 



Bereös in dem ersten JahresbierWlit liÄtle ich Ge- 
legenlieit gehabt , von dem neuen Mineral - System 
za sprechen» welches von Mohs aufgestellt worden 
ist» Man schätzt an diesem System besonders die 
Eintheilung der Crystallformen in 4 besondere fiaupt- 
hlas^n» nemlich: d) die Tessnlarr cTder regulären 
Formen (Havy's formes limites); 6) die prismati- 
schen y c) die rhomboidalen und. d) iie pyramida- 
ien Formen. Eine jede von diesen wird ein Sy- 
stem von Formen genannt, ^und ein jedes Solches 
System hat einen ihm cigenlhümlichen Einflufs au 
die Polarisation des Lichts^ wohey jedoch die dritte 
und vierte Klasse dieselbe Art von Wirkung |ier- 
Vorbringen, indem diese Crystafte blos eine Axe 
von doppelter Refraction haben , während das pris- 
matische System deren zwey, und das reguläre drey 
hat, welche gegeneinander recht>vinkHg sind, und 
einander aufheben, so dafs keine doppelte Refrac- 
tion entsteht. Später dürfte ich Gelegenheit bekom- 
men, mich ausführlicher hierüber zu äussern^ wenii 
das optische Mineralsystem von Brewster heraus- 
gegeben seyn wird. Diese Art, die Crystallfor- 
men einzutheilen , erleichtert das wissenschaftliche 
' Studium derselbe^ sehr bedeutend, und die Minerä- 
iogie hat wegen Anwendung derselben grofse Ver- 
bindlichkeiten gegen Mobs. Das dieser Eintheilung 
zu Grund liegende Frincip ist jedoch keine Entdec- 
kung von Mobs 9 sondern von Professor Weifs 
in Berlin, welcher letztere in mehreren aufeinander 
folgenden Abhandlungen in den Schriften der Aca- 

demie der Wisseofchs^t^n su @erUa dasselbe ent^ 

- '' ' * 1. i i ' ' 

wicKelt 
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-wickelt hat MoKs hat es unterlassen, den Entdeo 
iier zii öennen^ uYid dieses veranlafste eine fletlama* 
tion^) von Seiten des letzteren« 

Die Yermathüng , die ich in dem ersten Jahres* 

. b^ri^ht zu äa^särn Wägte, dafs die Aufstellung der 

Mineralogie nach chemischen Criindsätzeh aümähli^ 

über die sogelnannie nat^rhistorische überhand neli« 

men werd^, bey welcher äussere Charaktere die 

Ordnung begründen, fängt an, ihehr und mehr on 

. Wahrscheinlichkeit zu ge binnen. firongniart^ 

der dem berübAsten Haüy nachfolgte,' hat mit eini« 

geii Verähderurig^rt , 3as chemische Sjsteih als Basis 

für seine Vorldsurtgen und für die neue Auflage sei* 

«es Itandbuchs der lMtiiierafogi6 angenommen. Seine 

£intheilung ist in Kurze folgende: 

•A* Mineralien , ' löelche nadh dem Princip für di(S 

unorganische Natur ^ d. fe. ^aiis 'binaren Verhin^ 

dujigen znsammengesettt sin^. 

Hierunter Werden 3 Hauptklasien gerechnete 
1, Metalloide, nemlich: Sauerstoff, Chlor, Stich« 
stötf, Wasserstoff, Schwefel, Seleniüin, Phos^ 
'phöt, Arsenik', l*ellur, Kohle, Boron und St» 
licitim. ' »' 

^. Jilhati' Und Srde - bildende Mefalte^^QteiBxix 
ctonogen6s), liennilich: iSirconmiii, Aluminium^ 
Vtttiüm!, 6ly6iuim/!teagnesiüm^ C^^ Stroh- 

*''' ^lim, Barium, tiitbium, Södiudsl Po^ssiam» 

. I..,' »f ' * 

S; ^Eigentliche Metalle: 

a) Electropösitive : teriüm, 'Äaii^äÄ, Eisertj fed- 
*' Ibalt, Nickel, Kupfer, ürati, 2ink> Änil, TVifs.^ 
muth , Blöy , Silber , PaMäditiiÄ ,' ^Quecksilber^ 
€^old und Platin. 

*i Neues Journal für .Chemie und Physil(. B. 6. S. %oU 

• "*'! ' . 

-^ Edinburgh philos. Joamal. B, 89 S. 109. 
Berzelioä Jahres-Bericht lElI; 9 
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&) EleclronegatiTe : Titan, Colümbiam oder Tan* 

talum, Antimon ; Wolfram^ Molybdän und 

Chrom. > 

B, Mineralien y welche nach dem Princip für die 
organische Natur ^ d. h. ans ternären f^rbindun" 
gen zusammengesetzt sind». 

Uonigstein , Bernstein, Fletinaspbalt, Bitumen, 

Steinkohle und Braunkohle. 
Man sieht hieraus , dafs B r p n g n i a r t bey der 
Bildung der qhemischen Fatnilien von der Ordnung 
nach einem streng electro- chemischen Princip abge«. 
wichen ist, da er z* B. sein System mit electronega- 
tiyen Körpern anfien^ und sohlofs., ' Dagegen folgte 
er dieser Ordnung mit Wenigen Ausnahmen bey der 
Aufstellung der SpeciQs unter jeder Familie g deren 
Aufzählung mithin biet überflüssig wäre. 

In Deutschland hat Leonhard das. erste minera- 
logische Handbuch nach dem bhemischen System 
herausgegeben. *) Für die chemischen Familien, 
welche er Gruppen nennt j ist er dem electro- che- 
mischen Princip vollständig gefqlgt^ wich aber davon 
wieder ab bc^ der Aufstellung, der einzelnen Species 
unter jede Gfuppe. Somit hat er bey den ersten 
Badicalen der Erdarten, besonders bey Aluminium 
und Magnesium die meisten SilicatO congentrirt , um 
sie in einemj engeren, Baume beysammen ^n baben, 
und für die Ba^icale des Kalks, Baryte, Strontians 
und der Alkalien blos Salze mit stärkeren Säuren ge- 
lassen. Dadurch vyurde jedoch das herbey geführt, 
dafs z* B. ^er Tafelspath, welcher ein Silicat von 
K^lk, ohne geinc andere^ Basis ist ^ nicht eingereiht 



*) Handbtrcli der Oryctognosie von Carl Cäsar von 
Leonha^dy Gebeimcnratlie. und Professor an der 
Universität 8u Heidelberg. H^iclclberg 1821. 



• 



- i3i - 

werd^ti konhfe, s'oifäern in dem Anhang stehen mufs- 
te^ und dals der Apophyllit als das einzige Silicat 
mitten unter dön Salzen steht. -'Diese Abweichun- 
gen,'- weit entfernt, eine Mifabinigung zu verdienen, 
sclieihen mir Vielmehr *unentbebilich zix seyn» um 
die Einführung des chemischen Systems in die Mine^ 
falogie'einzulteilfin. Die herrschende Meynung wird 
eben s6 wenig lü iem Bereich der Wissensdiaften^ 
alsrindem der Politik, auf einmal hber den Haufen 
geworfen*» und' derjenige, welcher sie ianders, als 
durch eine vorsichtig^ Einleitung ^ 'Mderil versucht/ 
Wird ifnmer-seirien^Weck verfehlen;' Brongniarf 
hat das zu itai*k'e in deni Cebergang'Vön dem Hauy^* 
sehen System abgeglichen ;* er hat »Äit Vieler iGeschiok-^ 
lichkeit die Familie Silicium mit der gröfseh Ma^sö* 
erdartiger' FössiEen verbunden, unter welche ier ah' 
ihrem Ort diö *6alze einstreute, worin seinci haupt-' 
sächlichste Äbwfeichtfrig von Haüy Kegt, und eit* 
hat, wie dieser^ mit den Metallen geschlossen. Ei* 
scheint mir atif^eine gluckliehe Art der Vorausgefafs- 
ten Meinung üb^r die bereits gebfldiete Klasse sehi^ *-''-^ 
yieles zugegelien zu haben, VShrend er Von A^^ 
Fordei^üngen dfes '^netifen Princips'hür ui^bcfdeut^nd -m»; 
abgewidben fift. AM dieselbe Wet^ sb^Ht^ Ee'Ö^^ 
har€ dtfdttrtii j 'dafe'er &V Silicate' ftiöinlgö^^etfig^ 
Grerip{>e^ in einem' Ztisamn^hhang itixfstellte, i^ 
deni PHnCij^'itifli'fiidhl zu entfertfen-, h'abh we^kWeiW' 
eihi^Mnafsish'^ ^^he Mhir^rhlieb ' ku^a'idmengeiitiQfn^' 
werden; urid'Sfr^ch'es diö Grundlage-der-in Deütstel^'' 
la^d ' herrscheijden Klassifikation^ l Mc^Aoäe hMü^.^ 
Bef'^UefAetk bemeritt hiah den Btreit- d^s Wissen- 
schaftlichen Princips mit den angewöhfit^h^ filit^rtan' . 
Anstehten, so ^.-Bi'^iingfe^htel von-^ein^m^hemischlen i^iucr,: 
Gesichtspunkt; aus^ Tellur wie Schwefelnd«« ist, -wa»-* 
man m Deotsdiländ .Vererzungsminer <wo£iir Itit 



^ •.^* 
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kein schwedisclues Wort haben) nennt, uxi4 mitbin in 
seinen Verbindungen immer eleotronegatiy ist, wefs« 
liegen ein Tellunpetall eben s6 -wenig unter Tellur 
aufgestellt werden, k^n ^ als ein Schwefe]n)eta^. unter 
Schwefel, sa hal>^n doch beyde , aus .Tellur eine Fa- 
^ milie gema^htr unter welcher sie . di§; ihnen, bekiptipte« 
Tel^urmetalle au^ührten. Es liegt iiiemlich darii^&p^ 
etifias ganz natürliches, eine Y^r^i^ung ^Dtelf. dem* 
jexxigen ihrer BestandtLeile. aufzufol^ren , welch,ei::d^]^ 
seltenste '.oder merkwürdigste r ist ^; und defswegen 
hat>man av|ch aip j^in Sdbwefelmetall unter Schwefel 
i^ufgeföhrt« -«- A^ der andern Seite* würde ich es 
sehr miTsbiUigen ., wenn diese Inconsegi^^nisen, 'wä« 
cheeigentlieh als \Qpfer: zu betrachten sind, die man 
di^jl^, Y0];au5gefaf$ten Meinungen der aufgewachsenpi)L 
Qen^ation gphvficht hat, i^ d^r< Wissenschaft ,$iph. 
erbeuten spUtep^^v Dieses kann abcfr. n^cht geschehen; 
jede Art Anba^ geht unaufhörlich T0£w|irl6, und^^i^v^ 
griffe werden nachher berichtigt» , , 
Metallische :.|ph will nun die üntersuehungen-von Minewlien, 

Fossiiieiu welche angestellt iwprden^ind^ anfahren, und dabey; 
qp^Jhden metal^si^en den Aiifang m^Qhen. .. ,.. j j .-, 

Wolfram- r :Se:3f iigePJWi^ngjpn.tp ,in ^ei^ vereinSfiJ^ i^riäam^erikai., 
säure, nisojiuppr &\9^p^ ht^jW^ Wolfran^Ä§9ire ii^ Ifoiaai ^ines . 
^biep,ii§^B^i|cji^.;<?iri^%^ jVfiU^ 

c^^ Wqlfcailftf^nd.gc^wrsi^^ in,^ 

l^^leitet,/ .[AU ^&ffpi^,^yA»^ ,«fc .TY-filfraw^äw^ Mf%^ 
Bjsfg das-die^nj^^ d^feesj $i<^ äIlnc;]ftftckÄt^d.,|IplJPa^t.. 
»tiftsJiiOT! An?niW^-Wst. Der gelbe^'üiabgfzug^ wek, 
ch^>5 14^ W4^%mL von .j^iTOwalde vorkQipnit,, ifffh JJ^ , 
^ - wei]^g5t;/9n%*^er>ioWeich^ ich; jmter^iiHJ^t: h^be , .{(eipoi 

Wirsmuth' .. jHeiariQl)^^p^Srft,,l]^$^:.4eA.,.Wi^ »von 

jQ.A«ieri^a)[iJoin^lilpfScieiicie/aQdnil(tlfe^B4lV. |^ i8f« 
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Riddar&yttan in Westmanlaöd untersucht,*) und den- ' 
selben aus 80.96 Th.Wifsmuth und 18.7a Th. Schwe- 
fel z=sBiS^ zusammengesetzt gefunden. 

Heinrich Ro/e und B. Phillips hahen cry- Kupferkies, 
stalli&irtes gewöhnliches gelbes Kupfererz untersucht, ^ 
und.gefanden, dafs es aus 34«4o Kupfer ^ 3o47 Eisen 
und 35.87 Schwefel besteht. Rose hat darnach seine 
Formel ^n entweder CiiS^+FeS"^, ,, oder CiiS+FeS^ 
berechnet. Rose hält die letztere , in Betrachtung 
der verschiedenen Yerwandschäften beyder Metal- 
le, für die wahrscheinlichste.*^®) William Phil- 
lips hat die Crystallförmen dieses Erzes ausführlich 
beschrieben«***) 

R; Phillips bat einen Crystall von bunt Kupfer- Baut 
erz gefunden, welcher ein Würfel mit abgestumpf- Knpfererx. 
ten Ecken zu seyn schien.-]-) Bey einer Analyse ei- 
nes andern Stucks dieses Minerals, welches über- 
diefs wahrscheinlich oft von verschiedener Mischung 
vorkommt, fand er Kupfer 61^.07, Eisen 14 und Schwe- 
fel 23.75 ; entsprechend FeS^+4CuS. 

Brooke hat mehrere Arten von arseniksaurem Arseniksau- 
Kupfer untersucht, ■|-'j-) welche im Mineralreich vor- res Kupfer- 
kommen; er hat davon 4 Arten gefunden, welche er ^^^ 
crystallographisch und chemisch bestimmte; da er 
aber das genaue Resultat der Analyse nicht ange- \ 

geben hat, so ist es nicht möglich zu bestimmen, 
welchen Werth seine Bestimmung bab^h kann. Er 
stellt -edb Resultat auf folgende Weise auf ; 



Tf» 



•) Gilbert's Annalen. N. F. B. i%, S. 191. 

**) Am angef. Ort, p. 187. 

*«•) .Phillips Annais of Philosopby. Apr. iSZZ* p» Z9I* 

f ) Am angef. Ort. Febr. 1822. p. 81. 

ff) Edinb* philos. Journal. B. VI. p. i32. 



^ ,34 rr^ 

Situmpfes Octaeder i At. Kupferoxyd i At. Arscniksäure 5 At Wasser 
Spitzes Rhomboid 2 . — — — l — — t- 3 — • -^ 
Rechtwiit3(l* rhomb. 

Prisma 4'~' — — x— — — 3— — 

Schiefes rhombt 

Prisma 2— — — 1^ — — 2-^ — 

•• ••• 

Sie würden spmit durch CnJisJ^ioAq^ und durch 

Cii^Äs dargestellt wei^den, letzteres mit Wasserge- 
halten, deren Sauerstoff dem des Kupferoxyds gleich, 
und i| und |inal so viel als dieser betragen würde, 
welche letztere Yerhältnisse geiyifs nicht sehr wahr-^ 
jscheinlich sind. 
Blaues Brooke hat ^in Mineral von einer ganz eigenen 

Schwefel- Zusammensetzung entdeckt, f). Es ist lichtblau ^ crj- 
. saures stallisirt, und sein specif» Gewicht ungefähr 5,3. Es 
Bleyoxyd. jg^ härter als schwefelsaures, aber/Weicher als koh- 
lensaures Bley. I^ach Brooke's Analyse besteht es 
X aus schwefelsaurem Bleyoxyd -^5.4, Kupferoxyd 18 

und yVasser 4.7, d. i. Cuu^q^+PbSK 
Kohlensau- Berthier hat ein kohlensaures Bleyoxyd vom 
res Dep. la Charente , gefunden , welches etwas . mehr 
Bleyoxyd» als ^5 ?• c. kohlensaures Silberoxyd**) enthält, das 

sowohl in Essigsäure als in Ammoniac löslich ist 
Kohlensau-' Jrwing hat die blättrige Varietät des schwefel- 
res und . faurc^n und kohlensaui^en Bleyoxyds untersucht , ***} 
Schwefel- und gefunden, dafs sie aus 29 Th. des ersteren und 
saures 68 Th. des letzteren zusammengesetzt ist. Bey ei- 
Bleyoiyd. ^g,^ Ve^-such^, welchen ich damit anzustellen Gele- 
genheit hatte, wurden 0.287 schwefelsauf es Bley- 
oxyd und 0.71 kohlensaures erhalten. Dieses ent- 
spricht keinem bestimmten Verhältnifs. Auf 28.7 



*) Phillips Annais of Philosophy. Aug. 1822. p. Il8*. 
**) Annalcs de Ghimie et de Pliysiquc etc. T. XX, p. J04, 
*»»> Edinb philos. Journal. B..VI, p. 388. 
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Th. schwefelsaures Bleyoxyd würden 75.9 Th. koh- 
lensaures Bleyoxyd erfordert, um 3 At. des letzte* 
ren auf ein Atom des ersteren zu geben. 

Arfvedson hat den Haarhies oder Schwefel- Haarltles. 
Nickel untersucht,^) und gefunden, dafs er aus 
64.8 Nickel und 35.2 Schwefel =NiS^ besteht. 

Yauquelin hat ein Mineral von den Pyrenäen Antimon- 
untersucht,**) welches einen metallischen Glanz und Nickel, 
eine blafsrothe Farbe hat, und in kleinen Parthieen 
in Quarz mit Zinkblende und Bleyglanz eingebettet 
sitzt. Aus Yauquelin^s Versuchen erhellt, dafs 
das Mineral kein Arsenik enthält. Er hat vermuthet^ 
dafs es Antimon - Nickel seyn könne, ist aber nicht 
gewifs, ob es nicht zugleich etwas Schwefel enthält« 

Arfvedson hat die Zinkblende ***) einer neuen Zink- und 
Analyse unterworfen, um zu bestimmen, ob dieses Mangan- 
Mineral nicht möglicherweise zu der neuen Verbin- Blende, 
dungsart gehören könnte, Vi^clche er Oxysulfureta 
genannt hat ; er hat aber bey der Analyse derselben^ 
80 wie bey der der Manganblende gefunden, dafs 
beyde Schwefelmetalle sind, das eine ZnS^ und das 
andere MnS^. ^ 

Berthier hat mehrere Arten von Braunstein an* Braunstein» 
tersucbt, um ihre AnwendbstVkeit zu der Bereitung 
des Bleichwassers zu bestimmen« Unter diesen hat 
er verschiedene gefunden, welche reines Superoxyd 
sind, andere, welche Gemenge von Superoxyd und 
Manganoxydhydrat sind, andere hinwiederum, wie 
die von Bomaneche und Perigueux, welche Baryt 
und Wasser in abwechslender Menge enthalten ,^ und 
aus Oxyd und Superoxyd (oder vielleicht aus man- 



•) K. Vet. Acad. Handl. iSzz, zweyte Hälfte, p. 443» 

••) Annales de Chlmie. T. XX, p. 421. 

»*») K. Vet.Aoad. Handl. i8z2, uweyte' Hälfte, p. 438» 
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gan$aarem Baryt und Hanganoxydhydrat) gemengt 

bestehen, upd endlich andere, welche Manganoxydr 

' Silicat enthalten , alle aber in so abwechslenden Ge<r 

mengen, dafs füp die chemische Constitution dieser 

Yerbindungen keine Resultate gezogen werben koot^ 

nen^ *j 

GhrQm^ .Seybert, in Philadelphia , hat Chrom-]ßisen voi^ 

Eisen« 3are Hills bey Baltimore **} analysirt,. und gefundez^ 

dafs es 36 Th, Eisenoxyd, 39.5 1 Th^ Chromoxyd, i^ 

Th. Alauner^^ei und 10.6 Th. l{iese]erde enthält. Man 

••• • " • »» » ••• 

wurde hieraus die Formel u4 181-^2 Fe Ch bildei^ 
können. Merkwürdig ist es^, dafs das Eisenoxy4 un4 
Chrpn^bi^yd hier in demselben Verhältnifs vorkon^- 
inen, wie in dem crystallisirten Chrom -Eisen toq 
Isl^ de Vaches (vergl. den vorigen Jahresber,i p. io5.), 
fiber di^ Thonerde und Kieselerde Tariren in ihre^ 
gegenseitigen Verhältnissen. ün\ richtig^e Formeln 
für die vielleicht mehrere Arten von Chrom-]p^iscn zu 
erhalten, wird ohne Zweifel erfordert, dafs man ei- 
nige von^den crystallisirten autfindet ui^d sie xuit Ge-r 
nauigkeit analysirt. 
$coro4it^ Fi c in US ^'^"■*) hat den Scorodit untersucht, uncl 

densielben ausi arseniger Säure 3i«4; .ß^^^wefelaäure 
1.5» W^^ser 18, Eisenoxydul mit Spuren von Kall^ 
und Mangan 47*8 zusammengesetzt gefunden; aber 
^ie^e Ahalyse kann nicht richtig, s^yn , und es ist; 
keineswegs glaublich, dafs dieses IVdineral arsenige 
Rauten«- Säi^re enth^U. Ficinus hat den sogenannten Bau-^ 
spath» tenspath von L^ogang in Salzburg analysirt, und darin 
Eisenoxydul, Manganoxydul, Jtal!^ und Efittererde 
mit nahe doppelt so viel Kohlensäure verbunden ge-; 

») Annales de Chimic et de Physiqüe. T.XX, p. 344. 
»*) gillinian'A American Journa]. Vol. IV. p. 321. 
♦»*) Neues Journal für Chemte und Physik. N. R. B. IV. 
S. 199. 
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fanden als in den gewobnli^hen hohlensauren Sahan. 
Von dieser Analyse diu'ite milhin daaselhei gelten. 

Professor Walmstedt ^) h^t ein Fqsail vom Hohlensau- 
Har«! untersucht t welches die Form and.dieDaxiol)^ re« Eisen-' 
gänge des kohlensauren Kalks hat, mit sehr unbe* oxjdul. 
deutenjer Abweichung in den Winkeln (der.apitse 
7iP 45', der stumpfe ioQ^.\5'.). Es besteht aiis.84i36 
Th. kohlensaurer Bittererde, iQ.pa kohlensaure^. El- 
t^e^oxydul, i^nd 3. 19 kohlensaiirem . Manganoxyd«L 
Es enthält somit keinen Kalk, und ist def^wegep merk- 
vQrdig,, weil man, vor JM^it^ eher 1 ich'« Ealdeokung 
des Isomorphismus der Hörper, die Form dieiei^ kohf 
Jensauren dalze einem Kalkgeh#I| p welober .sie. b^^ 
stimmte , s^uschrieb. 

Bernhardi und Brandes^) haben ein neues €hloropaI. 
nicht crystallisirtes Mineral von grüner Farbe he^ 
schriefcien, welches sie Chloropal xkhV^ßHjen ^ und* web 
ches in Ungarn mit Holzopalen zusammen vorkommt, 
Pieses Mineral ist im Bruch theils schaalig, theils 
erdig, un4 hat magnetische ][^Qlarität» Es besteht 
fius Kieselerde 46 1 I^iß^noxyd 33 , Manganoxyd %^ 
Thonerde 1 , und Wasser i8, Sie betrachten dasseU 
l>e als ein wasserhaltiges Eisenoxydsilicat. Seino 
magnetische Polarität aber, so wie seine Farbe, schei-* 
nen zu erH^innen zu geben, dafs es sehjp viel l^isen- 
oxydul enthalten müsse, und vielleicht fS^+J-^iq 
^eyn kann, welches allipählig durch das, was Haüy 
Epigenie nennt, partiell auf eine bphere Oxydation 
gebracht wurde* 

R.» PhiUip$***) hat den üranit von Cornwall VraniLv 



«) Neues Journal für Chemie und Physik. N. R. B. V. 
ß. 398. 

*«) Neues ;ro\uraial für Chemie imd Pbysilu N. R. B. 5* 

***) Phillips Aanals of Fhilosophy. Dep. i8^2> 409 und 
Jan. 1823, 57* , 
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otntersucht, und ihn aus 60 p. 0. UranoxTd, q Kupfer- . 
oxyäy tt PbosphorsäöFe und 14.5 Wasser zusammen- 
*5." * gesetzt gefunden^ woraus er 87.2 phosphorsaures 

* Uranökjrd, und i2«3 ^fa<>sp^or8aures Kupferoxyd er- 
'•^' hUll^ Bey der Analyse des üiranits von Autun , wel- 
che ich vor einigen Jahren a(hgestellt habe, fand ich 

f Jbis nahe 7 p. c. Kalk ijt diesem Mineral , aber keine 

I^a^horsäure, welche ich flicht glaubte darin er- 
warten zu können , da diis Mineral , nach seiner Auf- 
lösucfg ih Salzsäure-ünd nach der Abdampfung dieser 
Aiftfldsrtmg in der Wärme, in Alcohol aufgelöst, und 
dertti»l|{;4änndät^h'8chw'efelsäure gefällt ward: Nach- 
dem Iftil? äbe^'die Untersuchung von Phillips be- 
/kannt geworden war, prüfte ich den Uranit von Au- 

• • ■•'- tun vor de»i Löthrohr auf Phosphorsäure, und fand, 

dafs diese Säure darin enthalten ist» Diese Methode^ 
-die PhosphoriSure niit dem Löthrohr zu entdecken, 
hatte ich damals noch nicht gefunden, sonst wäre sie 
gewifs meinei^ Aufmerksamkeit nicht ;entgangen. Der 
Uranit von Cornwali enthält nach Phillips keinen 
Kalk ,^^ und es wäre interessant zu untersuchen , ob 
diese beyden Uranitärten phosphorsaure Doppelsälze 
sind , in welchen Kalk und Kupferoxyd als isomorphe 
Basen einander vertreten. 
Erdige * -Der Heliotrop wurde von Brandes und Firn- 
i^In6^a//6n.haber untersucht,*) welche darin Kieselerde 96.25, 

Heliotrop. Eisenoicydul i.25, Alaunerde 0.83 und flüchtige Thei- 
Je i,o5 fanden« ^ 
OpaL Beüdant hat die Opale in ihrer Heimadi in ün- 

^ garn untersucht. **) Man 'findet sie ^n mehreren 

Stellen, aber hauptsächlich b^y Csernevicza, zwey 



*) IVcucs Journal für Chemie und Physik. N. R. B. V. 

S. 405. 
♦•) Edinbr philos. Journ. B. VII. p. 33». , 



Meil^q von Kaschau. Ihre Matrix tat üb^rdl^rjkii'^D^y- 
tisch, d. h, sip gehört zu den malten^. upgeheureo> 
allem Ansehen nach vulcanischen Massen, aus wel- 
eben ein grofser Theil von Ungarns Erdfläche be- 
steht. Beudant führt: an, dafs der Feueropal, von 
welchem Humboldt so «chöne Exemplare von Ame- 
rica mitgebracht -hat » bey Csemevicza ganz gewöhn- 
lich ist 9 aber blos in kleineren Stücken und gewöhn- 
lich v.oU von Rissen erhalteii wjird. Die Yarietäüten 
des Opals theilt er überdiels ein in d) Feueropal, 
b) Milchopal, c} wasserheller Opal, d) stalactitii- 
scher^ e) irisirender, oder der sogenannte ^dle, wel« 
eher sehr theuar bezahlt wird, so dafs kleini^re schö- 
ne Stücke von demselben mit 5 bis 6 Louisd'or, upd 
die grpfseren mit ungeheuren Summen bezahlt wer- 
den,^) f) eisjenhaltiger Opal (Opal Jaspis) und g) 
Holzopal, welchen Beudant für durch Opalmasse 
versteinertes Holz hält. Die beyden letzteren sind 
sehr allgemein. Die Opale kommen immer als Fol- 
ge von Infiltrationen in Trachjtmassen vor, w^ä von 
der Art ist auch ihr Vorkommen in Mont-Dore ^nd 
Cantal, und in America. Beudant findet, bey Yer* 
gleichung zwischen Quaf*z und Opal, eine Eigenheit 
in der Natur des letzteren , welche möglicherweise 
mit seinem Wasi^ergehalt in Zusammenhang stehen 
könnte. Diese JVerschiedenheit ist dieselbe, wie die 
' zwischen crystallisirter Kieselerde und Ki^eselerde, 
die aus ihrer Qelatina eingetrocknet wird, welche 
bisweilen dem Opal ziemlich ähnlich ist» 

Ein neues Mineral wurde in einer verlassenen Gibbait. 
Eisengrube bey der Stadt Richmond in Massachu« 



*) In dem Mineralien-Gabinct in Wien hat man einen ed- 
len Opal von der Grqfse einer Faust» welcher 17 Un- 
zen wiegt. Er wird seit 200 Jahren in dem Cabinet auf« 

Bewahrt .und man kennt seinen Fundort nicht. 

' ^ -. . . ■ ... 
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^etö-^efandefh/^) Ebenes^er E mtnoti 6, , welcher 

dasselbe gefanSen bat', nannte es CiS&.rz/', näcb dem 

um di6 Mineralogie so Terdicfnten Obristeii Gibbs. 

Torr ey in New-Tork hat es aus 64.8 Alauilerde und 

84*7 'Wasser^ ohne Spar von Fhosphorsäure öder 

'Fhifssäure zusammengesetzt gefunden. Es ist mithin 

••• 

ein Älaunerdehydrat AhrS^^- 
Piaspor« Der Diatspor, dieses sonderbare Mineral; Ton des- 
sen Loealität man noch nichts weifs , wurde kürzlich 
Von W. Phillips untersucht,**) wdcher fand, daft 
, seine Gxyställform ein doppeltes schiefes Prisma ist^ 

an welchem die Seiten um den einen der stumpfen 
körperlichen Winkel gegen einander mit Winkeln von 
65^, io8°,3ö' und ioi°,2o' geneigt sind. Chil- 
dren hat darfai 76.06 Tb. Alaunerde, 7.78 Th. Ei- 
senoxjdttl und 14.7 Th« Wasser gefunden, und dieses 
Mineral^ nach der gewöhnlichen englisch -mineralo- 
gisjohen Methode, in welcher man sich begnügt, wenn 
inan eine gewisse Anzahl ganzer Atome erhält^ ohne 
auf die Wahrscheinlichkeit, ob eine solche Anzahl 
zu einem Ganzen sich verbinden könne , im gering^^i 
sten Rücksicht zu nehmen , als aus 1 Atom Eisenoxy- 
dul, so Atomen Alaunerde und 8 Atomen Wasser 
zusammengesetzt betrachtet. Wenn dieses Mineral 
aber statt dessen Eisenoxyd enthält, zu welcher Yer- 
muthung d^r bey der Analyse erlittene Yerlnst von 
i§ Procent veranlafst, so ist der Eisenoxyd -Gehalt 
8.94 p. c. Die Alaunerde enthält 35.49 Tb. Sauer- 
stoff^ und das Eisenoxyd 3.48, zusammen 38.97. Der 
Sauerstoffgehalt des Wassers ist i3.o7, welches \ 
von dem der Alaunerde und des Eisenoxyds zusam- 
inengeno«imen i^t. Hieraus folgt mithin^ dafs der 



■s*^ 



«^) Edinburgh philo». Journal, B. VII, S. 388. 
^^ »») Phillips Anoals of Fhllosopby, Jul. 1822. p, l?» 
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Dia$poi:f>.€in Hydrat TiiarA^WaAe]:de\.iKi4>S.Hefipsyd 
isty wo der. Sauerstoff d€s Wasser» Uos* { von d^in' 
dieser Oj^jAß ist. J^ E^isenoxj^ mi^it n^Jbe, ». Atom, 
auf IG A,t^AlauD^de.§üs^ i9^;i.bataJ]^}(i§ith^'Gi;u|(4; 
^ veriiagdi^nf 4afs beydehi©r|indeir» a)ft.fj|^ ^ffoyn^il^. 
Ycrbiwiden seyen, -^«b^y j^ij^^i^re^^i^j^lj^^ (^uaifiliä^ 
ten Tai^ren können, wie^n^^taucji 9ln',S|>li|1^9l:l>.49^, 
Miner^ft ;f!^hj;jf w<? .dasj-Hydral^fd«» Ehenmgöi §«5 

mal fiir die Zasammensetznng dies^^ N-iA^lsaJftjl^^mff^ 

••• •• • 

mithin zu seyn At^q^ Peu4<j , oder , wenn man tie- 

; , P ^(ir(t l\ie r bal: Aßr^S^b .^inen>Shnlicbetf ;8toiir ^w_ 
BeauK , a>efi, Bouckes,-; du u ]Hbon€> itmtfn^^o)^. f >, : . JErj 
fand; .^^se Jben. aus 5%^^ ^laiinerde ; 07^6 » ;£is4t9€^g^ 
und.j^t4iJI1f^w^r »iis»nim.ctogesetfev . lX$sf)(8nfirft>J#t- 
e;?dig#^: Ber thier aiehfo^s Ei^woyjfdl a^l^ ,#$#6? 
niskb eua^em^ngt.an ; es ist ^ber- bl^Y;, d4rs:4af|el}»fii 
eine: ^cirbindiing von i AtOü^ gewÖbnU^b^lskTlI&ircpa- r 
oxyd)Kydj;at.mit 3 At des enUpr^bendeB.Alaimqp^ii 
bydrat« j^^^^^'+j^i/^^^ {F^Aq^^m^qy*, ^^^ ^ 

und dÄ& dl^rr 3ailei«tofi'T;des Wasscfi^ ib^dw^MA^ 
die Hälfte, von dem der^ Base» Jst Wii:.babi^ iOlflri 
hin in diesen $' Hydraten die Ala«tierd^ .lait ;VV]a9ser 1 
verbunden , : so, d^fs^-der Sanerslpff /d?P. E;*dö ,denj^ 
de^. Wal^a gleicky ittud.das 'dcfpprtt«fi»4 ^wyiEa*. 
cb^ ,?onn46mselfc<hi ii!;^ -> «^ .. .,..:!. '.j ay^?. iKy-. 
Xi iTAUC|:u;elin jbat;^Qte>;{i£^spfa<»rsaare AJa^ftf»^.^^^ 
auai i Wi^ Grölte **)v in eiü^V c viil^saniscb^ni.Ge^li^t' V saure 
a^t;«li*fdjBn;j»srf,,©oiopbQn^ Quartier Sl^ (Paidoiil&eir«^ > Alauncrde. 
sueht. Ste istvdrdayt^j .wel&^'uiwi mit^«tw«s pfep»«- 
pl^t«9iirein,f Amuui^iaö^ < so . wi^:a»Xl( /«JüN^ gcifi^eti 

*) Journal of Science» , Lilteraturc etc. B. i3f S--4^ -— 
«*) Awiales de {Cbimic/et .#$ Bbi^atfifie. ^T. XXI; ^i I8$« 



](f enge eäieisi tbieris^b«W Stdffi&s gemengt oder ver- 

bunden« i)ie Analyse isft nfeht sb etitscheidfend^ 'dar» 

sfiöh d{e ■Zasamnidn^tztihg dieses fossiien - 'StofiPes' 

litit «Si*;!!«^^!!; • beWrtli^ilötf Hefte. 'Tai ü q i eli n fand 

^J^ffifTHii rilaföneräe,.3.i3'TbV Ammoniac, Tiiid3ä;5o' 

Tb.' Phb'^ffeopsättre: Davon teckttef er 6.66 I*lii Fbös- 

phA'iSttr^^'IÖr 4as AimnankC', ukid aJ.Si^' Th/ ffir 

die ÄfeianeiSie', mbriür^toi^t ; dafs die^of^ M^' 

milP ^rAJA so t!el BAttis ^verbiHilSil seyti Niviat«Ae;<'ais m 

dettl" 'ii^^tttralett' '8al^. 
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•':)f{ 'irrr.;ri nscvr ,'f->'! ,./*-'>■» -. --^ r •,*.■' rri')':* , 
Cryolith. Gie^elcey dessen Aufenthalt iik \ Gi^lalidv &ie^ 

M&iferld^k^'' i»ö bedetftei]fd befr ekbert bas»- ' ^Ifbt ' Sen 
Fühddft-JrfeSf'^Cryöliths'iind «dte Art' seines V]Qrkoih-< 
i)iew>«[ili^egeben. fy mm findet^ ihn ^mäm^ee^ 
rfcsttMtelfiWtif ei^anit iiegendy tind^r bildet «ki l^eis- 
se#^to«Vly ^lebe^ ^n wei«0nl 'tfiner EisaiassS' gletdbt; 
DfeF*JBi&%«'i&t qneer gege* dasf Wässer^ ahbängig^ 
miiP ^infftSttÖet ^nter dfetti Cry olitbbett Qüari^Gäfige 
unrf^TrÖtiMAer von Zinnstein j mit WolfraiÄy ÄU's^ 
pK^i/' Si)bwigfeS^e$ und Steitoiüärk ' Di6 Stelle wird 
If ife^t (von ' Itik, Gras) ^öttähnty tttid *der' Meerbusen 
helflft ^Ibr&siat.^ tFugefähr i!ld Lachter tonPdieser Stei- 
l&1§f'-ein€l' breite- 6»^eke mit {>^r]^endii;ulären Qaai%^ 
. Orystallidn vo^'\ Püfs L§i%o Und 4 bis &Zoll^Dareh« 
mes$§¥^ V^h^' blqine 4^pysiiäite voii Zi&noicyd:^lt)ge*^ 
schlössen enthalten. Der Cryeltih bildet hier^mr^ 

o^ir^ ' Iiä^tfi^'l^äflge'ntid^ bis'6 tiachtef Bröhe.3 B^g ^ine: 
oüi9n . r/ velRPffilfskiP besteht *imft*«Jta9im<iN0fai^1ii«iss CryöUth^ 
daS' «iiidere< ä%s^ einmal rotkbmuinni, ^eleher Fbldspa^' : 
B)ejiigTa6^^ Sehi^eSrikier ^ cJKupfevhiesf n». s. utr.« «ftngei . 
mengt enthält» Bey der Meeresfluth werden -sie- mm 

^ •) EdinK {Ailos. 3<d0nmah B. ^L 8. 141 • 
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ilem Wasser getroflPen^ iirelGlies Ihre oberste Ober« 
iläche sehr stärk abgefressen hat. ^ .. ' \ 

Arfyed^on*) hat, den brasilianischen Ghrjrgobe^ Chrysobe- 
ryll (Cymophane Hau y). untersucht^ und ge&nden^ ryll. 
daTi^ er ip seinem reinen Zustand läeinen KaUc • cklt>^ 
hält, sondern aus 8i.43 Th. Aiaunerde und.f8.7cl' Tlu^ 
Kieselerde besteht. Er ist mithin A^8 und gehdn> 
gai^iz und gar der Familie der Alaunerde an,^) hi ii^eU 
eher er seinen Platz neben Distbene oder 'Cyatnit ein-^ 

Vauquejin hat den gewöhnlichen Frobiersteitie Probier- 
o4fr lapis lydius **) ^ uni^jrsi»<äit^ (der. i^edechnmobr stein» lapis 
als eine t^ebirgsart, als'alSt ein eigenes. MinefxArisü he«j lydius. 
trachten ist) und gefunden , dafs er 6<^ Kieselerde, 
7.5 Alaunerde» 17 Ciseno;^y4ul, 3.8 Hohle>; >«ndiieiir 
anderes Specimen Q5 .Kieselerde,. % AJbunerAe^ t 
Kalk, 3.7 Kohle, 2.3 Itiagnetkies, 2.5 :W«ss^ ^«ftdi 
Salmiak enthält. , •> ':• .' ' 

A r { V ^ d,s o n ***) hat . den. Boracit ton ,I>üiiebiirg Boracit« 
unl^fsuchft, und sich däbey der yon ihiur enfimdeaen* 
Methode bedient, die fiorax^ore init.Fiiilfisäufcre aus« 
zutreiben. Er fand, dafrer aus 69.7 Th. Bo^ax^aure. 
und 3o.3 > Th. Bitten^de' beat^ht, und hält} es: aus) dem 
S«^ 88- angeführten Grund fiir wahsschei^ich , daf^ 
die Boraxsäure in demselben )däs . doppelte von dem 
Sauerstoff der Basi» enthält* o r. 5 • . ; i : ;* • » 

Nüttal in PKiladelphia hat die Bitteretid^alti-)</ ivemalit 

gen IVLineralien untersucht^'; w^icheL so der Ser^ntitt^Magnesia • 

Formation bey Hoboken in New t Jersey TorkM$^ Marmor 

mepu',i^} Er bat dort unterschieden a) asbestfÖrmi- und 

. \ : — * ~ — •"■ ' ' ^Marmalil, 

^) Jt. y^et. Acad.^Handl., jjj^;},! erste Ha\ftejp., 99../. ( 

♦*) Annale» de Cbimie et de Ffaysique. T. XXI. p.^Ss^. 
♦♦•) K. Vet, Acad. Handl. 1822, erste HäJfte, p. 92. 
f) Silliman*8 American Journal of Sciences, B. IV* 
p. 16. 
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ges Bktererdehydrat, welche^ er Nemalit tienipt, 6) 
dichte kohlensaure Bitlererde , von spätiger Textur^ 
welchie ^i Mägn^amarmor nmnle , in welcher in 
]|&leiBeii Aderig uäd ' HöMüngen eine weisse erdige 
Bitt^rerde und Ueme Grystalle vorkommen. Diese 
hat l^nttadinicht untex^ucht, es verdient aber un^ 
tefiftdcht Isa- werden, ob diese tiicht, das eiiie Magne* 
siji alba; (^MgG^r\^M^Aq^^ und das ändere wässelr- 
kaltfge 'Xiejiitrale hohleüsaure Bitlererde (^MgC^-^SAq) 
sind» c) Marmality (so genannt von /Mtf^ori^» , ich 
aeheiney. wegen seines starken Perlmat|;eY^an:^es) 
hat einä'diiimbiättrige Teittur^ und Durtihgähge iiiiiii 
deä Sehe» eines schiefem Uni} züsamtoengedrlicliteii 
vierseitige^ Prismas« ^r hat einen blafsgrühen odel* 
graugnitaien M^tallglads^ läfst sich leicht iHit deiil 
Mesaeir^ schneiden 9 ist undütchsicbtig und sprdä0^ 
fl^^, ;G]aw*'«^47« Zerblättert dch letwas Vot denk 
L6throhr und schmilzt nicht. Er fand ihn aus iBitter^» 
„ia;' ' erde 46:0, Kiedelerdä^36.o, Äalk 2.0, Wässer i5.d 
und Eisenosfdul und vielteicbt Chromoxyd o.5 bö* 
stehende i Difese Znsaititteniietiiung giebt die Formel 

«ivBeptbie^r hat aufdie^bC' Weise veräc)Hedend 

Vßi^bindun^a Von der Serpentin-Formation bey ICa^ 

sleUampute'imd BaMi^^sero in Itaiieii untersucht» ufid 

darin Mischungen von kohlensaurer BUtererde ihit 

,.. -r wliff^^Bhfttifien Bittererde "s^ Silicaten und mit/blosei^ 

ß-.poi ; i;Kiöl«te«d6j gB£aiiden*^>* So bat er z, B. folgende 

-loitfinT BiWuItÄtc eFhakeai ' 

*) Neüösffoüniärför Ghem't^ ün'd P^sik. NVll, B.t», 
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Bittererdö ö5.5 


— 44.Ö 


— 35.0 — 


23.0. 


Kohlensäure io,5 


— 41.8 


^'' 37.4 ^ -*• 


36.0, 


Kieselerd^ 43.5 


— 9.4' 


- 26.6 — 


i20.6; 


Wasser 12.0 


— 4.8 


•^ 1.0 I-^ 


4.5. 


^alk — 


•^ -^ 


■ 1 - « 


14.0. 


Sand — 


— 8.5 


^ 
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Er hat auch nkehrerä Arten Meerschauhi untere 
sucht y in welchen er v^on 5o bis 54 procent Kiesel- 
erde, von i3 bis 2Ö p. c. Bitteri^rde und voh 18 bis 
25 pi c. Wasser gefunden hat. Biede Verftchieden-i 
hcit in den Resultaten deutet offenbar darauf hin^ 
dafs die eigentliche chemisiche Verbindung iii dem 
Meerschaum ihrer Zusammenselzungs - Formel nach 
noch nicht bestimmt ist, zumal da keine rbn den S 
Arten, welche Berthier untersucht hat, so viel ^ 

Kieselerde und Wasser in Yergleichung Init dei* 
Bittererde enthielt > wie Klaproth gefunden hat^ 
nach dessen Analyse die Formel zu MS^+gAq be- 
rechnet ist. Eine von den reineren Arten Meer-^ 
schäum voh Goulommiers gab Bittärerde 24.t), Kie- 
selerde 54 > YVas^er 20 und Alaunerde i.4'» "Dit 
Formel von dieser ist MS^^lAq^ und B«rthiet 
hält dafür ^ dafs die übrigen diese Verbindung eint*» 
halten« gemengt mit einem Bittererdehjdral \<m 
MAq\ 

Seybert, in Philadelphia, bat äilgezeigt> dafs Cbondrodit. 
der Chondrodit von Sparta, Brucit der Amerikaner, 
ein Fltfosilicat der Bittererde ist. ^} 

Rose hat die Zusammensetzung des Sphens un- Sphen. 
tersucht, und gefunden^ idafs seine Formel iiS^-^CT^ 
ist.**) 

in der Classe der Zeolithe i6t für den chemiechen Zeolltlie. 



*) Siiliman's Amcric. Journ. ofSciehcÄ fekc. B.V.&ioS* 
*") Gilbert'» Annalcn, N. F., B. iX 6. 94. 
Beraelius Jahres -Bericht III. 10 
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Mineralogen vieles zu entdecken. Diese Mineralien, 
meist Froducte von Wasser-Infiltrationen in die ober- 
ste Rinde von uralten Gebirgen ^ und am ge^vöbn- 
liebsten in Tracbyte und Lava^ die tbeils von erlo- 
schenen, tbeils von nocb brennenden Vulkanen her- 
stammen, sind gewöhnlich wasserhaltige Silicate von 
Alaunerde mit einer der stärkeren Basen , vorzüg- 
lich Kalk ^ und Natron, tbeils jeder für sich, tbeils 
bejden zusammen. Bereits ist der Stilbit in Broo- 
^ke's Hand bey genauen Winkelmessungen in Comp- 
tonit, Brewsterit, Heulandit und Stilbit verfallen. ^) 
Yon diesen sind jedoch blos die zwey letzteren che- 
ipisch untersucht. Heulandit ist nemlich der Name 
för^den Stilbite anamorphique^ von welchem Walm- 
stedt gezeigt hat, dafs er eine von dem gewöhnli- 
chen Stilbit verschiedene Zusammensetzung hat. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, die Zeolithe zu 
untersuchen, welcKe rieben Stilbit, Heulandit ^und 
Apophyllit, in den * Trachyten von Ferroe vorkom- 
men. **) Ich fand da zwey eigene Mineralien. 
Das eine fällt alle die kleinen Blasen in. der Lava 
aus , und umkleidet die Lava in den grofsen zu- 
nächst, es ist weifs und körnig. Nach aussen auf 
diesem sitzt ein grauliehtes, oder weisses ins gelbe 
sich ziehendem, welches strahlig isty mamellonirt» 
und welches man( für Mesotyp nehmen könnte / und 
nach aussen von diesem stehen in den Höhlungen 
der gröfseren Blasen Apophyllit, Stilbit und Heu- 
landit hervor* Es scheint mithin deutlich ^u sqjn, 
dafs sie aus der hineindringenden Flüssigkeit in der- 
selben Ordnung sich auscrystallisirt haben. Diese 
Minei^alien haben eine von den früher bekannten 



-♦) Edinb« philos. Journ» B* VI, p. lU. 
*»> AjB angef. Ort^ B. VI, S. f. 
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verschiedene Zusammensetzung; sie. enflialten aber 
dieselben Bestandtheile wie MesoUth. /Ich habe sie 

■ _ 

daher^ das eine Mesolin und das andere Mesol ge- Mesolin. 
nannU Der Mesolin liegt der Oberfläche der Lava 
am nächsten. £r besteht aus Üieselerde 47.5 Alaun- 
erde 21.4» Kalk 7,9, Natron 4^, Wasser i6.iq. Sei* 
ne Formel ist iVS^+^CS^+^^S-f-j^-^y. £r tuitet- 
scheidet sich mithiti von dem Mesolith blos dadurch, 
dafs der Jetztere blos 6 Atome Wasser enthält. Det 
Mesol besteht iaüS Convergir enden feinen Strahlen^ MesoL 
und ist immer. mehr oder weniger mit etwas hohlen- ' ' 

saurem Kalk verunreinigte Er gab Kieselerde 42.6, 
Alaunerde 28, Kalk 11,48, Nati-on 5*63, Wasser 12,% 
woraus die Formtel NS^+^CS^+i^^S+S^q einhalten 
"wird, toieser Unterscheidet sich von dem Mesolith 
darin, dafs in dem letzteren Kalk und Natron in Form 
von Trisilicaten sich befinden« 

, Ärfvedsön hat einen Chabasie Von Perroe tiü- Chahasi«, 
tersüicht , *) welchen er von dem verstorbenen Abb^ 
ilaüy lals iPrototyj^us für diesen Zweck erhalten hat« 
te, mni gefunden^ dafs er ans Kieselerde 48.38, Aiaun- 
erde it^.^Sj Kalk 0.7^ Kali 2.5, Walser und Verlust 
21. ii bestehe. Die Formel ftir denselben wird . ^ 
^^^A+jAS^+SJq. Ich zweifle nicht > daß diese» 
d^ie richtige Formel für den Chabasie ist^ Und daf» 
bey der Analyse, welche ich mit dem Chabasie von 
GuÄtavsberg anstellte,**) der Kieselerdegehalt ssu 
gröfs ausfiel, ^wodurch ich für das erste Glied der 
Formel ein Trisilicat erhielt. Arfvedson hat da* 
neben ein voja A,llan in Edinburgh, zugesendetes Mi« 
taeral, unter dem Namen Chabasie ^ analysirt^ wel« 
thes aus Kieselerde 49*^7 > Alaunerde 18.9 > Natt^ft 



*) Am angcf. ÖPl, S. 10. 

*^) Afliandlingar i Fysik, Kemi etc. VI. p. 190. 
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mit etwas Kali 12.19 , Wasser 19.73 bestand« Die 
Formel wird ^l^^+3^S-+6Aq. ' 

Du Menil blat verschiedene Zeolithe unter« 
sucht« ^} Ton welchen einige gewifs neu sind ; da sie 
jedoch von keiner mineralogischen Beschreibung he« 
gleitet sind , und da die. Localitäts - Angaben nicht so 
bestimmt sind, dais ein Anderer dieselben wieder 
erkennen könnte^ und, da überdiers, wie Du Menil 
selbst anführt^ ein Gemenge von mehreren dabey 
möglich wäre» so mufs ich sie als interessante Winke 
für weitere Untersuchungen dahingestellt seyn lassen. 
Sie waren von Vagö , Nalsö , Dalsmypen u. a. O. 
Jeffersomt. Keating und Yanuxem'^^) trafen in der Nähe 
von Sparta in Newr-Jersey^ an derselben Stelle, wo 
das manganhaltige Zinkoxyd vorkommt, ein Erzlager 
' an, welches durch den Reichthum der vielen ver- 
schiedenen Mineralien für die Mineralogen sehr merk- 
würdig zu werden .verspricht. Von den dort gefun- 
denen Mineralien haben sie für den Anfang eines be- 
schrieben, welches neu zu seyn scheint. Dasselbe 
kommt in späthigen Massen" vor, welche drey deutli- 
che Durchgänge haben, von welchen zwey leichter 
jEU.erhalteii sind. Diese Durchgänge deuten auf ein 
rhomboidales Prisma " mit einer etwas schiefen Basis 
hin. Die Seiten^finkel des Prismas sind 106^ und 
74^, und die Neigungswinkel der Basis 99.4^ und 
80. i5. Die Farbe ist dunkel olivengrün, da und dort 
ins braune übergehend, spec. Gew. 3.5i bis 3.55, 
grüner Strich und grünes Pijilvfer, an den Kanten 
durchscheinen^« Wird von Pyroxen und Apatit ge- 

rizt, rizt aber Flufsspath. Halbmetallischer Glanz 

* 

*) Disquisitiones chemicae nonnullprunt fossilium ete. 
Schmalkaldae 182Z9 p. 88$ und neues Journal der Che« 
nie und Physik. N. R. B. 4, S. 35l und B. 6» S. 164. 

»») Edinburgh pbil. Journ. B. VII, S. 3I7* 
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an den Darchgangsflaclien. Wirkt nicht auf den Ma- 
gnet* Scbmilzt vor dem Löthrohr zu einer s'chwar-' 
zen Kugel. Wird von Säuren wenig angegriffen. 
Nach Keating's Analyse besteht es aus Kieselerde 
Sb.o, Kalk i5.i, Manganoxydul r3.5, Eisenoxyd io.ö, 
Zinkoxyd i.o, Alaunerde 2.0 » (Glühungsverlust 1.0). 
— Keating berechnet, der grürien Farbe des Mi« 
nerals ungeachtet, das Eisen in demselben als Oxyd, und 
hat eine Formel für dasselbe, gemäis den chemischen ' 
Proportionen, zu geben versucht. Es kann jedoch 
nicht in Zweifel gesetzt werdpn, dafs das Eisen hier 
als Oxydul ist, und dann ist der Sauerstoff der Kie- 
selerde genau das drc^ache von dem der Basen; 
welche wieder, mit Ausnahme der Alaunerde, alle ^ 

isomorph sind.,. Die Formel wird dapo mg ( S '• 

Wenn in diesem Mineral nicht eine zufallige Einmen- 
gung von Kieselerde macht, dafs das Fossil /eigent« 
lieh ein Bisilioat, d. h. Pyroxene ist, so ist dieses 
Mineral sehr inerkwürdig. Keating und Yanu- 
xem versichere jedoch, dafs die Winkel der Durch- 
gänge von denen des Pyroxens bestimmt verschieden 
sind. Wir kpnQ<^ daher erwarten, dafs man eine 
ähitliehe Beib0 von Trisilicaten entdecken werde, 
wie vfir e^ne von Bisilicaten dieser isomorphen Ba- 
sen haben , u^geaphte^ djie fsr^teren weif seltener %u' 
seyn scheinen. 

Seybert*) hat einen grünen Pyroxen ans der Pyroxöna 
Gegend des Sees Champlain in Nord-America unter- 
sucht, und ihn, aus Kieselerde 5o.38(, Eisenoxydul 
30.4, Kajk 1Q.33, Bittere^'de 6.83, Spuren von Man- 
gan, Alaunerde i.83 zusammengesetzt gefiinden« Er 



•) Silliman^s American Journal of Sciences. Q. V. 
S. 115. . 
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berechnet ih» au MgS^+2CS^J^2fS^ y ungeachtet es 
^ ganz klar ist, dafs diese Silicate hier nicht anders^ 
als als isomorphe Basen zusammencrystallisirt sind. 
Ich habe diese Analyse blos angeführt als einen er- 
neuerten Beweis für H. Aase's Satz, dafs alle Pyro« 
xene Bisilicate von Kalk, Bittererde» Eisenoxydul 
und Manganoxydul, in allerley Arten von Yerhältnis« 
sen gemengt, sind, 
Granat. Bredberg hat den Sala- Granat analysirt,*) 
und von zwey, den^ Aussehen .und demxVerhat« 
ten vor demLöthrohr nach vollkorameii gleichen Gra- 
naten , falgende verschiedene Resultate erhalten : 





A 


B 


Kieselerde 


— 36.6a 


36.73 . 


Alaunerde 


— 7.53 


2.78 


Eisenoxycl 


— 22.18 


25.83 


Kalk 


-^ 3|.§o 


ai.79 


Bittererde 


— » i.q5 


12.44 



lOo.oQ 99*57 

In beiden ist der Sauerstoff der fiiaseq dem der 
RieseleFde gleich^ un^ der Sauerstoff in den Basen^ 
welche 2 Atome Saueristoff enthaltepi gleich dem 
Sauerstoff in denen, ^reiche 3 Atome enthalten ^ wo« 
durch mithin die Bedingung (für die Formel desGra* 
nats, Ä^Si^r4-2Ä Si erfüllt ist, und die Formel wird 
für beyde ^{S+jis, Ein schöneres Beyspi«! als 
dieses , von deni Einflufs des Isomorphismus auf 
Hervorbringung gleicher aus^ere^ Charaktere bey 
Mineralien, welche eine bedeutend verschiedene Zu« 
sammensetzung haben , kann es schwerlich geben, 

S e y b 6 r t **) hat einen Granat von der vorhin 

j 

♦) K. Vet. Acad. Handl. igzu, erste Hälfte, 5. 63. 
*») Silliman's American Journal of Sciences. B, V. 
S. 117. 
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erwähnten Stelle bey Champlain untersucht , welcher 
Kieselerde 38.o, Eisenoxyd ^6.06, Alaunerde 6.0, 
Kalk 29^ gab* Hieraus scheint es, dafs ein Tlieil des 
Eisenoxyds in dem Mineral in der Form von Oxydul 
sicn fand, und dafs die Formel für seine Zusammen- 
setzung folgende ist : p(S+^|S. * 

Arfvedson bat ^inen Kaneelstein analysirt^ *) KaneeUteio* . 
der in grofsen kaneelfarbenen , nicht crystallisirten 
Klumpen in dem Mälsjö-Kalkbruph in Wertneland ge- 
funden ^rde , und ihn aus Kieselerde 4>*87, ^ 
Kalk 33.94 y Alaunerde 20.67 und Eisenoxyd 3.98 zu- 
sammengesetzt gefunden« Die Formel ist FS^g^S 
-|-^C5. Der Kaneehtein hat im allgemeinen die Zu- 
sammensetzung des Granats , aber hier , so wie auch 
ii;i dem von ,N o r d e n s k ö 1 d untersuchten , **) bleibt 
ein Atom von dem Silicat der Basis^ welche 3 Atome 
Sauerstoff enthält^ übrig. Ist dieses ein zufällig^ 
oder ein wesentlicher Bestandtheil ? 

H. Rose hat den AnAlcim von Catanea und IFassa Aaalcim.' 
undrden sogenannten SarcoUth untet-sucht;***) seine 
Analyse gab Kieselerde S5.i2> Alaunerde 22.99, ^^^ 
tron i3.ö3, "Y^^asser 8.27, woraus sich die Formel 
NS^+3AS^+2^4jl ergiebt. Eine besondere Merk- 
würdigkeit bey diesem Yerhalteii ist das, dafs die 
Formeln des Analcims und Leucits dieselben sind, 
wohn man das Wasser wegnimmt, und Kalium statt 
Natrium substituirt. Man kann dabey fragen: Ist 
Natron mit 4 At. Wasser (dJ h. mit einer Quantität 
Wasser y welche das doppelte von dem Sauerstoff \ 
des Natrons enthält), isomorph mit wasserfreyem 
Kali? Ich erinnere an den bereits angeführten Natron- 



*) K. Vet. Acad, Bandl. 1822» erste Hälfte, p. ST» 

•*) Erster Jabresber. p. 8j» 

•♦») Gilberts Annaleo, N. F., B. I2» S. 181. 
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Alaun, welcl^er ganz dieselbe CrystallForm wie HaK- 

Alaun hat« aber 4 Atome Wasser mehr als dieser ent« 

hälr. I Mitscherlicl) hat gezeigt, dafs 2 Atome Am- 

lUQniao nebst 4 Atomen Yf asser mit einem Atom 'wasr 

Q^rfreyenti Kali isomorph sind, 

Bl$9litl^ Chr. Graelin^) hat ein Mineral vom Kayser« 

stuhl bey Frey bürg untersucht^ welches viele Aehn- 

lich]&eit n^it dem Eläolith hat, wefswegen er. es aucli 

niit diesem verglichen hat. Es kommt nicht crystaU 

U^irt vor, ist 4unkel, blaugrau oder aschgrau, von 

^ettglan^, nncL sein specif. Gewicht ist 2.3. Es etit« 

^ wickelt bey der Auflösung in Säuren Geruch nach ge* 

schwefeltem "VVasserstofTgas , auch in den reinsten 

Stücken, und es enthält sowohl Schwefelsäure als 

Salzsflarei Gmelin fand bey der Analyse, Kiesel-; 

«rde 34.Q16, Alaunerde 28.4, Kalk 5.235, Natroii 

f i.28ß,. K^i 1.565, Eiöenoxyd 0.616, Gyps 4*89>9 

Kochsalz 1.618, Wasser und Schwefelw^ssers^ofif 

10^759. Etwas näher zu bestimmen , für was ein sq 

gemischtes Mineral in chemischer Hinsicht angese«; 

Jxien werden müsse, ist besonders aus dem Grund 

schwer, weil iqan 9. B. Schwefelsäure in c[em Haüyn 

und Salzsäure in dem Sodalit, sowohl in dein von 

Grönland a]s^ in dexa von dem Vesuv gefunden hatj, 

wobey die Ci7st^llf9rm dieser Mineralien dafür zi| 

sprechen schien, dafs Salze von^diesen Säuren mög« 

Uph erweise als wesentliche Bestandtheile darin ent- 

halten s^yn könnon, was mithin auph hier der Fall 

seyn kann ; aber auch in diesem Fall müssen die übrir 

gen Bestandtheile in einem gewissen gegenseitigen 

Verhällnirs zu einander stehen, welches hier CS 

'^2NS+^u4S wird, und dieses Mineral^ verhalt sich 



• « tv 



*) Neues Journal für Chemie und Physik« Ni R. B. 6. 
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dann «u d^m Nepheltn , wie z. B. Me<i»o]ith gu ]tfe^0*J 
typ, und dürfte e$ verdienen, mit dem N&inen //fn^ 
rii^ 'Welchen Gmelin für dasselbe vorgesehlägeil 
hat, unterschieden /zn werden. Den Elaolith' yoq , , 
Lanrwig fand Gmelin aus Kieselerde 44ii^, Alaun-' 
erde 3442, Natron i^.ß8, J^li 4.'j3j HalW 6.iiq, Bi<^ 
tererde und Manganoxydiil 0,607/ Eisenexyd 0.652 zta- 
sammengesefzt^ ' die Formel für dieses Mineral wird 
folglieh ^fö+^^S , welches, wenn' tdair substitairei^« , i 
de Kali fon Natron ersetzt wirdV die Formel det« 
Nephelins ist.») . ' : -• 

'Gustav Rose hat in einer' ausfiahi^lifelien Ah- Feldspath» 
handlnng über Fossilien,' welche ihi^et-Crystallform Labrador, 
wegen zum Feldspath gerechnet wurden, nicht Ti^enU Anorthii, 
ger als ^4 besondere mineralogische Species unter- '^^^^ 
schieden. **) Die erste ron diesen ist der gewöhn^ 
üche ühldspatkl RS^J^^AS^ für dessell Prototypua 
fivavi z. B. den Adular vom St. Gotthard'atisehen Kanik^ 
ttM»«»» welchem unser gewöhnlicher spStiger Feld-^ 
spath , der Amazoneusteiii von Siberito , der labra- 
dorisirende Feldspath von Friedrichsväm , die Feld- 
spathe vonBaveno, Garlsbad, vom Fiehtel$;ebirg un(jt 
der glasige Feldspatk vöiti Vesuv und andern Orten 
gehören. Die zweyte ist der Albif ^ NS'^+jAS^, in 
welchem Natrium' das Kalium des Feldspathes ersezt. ^ 

Die primitive Form des Albits ist ein unregelmäfsiges 



f) Der Elaolith und Nephelio kommen in ihrer chemi- 
schen ZusammenBetztiDg vollkommen taiit einander über« 
ein. Leo p. Gmelin fand in dem Nephelin vom Käz* 
seubuckel Kali 7.i3, Natron i3.36, Kalk 0.9P9 Alaun- 
(srde 33.49» Kieselerde 43.36, Eisen :^ und l^fm^noiyd 
I,5o, Wasser 1.39. Vielleicht bat Arfvßdsop in d^m 
Nephelin vom Vesuv einen UaU-Gehalt übersehen. 

A. d. Ü, 

*♦) Gilberts Annalcn. iV. F. B. I3. S. 175* 
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Farallelei^pedoii^ desaeil Winkel Hose mit all^rGe« 
Daaigkeit bestimmt bat. Albit - Crystalle' sind selten. 
Sie kommen bey Arendal in Norwegen vor, sind un- 
ter dem Namen : Adalar von der Dauphine bekannt^ 
liK^rden von Kerabinsk in Siberien, von Prudelberg 
bey Hirscbberg-in Scblesien und andern Orten er« 
halten. M^n bat diese Crystalle bisher immer in Zwil- 
lings • Gry stallen mit einwärts gehenden' Winkeln, 
(jEIaöy's Hemitropie) gefupjden. . Die dritte ist der 
Ifabrädor^mnAmeric^L, dessen Form G. Rose mit 
Genauigkeit von der des Feldspa(hs geschieden hat ^ er 
.f.. hat ihn abei; nicht analysirt^ Seine J^ormel ist nach 

der Analyse von KlaprotK^S^+^CS^+xa^S. Die 
vierte kommt in Drusen-Höhlangen in Kalksteinbldcken 
'* '' vom Somma.yor. Ernannte %ie ^nortkiL und. zwar 
9p,s dem Grund., weil sein Haupt - Pnterscheidungs- 
Kennzeichen von deoi F^ldspath darin besteht, daCi 
seine beyden Bläfterdiir^ihgänge nicht rechtwinklicht 
sind. Er besteht an^ Kieselerde 44*49 ^ Alauoerde 
34.46, Kalk i5«68, Bittererde 5«a6, 'Eisenoxyd 0.74« 
Ple Formel ^r seilte Zusammensetzung ist MS^2CS 
'^-gAS. G* R o s e hat die Crystallformen dieser, Mi- 
neralien ausführlich beschrieben, welche jedoch in 
einem Bericht wie dieser, phne Figuren nicht be- 
greiflich gemacht werden können. . Seine Abhandlung 
trägt zugleich den Stempel eine^ erfahrenen Minera- 
logen und eines geschickten Chemikers an sich, und 
scheint mir ein Muster für die Art zu seyn, aufwei- 
che Mineralien untersucht iind beschrieben werden 
müssen. , 

Apophyllit. Brewster hatte gefunden, dafs der Apophyllit, 
W0loher auf Ferroe vorkommt, zugleich mit dem 
vorhiii erwähnten Mesolin in polarisirtem Licht so 
ganz besondere optische Phänomeno hervorbringt, 
dafs er glaubte ihn von den andern Apophylliten als 



i 
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eine besondere Spectes trennen zu müssen, welcher 
er den Namen Tesselit gab. Um diese Distinction 
zu rechtfertigen , schickte er mir etwas von diesem 
seltenen Mineral zur Analyse. Bey der nattlrlicher- 
weise genaueren Sorgfalt, womit ich kleine Unter- 
schiede in der Znsammensetzung zwischen diesem 
und dem gewöhnlichen Apophyllit aufsuchte , *) fand 
ich darin Spuren von Flufssäure, und als ich eine 
Auflösung davon in Salzsäure, welche nicht zur Troc- 
kenheit abgedampft worden war, durch Ammoniac 
fiUite, erhielt ich einen Niederschlag, der 3| p. c, 
von dem Gewicht des angewandten Minerals betrugt 
und als ein basisches . Fluo-Silicat von Kalk befunden 
wurde. Als ich denselben Versuch mit Apophylliten 
von Utön und von Fassa wiederholte ^^ fand ich daria 
dasselbe Verhalten, so dafs zwischen diesen auch in 
dieser Hinsicht kein anderer wirklicher Unt^schied 
statt fand^ als der, dafs der Utö- Apophyllit etwas 
mehr Niederschlag mit Ammoniac gab, atemlich 4«89i 
p. c« Die {lesultatQ waren folgende: 





Tesselit 


Utö*Apopb« 


Kieselerde 


51.76 — 


61.18 


Kalk-fluosilicat 


3.53 — 


4.8a 


Kalk 


2^,73 — 


31.71 


Kali ■ 


§-3i — 


5.27 


Wasse? 


l6,30 — 


16.20 



99.53 99.18* 

Das Fluosilicat von Halk^ besonders analysir^ 
fand sich aus Kalk 62.95, Kieselerde 19, Flufssaure 
i8.26 zusammengesetzt — (Mineral* Formel ssCS^ 
+3CFI), woraus die Zusammensetzung de$ 
leicht berechnet wurde za^' 



/ ( 
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ütö- 


Aeltere 




TesseUt ApopAyllit 


Analyse. 


Bieselerde 


, 52.38 — 5a. i3 — 


52.qo 


Kalk 


«4-98 — 24.71 — 


&5.21 


HaU 


6.37 ' — . 5.47 -?• 


5.27 


Flurssäure 


0.64 — o.a» — 


' 0,00 


Wasser 


l6.2Q — l6,24> r— 


16.2a 



9^.47 99-13 , 99.3Q 

Zu bestimmen , mit welcher Basis die Flufssäur^ 
hier verbunden ist^ ist nicht möglich« Versuche übeir 
das Verhalten der Flufssäure zu Silicaten ^eigen^ dafs 
die Flufssäure in völlig gesättigte Silicate eingehen 
liann, ohne das relative Verhalten zwischen der Ba- 
sis und der Kieselerde zu ändern. Wenn aber in 
diesem Fall dieser geringe Flufssäure- Gehalt in dem 
'Apophyllit eine zufallige Bcymengung ist, warum 
findet man sie auf Ferroe, aufUtön, in Fassa, an 
so entfernten Stellen und in so verschiedenem Ter« 
rain ? Die Formel des Apbphyllits erleidet durch die« 
sen geringen Flulssäuregehalt heine wesentliche Ver- 
änderung. Im übrigen hat diese Analyse den Gedan« 
hen von Brewster über (clie Bedeutung der' opti- 
schen Phänomene bey dem Ferroe - ApophylU^ nicht 
gerechtfertigt. Es ist keinem Zweifel unterworfen^ 
dafs die Erscheinungeh von Strahlenbrechung und 
Polarisation, , w.elche von crystallisirten durchsichti- 
gen Körpe<;n hervorgebracht werden, für die wissen- 
Mhaftlicfae Mineralogie einen sehr . ausgezeichneten 
Werth haben. Diese Erscheinungen scheinen mir 
aber herrühren zu liönnen a) von einem verschiede^- 
nen Crystall-Bau^. je nachdem der Crystall zu dem 
einen oder dem andern System der optischen 3 Haupt- 
formen gehört. &) Bey demselben Crystall, nach 
den verschiedenen isomorphen Basen, welche den- 
selben constituiren liönnen und c) nach verschiedenen 
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jEutalHgen Einmengungen y Erreich« der barchsichtig« 
keit nichts scliaden, und welche gewöhnlich bey sonst 
farblosen Verbindungen , wie z. B, bey Smaragd^ To« 
pas TU a. Farbe hervorbringen • Kann man die Yersöhie-* 
denheit des Einflusses von diesen au£ da^ Licht erken- 
nen, so vrird die Anwendung der optischen Phäiioniene, 
als bezeichnender Kennzeichen in der Mineralogie, 
zu ihrer YoUkommenheit gebracht« Brewster bat 
dagegen eingewendet, dafs es 3 Methoden gebe, mi« 
nex^alogische Species mit Sicherheit zu unterschei- 
den: die geometrische Form, die optische Untersu- 
chung ni^d die chemische Analyse. Die erste von 
diesen h at durch M i t s c h e r 1 i c h's Entdeckungen ih- . 
ren eigentlichen Werth yerlohren, die letzte^ kann 
nicht als eine sichere beti^achtet werden , so lange 
man noch beständig Gelegenheit bekommt, zu corri- 
giren , was man zu einer andern Zeit für nchtig ge- 
halten bat; somit bleibt, nach Brewster's Dafür- 
hahen,l)los die optische als eine unfehlbare stehep, YTir 
geben die Yortrefflichkeit der letztgenannten , so wie 
die mögliche Unsicherheit auch bey gut angestellten 
chemischen Yersuchen gerne zu, können jedoch ge- 
gqn eiixen ausschliefsenden Gebrauch irgend einer 
gewissen Distinctions-M,ethode nicht anders ab pro- 
testiren. , ^ 

Peschier in Genf hat in den meisten europäi- Glimmer, 
sehen gelehrten Journalen angezeigt, dafs er in dem 
Glimmer Titan gefunden habe , sogar in einigen Ar- 
ten bis auf 3o procent,^) und das in einem solchen^ 
den Klaproth untersucht hatte, ohne einiges zvl 
finden. Zugleich hatte ^t Lithion gefunden. Hein- 
richBose, welcher. mehrere Glimmerarten unten- ^ 

sucht hat, versuchte es nun vor dem Löthrohr die- 
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sen Termutheten Titang^alt zu entdecken, fand aber 
keine Sparen davon. Dieser Umstand yeranlafste 
Peschier, zu beweisen zu suchen^ dafs Rose sich 
dadurch geirrt habe^ dafs er JPeschier*8 Methode 
nicht befolgte,^) welche darin besteht, dafs man, 
nachdem durch caustisches Ammoniac alles ausgefällt - 
worden ist, wa^l aus der Auflösung in Säure des mit 
Alkali geglühten Glimmers gefällt werden kann, Gall- 
äpfel- Aufgufs zusetzt, welcher dann Titanoxyd reich- 
lich ausföllt» Er hat zugleich I^roben von Titanoxyd 
mitgetheilt, weicheis er auf diese Weise auä einigen 
Glimmerarteii erhalten hatte.' Aode wiederholte die 
Analyse einiger von den nach Peschier^s Angabe 
stark Titan-haltiger Glimmerartdn^ ohne Spuren von 
diesem Metall zu finden, eine eihzige aufgenommen, 
weichte höchstens \ probent Titanotyd gab. Rose 
th eilte mir etl^as V^eniges von den Titanproben mit, 
die ihm Pe schirr geschickt hatte. Die eihe, aus 
Glimmer von Massachudets erhalten, (enthielt so viel 
Titanoxyd , dafs hian seine tleattiön vor dem Löth- 
rohr deutlich nachweisen konnte» Die ändere > aud 
siberischeni Gliiümer^ enthielt ebenfalls Titano^yd; 
aber in so geringet Metoge s ^^^s ci'&t mit 2inn eine 
undeutliche tleaCtiön hervorgebracht ^verden konnte« 
Dagegen gaben beyde mit kohlensaurem Natron Ku- 
geln eine| weichen ^ weissen Metalls^ \?elches ganz 
das Ausgehen Voii Zinii hätte. Da gewifs kein Che« 
tttiket eine grofsere Erfahrung tön den Eigenschaf- 
ten und ^in Verhalten der iTitansäure hat, als Hein- 
yich Ros^^ welchem wir eine genauere fienntnifs 
dieses Kör|^ers verdanken, f*3 so ist ^ein negative» 
tVesttltat in dieser Hinsicht entscheidend^ übgeseheti 



*) Am änget. Ort, B« 12» S. 219* 
*■> V^ergl. zweiter Jahresber. p, 77. 
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daron, dafs Titanoxyd keineswegs auf die Weise er^ 
halten werden bann, ly eiche Fe sc hier his jetzt 
angegeben hat. Was die Angabe von der Anwe- 
senheit des Lithions betrifiV , so ist diese so nnbe^ 
stimmt^ nnd so wenig durch den ange£uhrten Yer« 
such bewiesen, welcher eher auf Bittererde hindeu- 
tet , daüs- sie einer Bestätigung bedarf, 

Gleitsmann hat Braunkohle Ton Altehburg un- Braunlcohle. 
tersucht. ^) Kochendes Wasser ^ieht daraus blos 

2 p. c, aus^ und wird davon gelblicht» Alkohol zieht. 

3 procent eines in Wasser unautföslicben harzarti- 
gen Stoffes aus, basisch kohlensaures Kali lost die 
ganze organische Masse zu einer braunen undurch- 
sichtigen Flüssigkeit auf, mit Hinterlassung von et- 
was Ttion und Sand. Säuren präcipitiren das auf- 
gelöste wieder , das somit mit dem^ Humus - Extract 

am nächsten übereinkommt. Dieser Niederschlag * 
giebt eine schöne und wenig kostbare braune Ma- 
lerfarbe (Umbra). Beym Verkohlen liefert die Braun- 
kohle bis auf 5o p. c. Kohle, und nach dem Verbren- 
nen 18 p. c. Asche, welche aus Kalk, Thon und 
Sand besteht. Wegen der Aehnlichkeit zwischen 
der Masse der Braunkohle und dem Humus hat 
Gleitsmann vorgeschlagen, dieselbe mit Gjps und 
Kalk oder Asch^ als Düngungsmittel anzuwenden. 

Witting hat eine ahnliche Untersuchung über 
die Braunkohlen in Höxter angestellt. Diese hinter« 
lassen blos 6 procent Asche, welche zugleich Kalt 
enthält.**) 



<») Gilbert*s Annalem N. F^ B. lö. p.3o$. 
**) Büchner*« Bepertorium (lir die Pkarmacie. Br-d; 
p. 389* . 
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j. Pßänteh' Ööbereiher hiät die sehr merkwärdige Entdec- 
säuren, kling gemacht, ^) dafs Ameisensäure durcli Kunst 
Bildungvön hervorgebracht werden kann, i Theil cryslalHsirtd 
Anleisei^» Weiriisteinisättre ^ 2| Th. Mangahsuperoxyd und 2| 
säiiria aud Th. cöneöntrirte Schwefelsäure, die ^it dem 2- bis 
"Weinstein- 3facBett ihres Gewichts Wasser verdünnt ist, werdeii 
säure; isusaihmengemischt ünä gelinde erWStmt; dab^y ent- 
wickelt sich eine Menge kohlensaures Gas, wodurch 
die Flüssigkeit eine Geneijgtheit bekoinmt^ fiberzu- 
steigeii, Wenn das GefSfs nicht geräumig genug ist; 
wettn diese Gasentwicklung, aufgehört hat, wird die 
Flüssigkeit äbdestillirt, und Anfreisehsäüre geht in die 
^ Yorlaige übet. Diese Entdeckung würdte von meh- 
reren Chemikern bestätigt, unter anderem auch in deni 
lidbordtorium des Carolin'scheh Instituts, iz At. Wein- 
' . ftt^insäure gehen zur Bildung von 1 At. Aicneisensäurä 
Aufi während^däs Mangänsu^e'roxyd 11 Atome Sauer- 
;Stoff abgiebt , um Kohlensäure und Wasser mit ei- 
nem Theil der Kohle uYid des Wasserstoffs der Wein- 
^ ftteinsäurö zu bilden« Döberisinei>hat überdiefs 

gezeigt, dafs Ameisensäure und Oxalsäure durch 
rauchende (wasserfröye) Schwefelsäure zersetzt wer- 
den, und dafs sich dabey kohlensaures Gas und Koh- 
leriö:i^ydgas entwickeln. Er schreibt dieses der Ver- 
wandsqhaft der Schwefelsäure zu dem chemisch ge- 
bundenen Wasser zu, womit diese Säuren in Jhret 
am meisten feonöentrirten Form verbunden sind, nach 
dessen Abscheidung dies^ Säuren zersetzt^ und ihre 
^ ' ' £lembnte 
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Elemente in'' binäre Verbindungen zasammentreten^ 
whrend sieb die Schwefelsäure in wasserhaltige Sau* 
re verwandelt. Doebereiner giebt an, dafs Sil- 
beroxyd die Anieisensäur.e in Wat&er. und kohlen- 
saures Gas zersetze ; ameisensauresr Silberoxyd aus 
der Säure in den Ameisen dargestellt, soll jedoch 
ein eigenes Salz seyn , welches sich TCin dem essig- 
sauren Silberoxyd durch seine grofse .Leichtlöslich- 
heit in Wasser unterscheidet. Wenn aber die auf 
die vorhin erwähnte Art erhaltene. Ameisensäure, 
auch mittelst doppelter WaUverwandichaft mit Sil- 
beroxyd verbunden wird, so .wird sie zersetzt und 
Silber wird gefallt,, wenn die Mischung sich selbst 
überlfassen oder gelinde erwärmt wird. Ich überge- 
he hier Doebereiner's Bestimmung der Yerbin- 
dungsart der Elemente bey verschiedenen Pflanzen- 
aäuren, welche sich hauptsächlich darauf gründet, 
die Atome der ersten Ordnung in de^ organischen 
Natur als aus binären Atomen zusammengesetzt zu 
betrachten, auf gleiche Weise ungefähr wie Salze, 
welchem zufolge z. B. Oxalsäure aus einem Atom 
Kohledsäure und einem Atom KohienOxydgas , Amei- 
sensäure aus einem Atom Wasser und zwey Atomen 
Koblenoxydgas u. s« w. bestehen sollte. Diese- Art^, 
die organischen Körper zu betrathten, ist gewifs 
nicht ohne vieles Interesse, insofern sie eii^e leicht 
fafsliche figürliche Darstellung von der Zusammen- 
setzung mancher itörper giebt ; sie kani^ aber nicht 
richtig seyn, weil die Mannigfaltigkeit von Naturpro- 
ducten, welche aus so wenigen Elementen^usammen- 
gesetzt sind, gänzlich \unvereinbar mit einem Gesetz 
ist, welches die Möglichkeit der Verbindungen sq 
bedeutend einschränkt, und weil eine solche Zusam- 
mensetzung, welche Atome der zweyten Ordnung 
repräsentirt , in electrochemisch^r Hinsicht unver^in- 
Berzclins Jahres-Bericht III. 1 1 
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bar ist) z. B. mit der Natur der starken vegetabili- 
schen Säuren, welche dann Salze wäreli, und deren 
gewöhnliche Salze Doppelsalze wären , wahrend die 
gewöhnlichen Doppelsalze zu einer Klasse von Ver- 
bindungen gehören würden , deren Existenz wir noch 
nicht als gehörig entschieden betrachten können : ich 
meine die Salze mit mehr als zwey Basen. 
Künstliche , Doeberdiner hat ein anderes nicht weniger in« 
Bfldungiron teressantes Factum angegeben,*) dafs nemlich Alco«^ 
Essigsäure, i^^j jj^ Berührung mit dem eigenen Platinoxyd, wel- 
ches Edmund Dairy entdeckt hat,^) Sauerstoff 
aus der Lnft absorbirt, und sich zu Essigsaure oxj- 
dirt. Schon Da vy hatte gefunden, dafs diese Essig- 
bildung statt finde; er concentrirte aber seine Auf- 
merksamkeit auf die glühende Verbrennung des AI« 
cohoU, die durch dieses 'Platinpräparat, welches Doe- 
b e r e i n e r Snboxyd nennt , bewirkt wird. Um die- 
ses zu bewer}istelligen , mufs das Suboxyd mit Was<t 
s€\r befeuchtet werden , weil man sonst eine Entzün- 
dung mit Explosion zu befürchten hat. Man befe- 
stigt einen Streifen Lacmuspapier an die innere Seite 
einer Glasklocke, befeuchtet ein Stückchen Fliefs- 
papier mit Wasser u^d legt etwas Suboxyd darauf« 
Sobald dieses Wasser eingesogen hat, werden ein 
paar Tropfen wasserfreyer Alcohol auf das Papier 
getröpfelt, welches man~ auf Quecksilber legt , und 
die Klocke darüber stürzt. Nachher sieht man das 
Lacmuspapier sich röthen , und nach 24 Stunden fin-, 
det man das Volumen der Luft vermindert und ddn 
Alcohol in Essigsäure verwandelt Da das Suboxyd 
in diesem Fall nicht im mindesten verändert seyn soU, 
so leitet Doebereiner den Verlauf dabey von einer 



*) Gilhert's Annalen. p. 193. 
**) Erster Jahresbeifcbt. p. 6o« 
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electriscben Wirknng zwiscTien dem Suboxyd atid 
dem Alcohal her, welcher^ unter einem positiv-elec- 
trischen Zustand^ sich zu Essigsäure und Wasser 
oxydiren >olIe. Dafs dieses Von einein Spiel der 
elektrischen Hräfte herkomüne^ giebt mäh getane zu; 
dafs es aber^ nach Doebereiner*s Vertnnthung, 
gleichsam wie in einiein einfachen gäWähisisheh ^aar 
geschehen solle, ifo das Suboxyd Ku|»ier und der 
Alcohöl Zink vorstellt, ist bicht inöglich^ und \?urde 
ein ÜeberiTühreh des {Sauerstoffs ybii dem i^latin zu 
'äem Alcohoi vorVülsetzeh. VeMuihlil^h gehört die- 
ses zu derselben Ordnung Von noth nicht Verstände- 
nen electro^teliemU&bto PhSnoiDfeneta , Vie die Zef. 
Setzung des Wässer^toBsüpIsrO^Eydis, th fierühiiing mit 
stark - electrohegativen' iKöt^ern. bt^ebtsreioer 
t&hrt an, dafs Söhw^felplatin^ liüf hässeih Wege be- 
reitet, die gleich)^ Eigehsichäft beiitet, Alcohoi iil 
Essig zu Verwandeln; ,^Wir ktoneh faun-, ^eVzt ef 
hinzu ^ dreyeHey Arteü^ tiuf Velchfe Alcohoi vef* 
brannt werden Kahn, n) die dnhkle, ^o. tsbeh erwähn^ 
^eV wöbey Isich fessigiiättr^ bildet, h) die glühehdd 
tih'baVy's j^abhtlaih^e), "wo bx'ehlslicbte fessigsäutö 
(Liampehsäüri^) ^icb bildet^ Und f) die jlalhmend^ 
wo Kohlensäure und Wasser tBrzeügt Werdehi*^ 

Wenn gewöhhUcher Terpentin für liich destÜlirt; b^i^khsti^ 
Wird, so erhäk mäh; ge^eh das fende der Operation, säntib iii 
eine crystiäilinisch in deto ftetortehbäls suMiihirte Sau- Tel^Bntitt* 
re, über welcbe ^choh Ma^ä belli dii^ Yerthuthüng 
geäussert hätte, dafs es Berhsteihsäüre leyn, inoge. 
Lecahü und Set bat haben dieses haheir unter« . 
sucht, und glauben mit Sicherheit 'gefunden zu nä- 
hen, dafs diese Säure, von weicher sehr wenig er^ 
halten wird, wirklich iBerhsteinsäute ist^ und sogai* 
den eigenthümlich^n Geschmaick dieser Saare hat* 
Ihre Versuche sollen von den |ierrh Henrys Moa^ 
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tillard xmä Paicta wiederholt und bestätigt worden 
seyn. *) . . 

Korlisäare. Brandes hat die Korlisaure analysirt, ^**) und 
sie aus Wasserstoff i6«37, Kohle 36.52, SauerstpfF 
47*1 & zus^inu^engesetzt gefunden, welches giebt 
jgH+6C+60 oder einfecher W C^ O^. Da aber di^ 
Sättigungscapacität der Säure ^ von ihrem Sauer^^off- 
gebalt ist , so scheint die erstere Formel die ricbti*- 
gere zu säyn. Bouillon 1a Grande hat dieselbe 
Saure analysirt; *t*) seine Resultate entfernen ^ch 
aber, sowohl in Absicht auf die Sättigungscapacit$lt, 
als auf die Zusammensetzung der Säure von den^n 
yon Brandes bedeutend. Nach Bouillon la 
Grange besteht die HorksäiM^e aus Kohle SßJ&iy 
.Wasserstoff 6.97 und Sauerstoff 37.20 , und d^a er ge- 
funden hat^ dafs ihre Sättigungscapacität die Hälfte 
von ihrem Sauerstoffgebalt ist =18.6, so ist die For- 
mel für diese Säure H^CW^. Es i*t klar, dafs bey- 
de nicht dieselbe Ye rbindung analysirt haben , unge- 
achtet bey de die Bereitung derselben auf die gleiche 
Weise beschrieben haben. In jeder Hinsicht wird 
es interessant seyn, die Ursache des Unterschiedes 
auszumitteln« 

Brenzlichte Lassaignef) hat das Product der Destillation 
Citronen* der Cibronensäure untersucht und gefunden , dafs sie 
•jSttre. ein saures gel)>lichtes Wasser und ein Oel, schwerer 
als Wasser , giebt , welches sehr viel Säure enthält, 
die man theils durch wiederholtes Auswaschen mit 
Wasser, theils mittelst einer alkalischen Flüssigkeit 
ausziehen kann«x Diese Säure wird rein erhalten^ 



♦) Jonrnal de Pharmacie. 1822 Nov. S. 45l« 

**) Neues Journal für Chemie und Physik« N, R. B. 6» 

S. 260« 
***> Joarnal de Pharmaeie. "S/Lert 1S22. S..107. 
f) .Annales dh Cfaimie et de Physique etc. T. XXI» p. loo* 
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wenn man ihr neutrales Kali- oder Kalk-Salizs mit saU 
petersaurem oder essigsauerem Bleyoxyd vermischt» 
und den ausgewaschenen Bleyniederschlag durch 
Schwefelwasserstoffgals oder, Schwefelsäure zersetzt^ 
w<irauf die Flüssigkeit zur Crystallisation abgeraucht 
wird. Diese Säure, welche den Namen brerizlichte 
Citronqnsäure , Acidum pyrocitricuta , erhalten hat, 
schiefst in kleinen weissen Nadeln ^n, ist flüchtig, 
wird aber dabey einem Theil nach zersetzt, löst sich 
in Älcohol und Wasser, i Th. Säure löst sich in 3 
Th. Wasser von +*o^» Viite Lösung ist scharf sau- 
er« Sie unterscheidet sich von der^ Citronensaure 
dadurch, dafs sie mit den meisten Basen , Bleyoxyd 
und Quecksilberoxydul ausgenommen , lösliche Salze 
bildet« Lassaigjne hat einige ihrer Salze analysirt; 
die Versuche können aber nicht richtig ausgeführt 
seyn, weil die Sättigungs - Capacität der Säure für 
yerschiedene Basen verschieden ausgefallen ist, so / 

z. B, sollen loo Thi dieser Säure 127.27 Th. Baryt, 
194.1 17, Th. Kalk, und 2o3 Th. Bleyoxyd sättigen, ei- 

r 

ne Sättigungscapacität, welche zwischen i3.dQ' und 54.5 
varirt. Das von ihm erhaltene Besultat, dafs die 
Säure aus 47.5 Kohle, 43.5 Sai^erstofFund 9 Wasser- 
stoff bestehe, 'hat mithin durchaus keinen Werth^^ 
zumal da es nicht: mit irgend einer geringeren Anzahl 
'von ganken Atomen der Elemente übereinstimmt. 

Ich will bey den vegetabilischen Stoffen auch von Blausattre. 
den Tersuchen reden, welche mit Blausäure gemacht 
worden sind , ungeachtet Aieser Körper eben so gut 
der unorganischen Natu» angehört, wie der organi- 
schen. Seitdem diese Säure ein Arzneymittel für den 
innern Gebrauch geworden ist,' wurde die Aufmerk- 
samkeit mehr als früher darauf gerichtet. Man hat 
dabey viele Schwierigkeiten gefanden, eine Säui»e 
von bestimmter Stärke zu erhalten, und den Gehalt 
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an Blausäure iq der;« welche sdhon fertig kt, xu be« 
atimmett« Die erst^ dieser Schwierigkeiten ist gröf%- 
tentheils durch die ]V(ethode von Yaaquelin über« 
wunden^ welcher zufplge Cj^ap-Quecksilber in einer 
gegebenen Menge Wasser gelost^ durch Schwefel- 
irassei^stoffgas s^^rsetztj und der Ueberschufs des letz- 
tereii aus 4er filtrirten Säure durch kohlensaures 
Bleyoxyd entfernt wird« D^r Einwurf ^ den man geA 
macht faatj, dafß dab^y die Flüssigkeit bisweilen etwas 
bleyhaltig efhfilteii werden h(inne^ ist von keiilem 
Werth. Es is^t aber ferner nothwendig, dafs'man be-^ 
stimmt, wie viel Säure in eiqer solchen Ji'lüssigkeit 
enthalten i^t, und dieses wi^d nach den Versuchen 
von Ure^) am besten auf die Weise bewerksttelligt,- 
dafs. nian eine kleine Port^ion QüecksilberQxyd ab«» 
wiegt, welches^ dann mit einer gewogenen Menge 
von Säi^re ^iI^ergQ^sen wil:^} i^ian rührt die Säure und 
das Oxyd fx^itei^aiii^er \iin, bis der Geruch der Säure 
verschwun^eji ißt, wq^^uf die Flüssigl^eit $ibgegossen, 
das Qxyd einigemale, mit y^^^^QT abgespühlt , ge- 
trocknet xJi^ni. gewogen wird. Das Qi^ecksilberoxyd 
xiimmt \ seines^ Gewichtes Blausäure auf, und die ge-> 
prüfte Flüssigkeit enthielt mithin \ sq viel Blausäure, 
ala das Oxyd an Gewicht verloren hat. Yermuthet 
man .einei^ galzsäii^e - Gebalt ii^ d^r Flüssigkeit, so 
mufs inan si^ oodt Amnioniac sättigen, und das Sal? 
bey gelinde^ W^¥^™^ eintrQcknen ; bleibt dann etwas 
zurück, SQ ist es Salmiak, denn dfts blausauVe Ammo« 
niac ist flüchtiger als W^^^^^* ^\^^ andere Schwie- 
rigkeit ist die Ai^fbe Wahrung der Blausapre. Bewahrt 
man $ie in Flaschen auf, welche mit einer undurch- 
sichtigen Farbe übermalt sind, und welche dadurch 



*) Neiicfs Joarnai iur Chen^e wßA Fbysilt. N. B. B. 6. 
S, 284» •" 
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Ton dem EmfluTa des Lichts befreit sind, so erhält 
si^ sich ziemlich lange^ aber auch so wird sie nach län- 
gerer Zeit zersetzt I mid gesteht zu einer kobligen 
Masse« Man hat daher vorgeschlagen^ sie mit einem 
fetten Oel zU' verbinden 9 ^) da man zu finden glaub- 
te^ dafs sie in dem flüchtigen Oel der bittem Mandeln ^ 
so gut sich halte 9 und nach den Versuchen , welche 
von Ridolfi sollen angestellt worden seyn, soll sie 
sich auf diese W^iso aufbewahren lassen« 

, Da mit dieser ^aiif e so leicht Unglücksfalle entste- Gegengift 
hen können ; so suchte man Gegengifte gegen die* für 
$elbe. Man hat Chlor (oxydirt salzaäures Gas), Salz- Blausäure, 
säure ^ Terpenthinöl und Ammoniae versturht. Yon 
diesen hat sich, vor allen andern, das Ammoniae 
wiiksam gezeigt. ^^) !Qu ebner imd Murray ha* 
ben, ohne dafs einer yon d^n Versuchen des andern ' 

Kenntnifs hatte ^ Tbiere mit Blausäure vergiftet, und 
nachher caustisohes Ammoniae mit Wasser verdünnt 
angewendet, wol^ey sie fanden, dafs dieses Mittel die 
Syipptoipe hob, und das Leben wieder herstellte« 
Beyde beobachteten , dafs das Thier, eine Katze 
oder ein Kaninchen, au« eigenem InStinct mehr von 
dem Ammoniae zu bekommen suchte, den Finger 
darnach schleckte , wenn es applicirt wurde n« s. w«, v. 
ein BeweU der augenblicklichen Linderung , welche 
das Mitte} gewährte« Bu ebner tauchte fliegen tmd 
Wespen in blftusaarea Gas , und als sie davon getöd^ 
tet schienen, ifi^urd^ ^er Kopf zuerst in caustisch^ 
Ammoniae und dann in Wasser getaucht, wodurch 
sie schnell wieder zum Leben gebracht wurdep und 
bald davon flogen« 



f) Am angcß Ort. B. 4^ S» 456« 

**) Bucbncjc*s Repertorium für die Ffaarihäoie. B. XII, 
$• 144. — Ediuburgh philos. Journal. 7r B«» S« 124* 
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Sch rader bat den BlauBäare « Gehalt in einigen 
flüchtigen Oelei^ untersacht. ^) Er fand ihn auf die 
Weise, dafs das Gel in Aloohol gelöst, mit causti- 
schem Kali versetzt wurde, bis der Geruch nach 
Blausäure verschwunden war , worauf das Oel durch 
Wasser ausgefällt und die filtrirte Flüssigkeit mit 
salzsaurem Eisenoxyd vermischt wurde. Der Nie- 
derschlag wurde dann mit {ref&v Säure behandelt 
und hinterliefs Berlinerblau ^ welches getrocknet und 
gewogen wurde. Das ätherische Oel von Prunus pa- 
dus gab auf loo Th. 19.20 Th. Berlinerblau, das 
äther. Oel des KirschloAeers i,6, frisches äther. Oel 
der bittern. Mandeln gab S2.5, und 3 Jahre altes 17.&. 
Bobiquet ^) hat ebenfalls das Bittermandel -Oel 
hinsichtlich seines Blausäure - Gehalts und aus Gele- 
genheit eines zwischen ihm and Yogelin München 
. entstandenen Streites untersucht. Vogel hatte ge- 
funden, dafs flüchtiges Bitternlandel-Oel, in Berüh- 
rung mit -Luft gelassen, Sauerstoff absorbirt, und 
Gry stalle absetzt, von welchen Vogel glaubte , dafs 
sie dureh Hydrothion-Ammoniao reducirt werden 
können. . Bey der Untersuchung , welche Bobi(|uet 
hierüber anstellte, fand dieser, dafs dieses Oel aus 
awey verschiedenen Theilen besieht : der eine flach* 
tigere geht zuerst über, enthält Blausäure und ist 
giftig; der andere kommt zuletzt, ist weniger giftig, 
absorbirt Sauerstoff aus der Luft uiid crystallisirt. 
Die Crystalle sind eine eigenthümliche Säure, röthen 
Lacmuspapier stark, lösen sich in kochendem Was- 
iser und schiefsen aus dieser Lösung während des 
Erkaltens an. Sie sind nicht giftig. Der flüchtigere 
Theil absorbirt keinen Sauerstoff^ünd crystallisirt 



•) B u c hn e r s.'Repertorium. B. XII , 8. 1 3o. 

•*) Journal de Pharmacie. May und Juoy 18Z2, S. 293- 



nicbt. Bobiquet hält es für wahrschdtilieb, daß 
in diesem Oel kein« Blandänre -sieh findet y sondern 
dafs diese sich erst durch die Einwirkung des Alka« 
irs^ bildet, indem das Alkali in der Kälte dieselbe 
nicht ausfziehe. Dieses ist jedoch unrichtig; denn 
auf die von Schrader angeführte Weise, wo die 
Berührungspunkte rerYielfacht werden, wird die Blau- 
säure auch in der Kälte ausgezogen , und es ist ge- 
wöhnlieh, dafs wasserhaltige Flüssigkeiten Säuren aus 
ihrer Verbindung mit Gelen langsam ausziehen. Der 
Geruch giebt überdiefs die Gegenwart der Blausäure 
zu erkennen. ' 

Lindbergsson hat eine vollständige unter su- Vegetahilu 
chung von dem Opium geliefert, sowohl von dem sehe Salz* 
aus inländischem Mobn als von dem aus levanti- haaen^ 
schem. Er hat in dem ersteren mehr Morphium 
als in. dem letzteren gefunden. Er hat überdiefs sei« 
ne Versuche ausführlich beschrieben, *) welche be- 
weisen, dafs das Morphium nicht der wirksame Be^ 
standtheil in diesem Vorträfßichen Arzneymittel ist, 
ein Umstand, welcher nachher durch Erfahrungen, 
die im Ausland gemacht worden sind, tioGfh fbrher^ 
hin bestätigt worden ist. John Murre^y in Eng-v 
land gab 2 Drachmen saures' essigsaures Morphium ^ 
einer Katze , ohne dafs sich bey dieser giftige Wir- 
kungen davon zeigten, und Murray schlofs] daraus, 
dafs die Essigsäure ein Gegengift gegen Morphium 
sey. **) Man fahrt noch in Frankreich fort, Morphium 
aus Opium mittelst Aetber auszuziehen , in der Mey- 
nung , *^ dafs das ausgezogene ein eigenthfimlicher » 
giftiger ätoff sey, welcher an den besänftigenden. 



*> K. Vet. Acad. Handl. 1822» erste Hälfte, S. 95< 

••) Edinb. philos. Journal. B. 7, S. 388. 

*««) Journal de Pharraacie, Sept. 1822» P« 438» 
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Wirkungen des Opiums keinen Antheil habe. Lind« 
bergsson hatgezeigt^ dafs dieser Staff reines Mor« 
pbiuip ist, und dafs derselbe ^eder giftig noch, über- 
haupt wirksam ist. Lindbergsson gieng noch 
weiter; er erklärte^ dafs däs^Horpbium keine Salz- 
basis sey, und dafs die alkalische Beaction^ welche 
e^ bi^we^ei^ zeigt , bisweilen nicht ^eigt» dem Mor- 
phiun^ nicht zukomme ^ sondern von Ammoniac her- 
^(ihre, welches sich bildet, wenn Mor][»hinm mit Kali 
oder mit Bittererde znsammeii steht , und Lind- 
bergsson hat es wahrscheinlich zu machen gesucht, 
dafs das Morphium Stickstoff enthalte, und dafs ^e- 
ser Stickstoff durcl^ Zersetzung eines TheUs Yon Mor- 
phium, Ammoniac bilde, V^urde Mor|ihium in Salz- 
säure gelöst^ und das eingetrocknete sali^saure Mor- 
phium der trockenen postilt^tioii ausgesetzt, so wur- 
de ein ganz und .gar nicht saures Wasser erhalten, 
9US welchem durch Abdampfißn ßalmia^ in Crystallen 
g^schie^en wurde.' Die^e von Lindbergsson an- 
gegebenen Thatsachen können richtig seyn und sind es 
auch vermutblich, ohne pna defswegen zu dem Sdilufs 
zu berechtigen;) dafs das Morphium keine Salzbasis 
sey. Yon den Hydraten, der Alaunerde, Yttererde 
und Beryllerde reagirt keines alkalisch, sondern ihre 
Salze reagiren sauer, sie sind abeij* defswegen doch Salz- 
basen ; und andere dem Morphium analoge Körper, 
z. B. Strychmn^ reagiren nicht allein beständig alka- 
lisch, sondern präcipitiren sogar Metallozyde au^ 
ihren Auflösungen in Säur^« < 

Bussy hat eine Analyse des Morphiums geliefert, 
zufolge welcher esy aus Stiqkstoff 4*5 , Wasserstoff 
6.5, Kohle 6() und Sauerstoff 20v bestehen Soll. Es 
ist nicht möglich, hier mit Sicherheit über die rela- 
tive . Anzahl der Atome zu entscheiden ; berechnet 
man aber die Menge von Sauerstoff, welche das Mor* 



I 

^ 171 — 



phiam entbalten mü&te, in Beziehung a«f sein Yer« 
mögen ^ Säuren za sättigen, welche 2.5 ist, uod setzt 
man voraus , dafs dieie Zahl e'in Atom Sauerstoff aus« 
macht, so findet man, dafs das Morphium nach. den 
hier angegebenen ZaHlen aus 1 At. Stickstoff/ 36 At. 
Kohle 2 40 At. Wasserstoff und 8 At« Sauerstoff he« 
steht, und wenn diese zusammengelegt vKerden^ so 
wird da; Gewicht eines^ Atoms Morphium, das des 
Sauerstoffs gleich 100 gesetzt, 3984. Nach dieser 
Berechnung müssen dann 1147 Th« Morphium 100 Th. 
Salzsäure sättigen. Ich habe in einem Versuch ii3i 
Th, gefunden» Diese XJebereinstimmung ist merk« 
würdig genug, , wiewolil ich kein grofses- Gewicht 
darauf lege, so lange die Versuche nicht wiederholt 
worden sind. In jedem Fall beweist es, was wir 
schon lange zu Vermutheii Ursache hatten, dafs der - 
Sauek?stoffgehalt in .dep TegeiabiUsohen Salzbasen zu 
denk Sauerstoff in den. Säuren nicht in eineiü solchen 
sob^ultiplen Verhältnifs steht, wie bey den Verbin« 
düngen der anorganischen Basen mit Säuren« Viel« - 
leicht gilt für diese Basen , was für das Ammoniac 
gilt', dafs sie nie ein neutrales Salz bilden können, 
ohne milf einem Atom Wasser veiirnnden .zu seyn^ 
nach welchem sich daS; multiple Vorhältnifs des Sau- 
erstoffs in der Säure richtet« 

Pelletier und Cayentou babeii einige neue ßtrychiim 
Untersucihtt^g^p^ ülj^r die Kr^enaugen (Niix vonuca) und 
angestellt, ♦) und .gefunden , dafs die beste Methode, Brttcin, 
Sitrycbiiin daraus' darzustellen, die ist, dafs man die 
geraspelte Frucht mit Alcphol auszieht, diesen ab* 
desfillirt, und hierauf durch Kochen mit Bittererde 
das Strychnin ausfällt« Der Niederschlag wird mit 
kaltem Wassier ein paarmal gewaschen und getrock* 



*) Journal de Pharinacle« Jul. 1S221 p« 3o5. 
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net. Dann wird Aet Nieder^hlag mit Alcöhol von 
0^06 ausgekocht 9 äer Aleohol zur Consistenz eines 
-dünnen Syrups abdestillirty wo man nun ein Magma 
erhält, welches man stehen Mfst, bis es körnig ge- 
worden ist, worauf der> E-xtractiv^ und F§rbeslofF 
durch Weingeist von 0.86 weggewasoheh wird, wel- 
cher das Strychnin rein zurückläfst, das durch Auflö- 
sung in kochendem AlcohoI beym langsamen Erkalten 
in schneeweissen Crystallen erhalten wird. Wenn 
man , anstatt Bitterei^e zum Niederschlageti zu* ige- 
brau<Siien^ eaustisches Ammoniac odei^ Kali anwendet^ 
so schlägt sich das Strjchnin in Form eines klebri- 
gen sähen <'Magmas nieder; welches wasserfrejes 
Btrychnin ist, und welches nach einigen Tagen attf- 
schwilU und zu Pulrer zerfällt, während es sich mit 
Wasserr verbindet» Löst man das klebrige in absolu- 
teni AlcohoI, soerhält m^n es wieder zähe, weil der 
Ali^oholIceinrW'asserian dasselbe abgiebt.' 6 JB^ Hrä- 
henaugen gaben blos 172 Giran reines Strychhin« Aber 
aus der mit Bittererde gekochten Flüssigkeit, welche 
der . freywilligen Verdunstung • überlassen wqrde, 
sehofs nach einigen Tagen Bmcin an, bis auf 8q 
Gran , so dafs also diese beyden Salzbasen^ zusammen 
in dien Krähenäugen enthalten sind« ' 

Calläud hat gefunden^ dafs sphwefelsattres ^ui- 
nin, vollkommen rein und recht trocken, im dunklen 
Glnchonm. mit einem lebhaften phosphorescirenden Scheiltt leuch- 
tet, wenn es gelinde erwärmt wird. Pelletier hat - 
dieses bestätigt und gefunden , dafs auch schwefel- 
saures Cinchon;in gleich stark leuchtet* ' Die Tempe- 
ratur braucht nicht höher zu seyn als 4-100. Die 
essigsauren Salze dieser beyden Bas^n phosphoresoi- 
ren nicht.**) 
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*j Journal do Fharmacie« Dec. i^%i , p. 579. 



- 173 - , 

£s ht Ii^aTint) d^ti man hej der Zockerber^itang Indifferente 
aus Rnnkelrübea den Gebrauch gut ausgebi^annter vegetabilU 
Kohlen als «in vortre£Qibhea Reinigungsmittel einführ- sehe Stoffe. 
te, wobey man.fandr -dafs <Aie, welöhe htj der Fa- Zacker, 
lirikatibn des Salmiaks erhalten wurden , und vor al- 
len andern die nach Bereitung des Berlinerbhu» er- 
haltenen, schon in geringer Dosis wirksam -waren. 
Dieses hat sich daün auf die Zucker •Raffinimng im 
allgemeinen so sehr ausgedehnt^ dafa man diese Koh- 
len ni<;ht mehr in der für die Baffinirnng erfjfnrderli* 
eben Menge in dem Handel erhalten konnte* -dieser 
Umstand veranlafste eine Menge y/^n Untersuchun« 
g^ii, thf^ils wie die Kohle von der gröfsten Wirk- 
samkeit erhalten werden könne , und theüs. wie eine 
einmal gebrauchte Kohle mehreremale angewendet 
wefden Könne* Das erstere wnrde als Antwort ei- 
nör von der Societe de Fbarmacie^.^) das iQtz^ere , 
eis Antwort einer von der Societe d^eneouragement 
pour rindustrie nationale in; Paris ^ angegebenen 
Preisfrage ausgemittell. Bufaey^Payen und D e s- 
f o s s e s suchten den «ersteren Gegenstaiid auszumit«> 
lein, und der erste von. diesepgewamtf deh Preis. 
Ihre . Resultate zusammengenommen haben gezeigt» 
a) däfs die Hohle» wenn sie entfärbend wirkt» die 
färbenden Stoffe nicht zersetzt» sondern sich mit den- 
selben verbindet» ganz wie Alaunerdehjdrat Wenn 
man mithin mittelst Kohle die Farbe aus einer Lö- 
sung von Fernambuk» CocheniU^ Indigo (in Schwe* 
feisäure gelöst utfd -die Säure durch Kalk ausgefüllt) 
n. a. wegpimtat» und^dann die Kohle mit einer Iiö- 
snngr von Alkali behandelt» sa löst dieses den färben* 



\ 
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**) Bulletin de la Societe d'eneouragement ete. 0etiZ%2^ 
p. 31«. 



— »74 — 

dca Stoff unvcranaert ant Wira die Ffüssigkeit mit 
einer Saure gesattigt, so kann sie wieder wie ssuror 
mit Kohle entfärbt werden. Da sich hieraus ergiebt^ 
dafe die Kohle doroh ^ne ^^mische Yerwandschaft 
.wirkt, so hätte es gewifs zur vollständigen Erörte- 
rung (Ueses Gegenstandes gehört, ^afs man durch 
Yersttche üiüsgemittelt hätte > welches die Stoffe sind^ 
die aus ihreü Aüflösüngeh durch Koiile auf diese Wei* 
se getaÜi; werden können^ hm äadurcK die Anwen- 
clun^ d/ör Kotile ^n tebhnisbh^h Zwecken tiin so ans- 
gebreitetetr ui^d sicherer ztt inacliehj keihet^ von alten 
hat äbet^ dieses 2ühi Gegenstand beitttei' Ünte^sui^hung 
geiüacht. h) Die JEtokle müfi^ j ^eiin iv^ tiiese Wir- 
kung atls&b)^ soil^ iii d^tü gre>&teh Gi^kd von feiner 
Zertheiiung, welche durck chemische Wirkungen 
hiervorgebracht wird, sich befi|iden. JDie hartl^^ dich- 
te > glänzende Kohlie, sie knag aü^ thieri^bhen oder 
' vegetabilischen StofiPen ferhaltbh weirden , ist gähüsltch 
üiiwirksanä, äubh iü dein höchsten (Sräd Von inechani- 
scher Zerthteiluhg. Bahi^r kann hiebt Koble^ welche 
bereits eininai Entfärbung bewirkt hatte , durißh neu- 
es Glüheii ihr voriges Yertnögen wieder isürück erhal- 
ten \ denn der ^toff, ^elchbr ^ich mit der Kdkle VlBk*- 
banden hät^ wil:d durch Glühen in feine spicke karte, 
oder glänzende JKöhle verwandelt, c) bie Irieinden 
Stoffe, welche die Kohlen enthalleh können, z% B. 
phosphörsäurer Kalk in gebrannten Knochen , tragen 
an und für sich selbst zur Entfärbung jganz und gar 
nichts bey, pnd vrenn sie leinige Wirkung ausüben^ 
so ist diese eine zufallige , die von der Natur der 
Flüssi^eit abhängt^ z. B. wenn diese sauer ist. Wetin 
hian mit einer Säure die Knochenerde aus der Kno« 
thenkohle auszieht^ i^Q wird jedoch die enttarbende 
Kraft der abgeschiedenen reineren. Kohle um vieles 
/vermindert, d) Man kann der Kohle ihr totfarben« 
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des Vermögen wieget znrüdlcgebezi ^ wenn mari ans 
derselben mit cheitiischeh Reagentieh den Stoff aus- 
zieht, welchen sie mit siehverbundeh hatte, und in 
einigen Fällen, z* B. bey der Zücher»Raffinirung, 
wenn die Kohle init Hefe Und Wassier rermischt vnd 
in Gähmng gesetzt wird^ wobey Alcohol ans dem 
Zucker sieh bildet^ nnd deir gettdUe Farbstoff dann 
mit Alkali ausgezogen ^'erden kann, e) Man kann 
aus einem Vegetabilischen^toff eine Kohle erhalteui 
welche sich der thierischen in Absicht auf entfar« 
bende Kraft bUtierf, wenn dieser iStoff vor dem Glü- 
hen fein zertheilt nnd mit weifs gebrannten Khö* 

' chen^.pulyerisirtem Bimstein^ Quarz oder Kreide u. 
»• w. gemengt wird. Es ist sogar geglückt, eine 
Kohle künstlich zu bereitisn aus loo Th. Thön, wel- 
cher tnit Wasser gut zu mem Brey gemischt wird, 
in welchen dann 20 Th. Theer und 60 Th« fein pül- 
ve^iSirte iSteinkohleh hineingearbeitet werden, wor* 
auf die Masse getrocknet und in Cylindem verkohlt 
wird« JDieise Kohle übertrifft an Wirksamheit die 
besten gut ausgebrannten Holzkohlen weit f) Man 
kann aus weichen thierischen Stoffen rortreffliche 
Kohlen nach derselj)en Regel erhalten; alle Stoffe 
aber, mit welchen thierische Substanzen zur Erhal- 

' tung^ einer vortrefflichen Kohle gemengt werden 
können, werden von feuerfestem Alkali übettroffen, 
weil dieses beym Glühen Stickstoff in Form von 
Cyanogen auszieht, wobey die zurückbleibende Koh- 
le eine Desintegration erleidet, die ihre Wirksam- 
heit bedeutend vermehh, und weil die Verbindung 
mit Alkali nachher mit Wasser ausgelaugt werden 
kann. .Bussy hat durch Versuche gezeigt, dafs je 
weniger Stickstoff in der Kohle zurück blieb» nach 
dem Auswaschen der Blutlauge, ein desto gröberes 
Entfärbungs- Vermögen dieselbe hat. -*- Dieser Ge« 
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genständ ist auch fuv i:|fis von vielem Geilriclit Die- 
se Beinigang8-^lU[e(faode. ^uj.^ in unseren 2!ucker-{laf- 
finerieenv, so wie bey ,dÄr ^etreitutig des Salpeters 
eingeführt werdeq,, können^ wo eine unreine Mutter- 
lauge oft das Auscrystallisiren des Salzes . hindert ; 
vor allem aber . bey unseren Brandweinbrennereien, 
wo die giswölmliehe Höls^kohle ihren Zweck so un- 
vollkommen erfüllt, das; Fuselöl zu entfernen, unge- 
achtet man' so viel davon anwendet^ dafs man ohne 
eine Destillation zu viel in der Masse der I|[ohle ver- 
lieren würde, und bey dieser Destillation, strebt wie- 
derum das Fuselöl vermöge seiner Flüchtigkeit $ich 
von 4er. Kohle zu trennen, und dem Weingeist und 
den Wasserdämpfen zu folgen. Ich will daher hier die 
Tabelle tpittheilen, welqhe Bussy*) £ur die ent- 
färbende. Wirkung vers^edener Kohlenarteu; aufge- 
stellt hat. Sie sind darin ;mit der Wirkung gut aus- 
geb;i'annte>?' )3einschwärze , , ^als der, gewöhnlichsten 
und .schwächsten Kohle» verglichen; aber «chon die- 
se übei:trifft um vielemale a[n Wirksamkeit unsere 
besten vegetabilischen Koble^n aus Birken-, Buchen- 
oder £ichea-^olz. , 

Kohlen« 
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bohlensorte^ die Quantität 

I iGramm =^i8f schw. med. 

Grattk 



iBlut, gebrannt mit Pottasche 
Blut, gebrannt mit Kreide 
Blut 9 gebrannt mit phosphorsau- 
rem Kall« 
Leim 9 gebrannt mit Pottasche 
Byweifs 9 gebrannt mit Pottjisdhe 
Yegetabiiisdier Gkiten, gebrannt 

näit Pottasche 
Hohle aus essigsaurem Kali 
Kohle aus kohlensaurem l^tron, 

K^rsetzt durch Phosphor 
Ausgebrannter Kienrufli 
Kienrufs, gebrannt mit Pottasche 
Hohle auä gf^rahnten Knochen, 
zuvor mit Salzsäure l>ehan- 
deit^ und dann mit iPottasche 
gebrannt 
Kohle aus Knochen » mit Salz- 
säure behandelt 
Od, mit phosphorsaulrem f(alh 

g;ebr£(nnit 
Kohle aus iKnochen 9 (aui Salmi- 
Äk-Tabrili^) 




0.S4 
0.18 

0.38 

0.128 

0.55 



145 

0.06 

o.öi54 
o.oj^ 



O'OS 
0.04 

0.08 
o.o3 
0.0,9 



0.18' 

0.015 
Ö.01? 
6.000 
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5.6 


4.4 
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8.8 
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3.3 
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10.6 



45 

187 



k. 



Di6$e Vfer«tic&e Bind öuf dife Weise gem«eht wor- 
den ^ daf» 1 Gramm von der Kohle in einen ^kleiiien 
Claskölben gelegt, und kleine Quantitäten .yon der 
Probe-Flüssigkeit j^acheinauder hu zugegossen und 
umgesehültelt wurden, womit man fortfuhr, bis, di« 
Farbe nicht mehr ^«1 yerschwinden aoäengw 
Berseliut Jahres-Bericht III. i d 
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*^\ ^^^ Preis für die Wiederhierstellang der emx|räl 
gebrauchten Kohle erhielt De Cayailhon; da aber 
dieser bereits, ein äusschliefsendes Privilegium für 
seine Methode erhalten ha^te , so sah die Gesell- 
sehaft zup dafs die Beschreibung der Methode^ wel- 
che der Angabe nach einfach, leicht nüd wenig 
lu>stspielig seyn soll, geheim gehalten werden dür- 
fe, bis -die Zeit des PrivUeginms verflossen sey. 
Die von der Gesellschaft niedergesetzte Commissipn 
glaubte jedoch nicht entscheiden zu können, ob die- 
se Wiederherstellung der Kohle mehr als einmal 
angehe. 

Wilson in Lond9n hat ein Patent auf folgende 
Methode, den Zucker zu raffiniren, erhalten:*^*) 
Man lost Zucker auf die gewöhnliche Weise in Kalk- 
wiasserauf, und setzt dann, auf jeden Zentner Zuc- 
ker, 4 Unzen weissen Vitriol» in der geringsten 
Menge warmen Wassers aufgelöst, welche dazu er- 
fordert wird, zu, worauf die iMEasse umgerührt wird. 
Dabey wird das Zinksalz zersetzt, und das Oxyd 
präcipitirt sich mit ^em ExtractivstQff des Zuckers. 
Ist der Zjucker sehr unrein, so thut man am besten, 
wenn man , nachdem die Yitriol-Auflösung zugesetzt 
worden ist , auf jede l^ie Unze ^es Vitriols ""i Unze 
Kalk zusetzt, welchen man gelöscht und mit Wasser 
zu einem Brey angerührt hat,' und welchen man un- 
gefähr 5 Minuten nach dem Vitriol ^zusetzt. Der 
Procefs ist. im äbrigen derselbe wie gewöhnlich« 

Mac Gull och*'*) hat eine Methode angegeben, 
der aniiseptischen Wir||Lun'gf}n. des Zuckers sich ^za 
heäißnlBn^ wddbe eine'be^^ntepdQ AnwenJUing fin« 



*) Höiifes Journal für Oficmie und Physik. 
*'*) Edinhy fkilöft. Jöurn. B. f. S. 34z* 
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den könnte. Ed ist bekannt y dafs man mit Mucker 
und Salpeter Fleisch sehr lange änfbewahrän kanny 
ohne dafs es .verdirbt^ und daft der Zncker dabey 
*weit besser schützt» als Salz. Mac CuUoc^h hat 
dieses axif Fische angewendet und gefupden , dafir 
diese sich lange frisch erhalten können, und dafs 
sie, wenn man sie trocknen will, dadurich auf eine 
unbegrenzte Zeit haltbar werden. Man öffnet den 
Fisch und nimmt die Eingeweide heraus; hierauf 
wird der Zaqkep unmittelbar auf die fleischigen In«* 
Seiten ajpplicirt, worauf man ihn 2 bis .3 Tage in ei- 
ner horizöütaleil Lage liegen läfst, \ini ihti dann 
aufhänjgen und trobknen kabn ; das merkwürdige is^ 
dafs die Meng0 des Zuckers aussi^rst gering ist: zu 
einem Lachs von 6 Mark braucht man. blos einen 
Efslöffel voll pülvierisirten brauppn Zuckeir (ßqhziiC- v 

ker^ Ffanhisnzucliier u^ dergl.)^ tand wen^ man ;de& 
GesChmatiks .wegen eben SQviel Kochsalz^ ^üsietzeii ' 
M\% iKb kanA dieises,,^e$cllehen, trägt ajber auf keine x 
WcUö Äiir Beyfafat^iing des Pispheis bey» . 

VäuqUelin hatte ton Marüiiiquf^} mehk^fefd Zutkel^iii 
hkit ^UCkCrroht-Saft gefüllt^ Böuteillen ^ügeschitkt Oummivei' 
erhalte» welcte^ttÄch Apfert's Methode (dats man wanddtk 
isie nemlich nach dem Verkorken einigt i/tihüten 
4:too^ aussetzte) beWahrt worden Wäreii. Dcir Sali 
in diesen Bbttt^illen hatte sich yetändertj del^ Züd« 
ker War gi^fstentheils zerstört tindi in Mrine- isühü 
j^mmiartige Masse verwaiidfilti wovon ((siil l'bliiiMI 
deir 'FlüisiglK>eit sich* irbgesetiBt hatte > und ein >nd«t 
re)^ si«h darin aufgelöst fandvi Die Jriäaiigkeit ilofs. 
söMangsam^ dafs sie l^um aus deif BomteiU^ ^sigf^ 
jg'össen 'Verden konnte. . t)iese9 ,Guöimi lö«tjE^;;^cM 
im Alcohol nicht, gab init Schwefelsäure heinett 
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*) Annares de Ohim^tf ft i^e Fjiygi^e. '%i ^v l^ft.9^» 
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; Zucker, mi mit Sölpetersäure gab es OttUäure 
rfine Spuren Von Schleiibsäure. Es war mithin we- 
der gewöhnliches Gummi ^ noch slärkmehlartiger 

Natur. 
Farhstoff y. Bönsddrff hat die 6eactionen des Farb- 
desFernam- Stoffs des Förnambüclls mit verschiedenen Säuren' 
huGks. untersucht.*) Sie kommen alle^ darin überein, daCs 
sie sowohl die Tirictur, als das damit gefärbte Pa- 
fier mehr oder weniger schön gelb färben. Schwe- 
flige Säure und Boraxsäure bleichen die Farbe und 
ÄCrslÖren si^. Die Flufssäure färbt, weim sie nicht 
sehr' conöentrirt ist, dä^ F^rnambuckpapier sogleich 
gelb, und diese Farbe geht nach einiger Zeit in 
einö 'graugrüne über. Phosphorsäure und Citronen- 
säüre geben ein sehr schönes gelb , welches sich 
,gut 'haltV «nd Äum Färben eignet, v- Bons- 
.äorffhit dieses auf Wolle und Seide versucht; 
man kann feu dieser Farbe sowohl Citronens(ift als 
die ^ataie ' Flüssigkeit anwenden , welche erhalten 
wird, wenn gebrannte Knochen durch Schwefel- 
ssiur9 zersetzV werden, und der Gyps durchs Fil- 
trum 'geschieden wird. v. Bonsdorff hält es für 
wahrscheinlich, dafs daraus in der Färbekunst ein 
i^utzen dürfte gezogen werden köntien. 

üxiF ar « d ay ♦*) bat feezeigt, dafe die gelben Far- 
beii> vt>n RhBbarbe* und besondm Ton Gurcuma 
niehtiWos von einem Aleali, sondern auch von 4en 
m^iseen -Säuren, und metaUisChen Sabeö gebräunt 
-WetddhJ alleiEUenaalae z. B. machen Curcnmapa- 
pt«r bfaun, Belbst die »auren Zinn-, Wifsmuth- und 
AMiMons*lze bringen diese Reaotloa hervor , wo- 
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*) AnnalcÄ d^ fchimie et de Physique. T.XIX, p.7^. 
♦•^•JmirAÄl of Scicncesetc. B. 13, Si:3«5* 



ßuTch Ai0 Üiizüverläfiiigkeit dieser Farben als Risa- 
^entien hinreichend bewiesen ist. ' .! . ^ 

Yanqnelin hat gefunden, dafs wenn ein Such* FlUclitig^ 
tiges Oel, Latendelol a. B.; mit conc^ntrirter Essig- Oelc. 
aäure gemischt nnd ttmgeschdttelt wird, das Oel ei- 
nen Theil der ^nre, und die darunterstehende San* 
re einen Theil des Oek auflöst. Das Oel ninini^ 
blos conoentrlrte Essigsaure auf, und das Wasser 
bleibt in der darunterstehenden «Saure, 2 Thetlö 
O^l dem Yolumeä nach nehmend i Theil Essigsäure 
atif; durch emeuertiss Schütteln mit Wasser läfsC 
sich aber wieder irHe Säure tosmehen. Auf gleiche 
Weise hehmen^ 5 Th. Terpentinöl i Tb. Alcohol 
a^f , und diese Mischung wird durch' Wasser nicht 
trübe; gtelst man sie aber auf .Wasser» so ^eht 
man, wie der Aieohol sieh mit dem Wassef verbiij» 
idely «ind sichtbare Striemen darin bildet. Das Was* ^ 
kiit zieht den Alcdhol fius dem Terpentinöl n|ir mit 
Sdiwterigk^tit aus, 

Mit dieser Angabe steht folgendes von Nim um» ^) 
angegebene Reinigungsmittel des Terpentinöls ßkr 
deii innerliehen Gebriaüch im Widerspruch. Man 
mischt 8 Th. Terpentinöl mit t Theil des stärksten 
Alcohols, und schüttelt sie gut. Nach einilgen Mii* 
nuten tretinen sie sich; daa^ Oel- sitfWt su Boden, und 
der Alcohol, welcher die Dnreinigkeiten des Oels 
enthält; fliefst oben auf. Wenn dieser abgegossen^ 
und die Operation 3- bis 4mal wiederholt wird, so 
soll das Oel geschmacklos, beynahe geruchlo^^ wer- 
den, beyiA Abdampfen keinen Rückstand hinterlds-?^ 
sen, und bey seinem innerlichen Gebrauch die ge- 
wohnlichen unangenehmen und schädlichen Wirjkun- 
gen |iuf die Nieren nicht henrorbringejH* ^Mon ipi^ ■ 



*) Journal of 8c|ence. B. 13» p. 441. 
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jfA^kt fiel -|#{ cinauiV reinigten , denn^rfs teränd^rt 
sich bald darcb dea Zutritt d^r^Luft.. . 
^, . .'Flüd^tig^OeJ^e^ |ind . toi:: ^ode^TQ Terpentinöl, Bind, 
.nach^Edmunä P'f^T.y.^) kräftige jLosuiigsiiiittel für 
Jodj welche^ t<m;ib)r)^n uptei? W^irin^ • E^itwicUung 
«a%enomiiien wird*. Terp^minpLi^^h^. Jo4»'ai|s dep 
I IiÖ9tiui^ des9!(^11)en jn ^^s%^r. aus.j. ^i|t pd^r.ohne die 
•Salze in ißr f-idj^sigb«it, und dieses, g^&cbiebt durch 
IjBi9CbuUel9Nb07^b0 in .eioeip 4iugooblick. Weder 
ni9l»>|iaeh^$. Vilbel* 9«t^<.$)^^}ipi^b2 ^ . welcbe ßon8(i. 0p 
empfiiiidU^llF? Qe^ge^ifr» för Jpd. »ii^d, entdecl^en .d93* 
telb^ d%]:til^. .Pi^ {/Qi^i^ng isl' iiii^h t Yer$cbiedenb^ 
äetr Mi^^gie» braq^gelb bis gelfabrattn^ Wird sls jde«- 
•läHirtf 80 gfh^fSH^rst rein^^ Ter>pentin9l über,, uq(} 
hierauf kommt 4i^ jgf «ättig^^ Y^i^iodang in braunen 
Trdpf^q, Di? c^in^igßn l'i^sMgkeitiGD , mrelche , Jq4 
«sli^i(hiren , .fiiiwä. («ö«u&g/^i) raipi s^pet^raaurem .^|r 
berosjd ui|d§alpeter^v^$'ei9 ^^qocksüberoxydial. Mit 
Alkali bildet die ^^HP^^^i^'^^^^^ ^^^ >g€;lbe seifen* 
fertige Masse, Da^ Terpc^tinöV Yer^ndet sich auch 
vaä Cldor;, ::iii|d daa^ mit einer spl^ih^en lief tigkeit> 
daß» ^en» ef wdf^ foik ^eni Oel a^* einem Platinlöfißd 
io dieses Oas gebi^acjit wird, es ins^ Kochen kommt 
«ad sich ^pt^i^^ßt^i^obey Kohlp sich, absetzt« 
Aiioh .(^^ippher.verl^iildet sich BÜt Jod und giebt 
!' cdne braunp, yrelcb^, deUques^irende, in Wasser, 
^loohol Wler Teiipei^tipoMö^liche Yerbindang. Wird 
aie in denjf let^^^rea gelöst , so zieht Alcohol den 
Caiop^er &m^ undjäl^t Jod und Terpentin -Oel un- 
gelöst- . 
Indigo. - ; J^^ Roy er und Dumas haben den Indigo, wie 
^s scheint, mit eiiier ausgezeichneten Sorgfalt, ana« 
}ysirt» **) T bo m s o n h^tte vor eimg^r Zeit die merk« 

^ : 

») Tilloch's philos. Magazin. Merz i8zai» p. 2o8. 
*•) Jotirnal de Pharmacie« Aug. i^za, p. 377» 
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wirdige Entdeckung geglaubt gemacht zu haben, dafs 
der Indigo keinen Wasserstoff enrfralte , sondern aus 
46.154 Sauerstoff, 40.884 Kohle und 1 3.462 ^iStick- 
Stoff bestehe. Le Royer und Dumas haben sich 
zu diesen Untersuchungen eines auf rbrscbicidene 
Arten gereinigten Indigos bedient, wobey sie fast 
gduz übereinstimmende Resultate! -^rhielt^xu. Da die-'-f^sr.v:^; 
.Sublimation de^iselben am sicherfit;f^rei|[i<,gieb(, ao .t'- - '^ 
schenkten sie auch dem Re^yaltat^ ^.^hpS|mit:Si|^}i««ii(i n^u^lH 
mirtem Indigo erhalten -vFurde^ die gipfs^p ^^filnerfi- '.er bV/ 
samkeit. Die^e, Sublimation ist eii|; eipfachea^,aber 
sehr schönes Phänomen: Man nimn^tvjg^e^ Andlj^o 
und stöfst ihn zu grobem Pulv^er^ «n^filie^ n^an 4^pf 
ein Uhrglas legt^ unter welches in g^hörigeivE^e/*- 
nung eine Weingeistlampe gesetM^jnriif^i^/^Der Indigo 
sublimirt sich darni: von dem Qod^ aus^; ^Ai^schieikt 
oberhalb der I^asse woUensf^ig lA^aUmiB/ei^en TJ^- 
litten Crystallen an» M^n ipiiter^riO^I;j4i|eMf?|pei*atio(9, 
bevor der Rückstand an2^i:^^i|n#^)ja^ngt;. ,Pi^e 
Crystalle sind viersleltige r^htwinb-licht^^l?j:'i&m^ Wt 
rectangulärer Qiisis, . Pie Anafys/? geschah» (;da]x:J[i 
Kupferoxyd, das Wass.ei* Wttr4€^,;fibei; nioht "iinsftl$- 
jaurem Kalk anfg^^oAipen» wodatrqh:^if^ Q|i^^|«t 
des Wasserstoffs sicher zu gering aUalk^Li , ^rOl^ d^lfi 
erhs\ltenen Gas, "weliE^tifes aus koU^swix:!^ G^ ^^^ry, tcui a r 
Stickgas bestand, vu;^den 7«55..{iro.<^Qi|thmab$oiMct .rr>^^ji. 7. 
geliissen^ so dafs 994^ kohl^sa«r#a,,G«S)Wiar. .ilKf# hn'nrh:. 
sollte' hier ein geirMQ a^u%^hQnde> SblltipUcatioqsr -'i^'^ f' 
Verhältnifs erwarteiu XHeses ^^ä^ daniji |)Joi9;.^.i^ •-'•'** 
das. übrige o.Sfl kann 9j}i!uckgebliehene Atlliasphittrir 
sehe Luft seyn. Die j^oalyse gab im XJjeJbrlgOD ^ \ 
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, Indigo« 


• 1 


Durch O^ijF^A- 


. aubUmirt* 

* . • • • 


Gflwasehe^' 


' tion gefüllt« 


HoUe^ . . 73.26 


7«-7^ 


74.81 


«ticMoff .., i3.8i 


*345. 


im 


Wasserstoff . . . ^.5o. 


2.66 


3.33 


Sauerstoff . io.43 


12.18 


7-88 



Ci^itangsr G'a y •* L u ^ s a c hat angezeigt^ *) dafs ein schwarzes. 
•P''^^"^*^- ^oder'dwik^Hirättiies Puker, welcliesin PaHs, biswei- 
Klären des len ziemlfCh^lhfeui^^ für äas Klären des Wein» ver- 
Weins. - l^aufl! Wird',' blos in getrocknetem Blut besteht. Mau 
iffendet e^atil^die Weise an. dafs die Portion Was- 
"aer odÄ** Wfein , womit man gewöhnlich Eyweis zum 
fflären vermischt ^ mit diesem Pulver gemischt und 
wenn er gut au%e)öst und vertheik ist^ in das Fafs. 
gegosseii'wird, wo man.die Operation wie gewöhn- 
^'iieh ToHlMrtngt;' ' Man trockpet das Bhit in jBachen Ge* 
HKfsen^^sge'bmtöt, bey^ einer llitze^ welche nicht 
.^ie Temperatur erreicht , wöbey. dasselbe ooagulirt 
wirdf d;9i.*' welche nioht -f5o^ fibersteigen darf; E» 
-ist 'Hbät'iiöyMil deonomischer «Is reinlioheir, wenn 
'läüeffjT'sic^h des £yW€dsses aus Eyern bedient, welchem, 
tm FiHfl ^^>ii6thi^ seyk sollte, auf gleiche Weise. ge- 
%oohti4l #ätd«!& kaüfl', und ein foilreffHches kl&renh 
"-äe« f^fven^^ibf. " ..••.•> r-i' 

Verlust y^n^'^'Mtfit JUA^^Msf^nkreich ^en Apparat erfunden, 
Weingeist *^d^b'Ati9ii^PtlttfiBii£|ingen, dety ^e man glaubte, das 
während f^lensd^e^ii^s begleitet, indevl' dieses letztere w^b- 
4er Gäh, T^Äd de»iÖ«hr«n^ entwei<At, uhd Ääli behäupt^^tiy, 
^^S* ' Jbb atff'tJ pv öi an dem Wi^ingebt dadurch zu gewin- 
«e»j': Dteses veronlafsta eine Beirecbnung von Gay* 
L u s s tt cii '^ i «iui^h wei<^e er Wstinrm te , wie viel Alco- 

■ 

hol mit dem kohlensauren Gas verdampfen könne. 
Plebey zeigte sich, dafs'})ey einer Flüssigkeit, we|- 
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*) Annales de Ghiinie et de Physique. T. XXI. p. 335. 
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ehe duVch Gährung § ihres YoI^meiis^AIeolioI prodn«^ 
eirt, (raithiB weil stärker ist ab unsere MdtscheiO' 
der Verlust von iioohol , wekher mit dem k^len- . 
saureti* Qas weggeht, nicht r| p. 6. nm dem über-« 
steigen kann> welcher aas der Flüssigkeit erhalten 
werden kann; Häh dageg-en die gegohrene Flüssig- 
keilnoch weniger Sjpiritns, so wird auoh der Terltist 
an Alcohol in demseHüFen yerhältniTd tim so geringer. 

Z>n br an f attt 1m( bemerkt, ^}dars wenn man züDieBetchaf- 

der Brandtweii^berelttirffg aud Getreide fliefsende's fenheitdes 

Wasser (See- oder dtrom • Wasser) anwendet, die ^«»»ers hat 

Erfahrung, besonders in den hoHäiidischen Brenne- «"»«»Em- 

reien gezeigt habe , dafs man mir '| so viel Spiritus " * 

erhatte , als weon man Branneiiwaaser anwendet , d. o • • 

^ - ' op intus y 

h. solehes^ wetebes kohlensauren Kalk aufgelöst enr- ^elohesich 

hält; und diese Erfahrmfg soll im .firanzl^isehen Fian-^i^hrendder 

dern S'o anerkannt'sejrn , dafs man mit- vielen Kosten Gährung 

Brifmien zvl Brennereien sich ^grikhi:^ ob man gleie^ bildet 

•fltefsendes Wasser rbv- der TfaOi« hat. Wenn die* 

ses gegründet i^ti^^so wilre es für ntiset'e inländischen 

Brennereien von der- gröfsten Wi^Dighoit, diesen 

Umstand zu beaohfen. Ist die Erklärung davon rleh^ 

fig-, dafs nömlidkdie Ursache von' del? gtoTseren YoiVr 

zügtichkeit des 'Bruxinenw£(ssers,^ia' dem Kalk liegt, 

wMefaen dasselbe eufthätt, soidflrtovsfür diejenigen, 

welche s>ieh kein •'IBi^imienwassir velb^cha0en können^ 

ieicht seyn^ .etwtas iAsehe iia dem<MaiM;hwasser zu- 

-zQsetaien. Die Eflafarong hat b^peitr-bey dein Sie- 

isdeii^^ohen Apparat zam Brandtwäifal^rentien aus Kak^- 

toffeln gezeigt^' welche vortreffliche Wirkung 'da$ 

Kali -auf die ^hrende fiartoffelmustfe ausübt. 

K4dd in Oxford' «entdeckte einen flüefatigen cry- Prodacte 

staUtflSschen Stoffj welcher unter den. DeiG^latioei^* derDestilla- 

' , - tion. 

•) Annales de Cfairiuc et de aysi^tto. TiXlSL,^. f3. '*«P^*^"»«- 
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Prodacteti von-Steinkohlentheer erhalten .vird; er 
.Bannt/ß ihn Naphtaline.*} Man erhält aie, wenn man 
. Steinkohlenth^er in Dämpfen durch, eine glühende 
Röhre Tpn Cufseis'en hindurch, treibi:, wob^y-^ ein 
brenzlicbtes dünn^r^a brstune^ Oel .nebst einer am- 
moniacalischen Flüssigkeit erhalten: :wird, Wirddie«- 
sßs Oel dann einet sehr gelind^xi Hiitze ausgesetzt, 
und einer langsamen Destillation nnterworfeii ^ so er- 
hült man in der Yorlage ein. Uares gelbes Oel und 
eine Flüssigkeit , und in dem Hftls und in der 'Wöl- 
bung der Retorte setzen sich ^ine Menge schnef- 
weisser CrysJ:aUe ton Naphtaline ' ab. 

Dieser Stoff hat folgende >E)ig.epschaften: Sein 
Geruch ist angenehm, ähnlich. dem von Narcis3en, 
sein Geschmack scharf und aromatiscb , er isl sanft 
anzufühlen und. sinkt im V^asaep; Ev verflüchtigt sich 
an der Luft. langsamer als Campher» :; Siedet und sub- 
limirt bey 4.200° Und erstarrt weder bey ungefähr 
+80°, ivobey er wie crystsJlinispbfr Te^^tur annimmt. 
Entzündet sicfe Jängsam, brennt aber mit einer kla- 
ren Flamme und mit viel Rufs v(nd Rauch. EU^iitt 
nicht auf Pflanzenfarben. Wird Von kaltem Wawer 
nicht gelöst ; kochendes Wasser xdmmt etwas auf, 
welches nach einiger Zeit wieder Jem grofseren 
Theil nach heraaso^BtalUsirt. . Er löst sich in feiten 
und flüchtigen Oelen« in Aether.iftid'Alooholbey ^1- 
len Temperatunen« . t> Tb. desselben in 4 Th. kooben- 
dem Alcohbl getSsity erstarrt au einer crystalUniseb^o 
Masse. Die/lNaphtaline verbkbAet sii^ nicht mit Al- 
kfilien;^ Essigsäure lind Oxalsaur^.ab^r. lösen ffie nodt 
rother Farbe. Ana der Essigsäiuie schiefst sie h^ym 
Erkalten an,, und, wenn die SäArexctacentrirt uncl ge- 
sättigt wari vWird die Masse fest Sie wird Von Scbwe- 
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/^} TiUoflbV vWhs. Mag. Jan. i8i»2. p. 6. 
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Folsäure gelöst/ wekikd^'^tton tfoAiwaW Witd ;' Alltali 
oderWissOP aber SMen nichts änsy Säl^^äure löst 
seht' vrenig Jaron iii4lPk*oth€^ Farbie äi^;* Salpeter« 
«ättpe Teröndert sie «twffsy'es entwiolielt sich'Salpi^- , 
terga6 dnd wäbrtfni jtes' Erkalteäs sühiefsen gelbcf nä- 
delföraiige Grystalle eines brennbai^eii^ Stoffes 'an. 
Wird ' Nafphtftline' mit- I^M^p in eiloera ' hmgbalsigen 
<iIäskolbe]^'geiuoc4it/'W'^^ält man 'oft sebPr grdfse 
und schöne Crystalle. -Wenn' man i Tb. davon in 
derWäi^mein lo ^ Ateetkbl ÄuflöÄ, d*^*^^^ ^«f- 
lösmig langsam e^kakeniä&t, ^o setzt ^ie grofse und 
dtene-iQDafefln ab, ys6n-^«tcrtren^ wenn mdit sie zwi- 
schte'^Ais Auge MfA' disf' Tffgeslic^r halt, jede mit " . 
ihif.6n Begi*nbogeiilarben' "spielt, je nach derVörschie«- 
denen Düi^nheit derselben. Diese Tafeln scheinen 
rbiütbisch' zu seyn^ rech^inUieht^n ^h nähernd, 
und ihi^ stumpfer T^^tik^t-scheint iö0^4>is ih5^ zu 
sayii,- "iHe^elemefttar^'^tisa'ndinensetzting di^Ws Stof- 
fes Ssr^nlelM; «ntersucht;' .» ;- r 

' ' Do eb er ei »er glaubte unter de* Prcfdtitften de* Etber pyro- 
trodietteti DestillaHioil ^m**Hö1z, besonders Bifken^ lignicus« 
bolz 9 eiii«"bl^e'<^aiititSt Alcohol'gefiinden'2m hä^ 
ben,' Philip Tayldr^ welcher sich'mil' Versuchen 
€ber d«iiseibei^ äe^^Hstfttid gleichfalls b«»siebafttgtcf« 
bat ge^gt , ' dlirG}''äl^8i0r fifiehtüge Stoff dem Alcohcl 
%warsäbr ähnlich ist, sieb j^dioch TOii'*demselbeti in 
gewisfti^ T^riäitriissen wesentlich' «Atersöheidet. *) 
Er läfst sich mit Wasser in allen Verhältnissen mi- 
scHeri , bretfnt mit blauer • Flamme wie Alcobol , ♦ löst 
GumHnibar2(e^ T ä y 1 o r Hat sein spe«»f. Gewicht difrch 
Hue sd'rgfSlligc? Hectlfiaätion zu o.83 erhalten. Sonst 
Ts^rirt^ fes zwischen o.'SSund o.<)o;' Wurde er.mit con- y 
centrirter Schwefelsäure vermischt in dem gewöhnli« 
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*) Am angef. Ort. Nov. |g22. S; 3l5. 
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theile auf 
die Luflt. 



/• 



'ohea VeiJiSltnifii ^ um AetbeP: äftrssast^ll^n, und -de- 
stillirt^.so eriiielt man^keiiien Aether, die überd^stiU 
Jireqde -FlijüBi^Jigkelt vermischter, jsich noch mit Was&er 
.in allen Y evhälttiiasen f, b|:v^nnte n|it blauer Flamme, 
. und hatte blos. ein etwa^ görixi^re^ speciC, Gewicht 
erhalten» : Die Säure in 4^« ßetort? wurde »ehwjarz 
und erstarirte 2;u ein^r; bo^en^ spröden^ pechäfanli- 
chen Masse. T a y L o r . A^nt ,dieA0 jPli^tige FliUsig* 
Iteil ßther.pyrolignicus, , . . , , . . .- 
Wir bang . B e t ar d hatte zp find^iK f erlaubt (vorherg., Jah- 
lebender re^b« p. .107,) , ,dafs wendt. flriichle reifen, fitfidi« 
Pflanzen. L^ft niöht auf dieselbe W^is« , wie die Blätter ,T.erv* 
ändern, welche letztere- im Sonn^scbein Sfliueratoffi- 
^s au» d^r Hoihl^nsäure, der £iuft entwickeln. XKe^ 
8ea fand dchmit einer ältf^n^ Augabe von de 8aus« 
^ure d. j. jcm Widerspruch y letaterer nahm« daher 
Deine.früjiere^ Versuche wieder *9uf^Daid isoigte dunch 
eine Reihe Ton Versuchen mit« gri(M»en Erbstn , 'Hip* 
sehen, Pflaumen, Aepfeln uud Trauben ^Shreyid ih« 
rer g^ün^nJPfriQde, ä^i$ si0, jon^ohl in hoUensaure- 
baltiger l4uft Als ipt .kohll|nflä^r€)b«Jtigem Wasaer, im 
Sonnenlicht;. Sitperfttoffgas eptwic]feQln.:Wd d^is kohlen- 
saure Ga$' ^T^x^ßizen» 2|Ug}eiQb>}i|it 'pr. 2u. Qnden ge- 
gläubig ;4£^ß ^ß, -noch unreif ~ und in der Periode^ wo 
sie. shuevrm wejrden ciiifisitgep^; aach (^in^n Theil des 
.8auer$tQfiEl^dfi;.Ijuft absOvbiren, w^lobctr mithin zur 
jBntwioMnog'ihir^r Spuren 4as peinige. b^ytrage« dürf- 
te. *)•:. . f ? ' , i } '..*•■■ 
Ute &a«s8.ur,e hat fern^ die WiiJk^g.dei^ 3)u- 
mei^kronQi;! (covoUa) auf di^I^uff untersucht *f)imd 
gefund^, Afi£% sie alle Ssin^rst^ff absorbiren, uad 
dafs sie^, :9ire^ fi\^ ia eine4^tmp»p]tiäte gebracht wer« 
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*) Annales de Ghimio et de Physique. T..XIX, p. 143. 
•«) Anaales de Chiraie et de; Pliysique. T. XXI,. p. 279. 



den, «blöke das aoofache ihres Voltunens hat, da* 
&- bia.iofache ihres Volmnens Saiier8to£%as In koh* 
l^nsaures.Gas it» Zeit yon .24 Standen yörwandeln, und 
im aUgexaeinen weit mehr kohlensaures Gaa bilden,; als 
die grünen Blätter in gleidi^r Zeit im Bunklen her* 
vorbringen, Verschiedetie Species absorbiren dabey 
verschiedeiie Saner^tofiiaengen. Lama rk, Senne* 
bier uiid. Hubert haben bemerkt, dafs Terschie« 
dene Species Ton Arnm wärend des wirksamen Zu- 
standes ihrer Befrocbtnugstheile eine höhere Tempo* 
ratur/ bervorbringeti , welche nicht allein durch das 
Thermometer, sondern auch durch das Gefiahl ent- 
deckt werden kann. De Saussure bat bey den 
mehreren Species von Arum, welche in der Gegend 
um Genf wachsen, nacb dieser Erscheinung gesucht^ 
und gefunden^ dafs sie wirklich statt findet , aber 
bey dem CUma von Genf n.ur bey sei» wenigen« Er 
setxte eine solche Bliime von Arum maculatum, wäh- 
rend i^ie warm befanden wurde,- In eiiie Atmospfaä* 
re, welche looo Cub. Gentimeter Luft enthielt. Das 
Volumen der Blume war 6 c. c« m. Wenige Augen- 
blijqke nachdem sie. unter die Glasklocke gebracht 
worden war, wu?de das Glas mit einem so dicken 
Tbau durcb die Ausdünstung der warikien Blume be* 
schlagen I dafs man sie. nicht mehr sehen konnte» 
Nach 24 Stunden war alles Sauerstofigas in der Luft, 
bis nahe auf ein procent, in kohlensaures Gas ver- 
wandelt, und die Blume hatte während dieser. Zeit 
das 40- bis 5ofache ihres Yoluni^ns S^uerstoffgas in 
kohlensaures Gas verwandelt. Als er.dann.Theile 
von Blumen, welche. in diesem von einer höheren 
Temperatur begleiteten Fructifications- Zustand be« 
findlicb waren^ untersuchte, so fand er, dafs es haupt- 
sächlich die Geschlechtstheile. sind, bey welchgu die« ' 
se von einer erhöhtern Temperatur begleitete Hob- 
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lensaure'-BUdimg statt findet. Bey Versnclien mit 
einer Menge Ton andern Blumen fand er^ dafs sie 
sich während der Befruchtungs- Periode um einen 
halben bis ^an^en Grad -vf ärmer halten als die umge* 
hende Luft , und dafs sie dabey eine im Verhältnifs 
^ur Tenlperatur gröfsere Menge von Saiterstoffgas 
in kohlensaures Gas verwandeln« Bisweilen z€$igen 
die mättnlicben Gesehlechtsthbile diese Wirksamkeit 
in höherem Grad als die weiblichen oder ihre Theile, 
bisweilen umgekehrt. Gewöhnlich ist jedoch dieses 
Phänomen so wenig merkbar^ dafs inan iiürr aus der 
Ter^lehrten Bildung von liohlensdülreisi Gas, welche 
während dieser Periode sich zeigt , auf Wärine^Ent« 
Wicklung schiiefsen kann. Geföllte Bluitieii^ verzeji-» 
ren weniger SauerstöfFgas als einfache, und erhalten 
sich länger, und wahrscheinlich ist die schnelle Zer- 
stdvung, Welche die Öluitienkrone durch die Frücti- 
fication bey maiicbeii PfidäzeH erleidet, eine Folge 
dieses grofsen und schnellen Verlüsts von Hohle. Die 
Bildung von kohlehsaurem GäS Und die höhere Tetil« 
peratur sind im Gefolge von einäiidev ; ob abet A\6 
eriitere die Ursache der iefcztei'eh ist j öder ob beyde 
durch eine lebende organische iEtraft detei^minirtwei:''^ 
den, von welcher beyde gleichiseitige Wirkutigeii 
sind, kann durch Versuche nicht entscbiedeii Ifver- 
den f da man gefunden hat ^ dafs ä. B. bey T^i^ten 
nach dein Tod die Bildung ton kohlensatireül Gas 
in den Luingett^ und die Circulalion künstÜch unteis^ 
halten werden können, obgleich die Wärme des 
Korpers d^bey beständig abnimmt 'Auch hat de 
Saussure warme Blumen gefunden, welche weni- 
ger kohlensaures Gas bildeten, als andere, bey wel- 
chen keine Temperatur -Erhöhung bemerkt werden 
konnte.. 
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Es vqrBen rerschiedene Analj^sen* f oh Pflanzen-^ Analysen 
tbeilen angestellt. Ein Theil Ton dteaen gab nur einzelner 
die allgemeinen Besultate Ton^ gewissen Mengen a^. Pflanzen^ 
B. Harz, Gnmmi^ Oel, Extractivstoff, Säuren nnd Sal- theHe. 
zen, von welchen natüiiichenreise hier nichts be« • 
sonders, angeführt werden hann. Unter solchen Ana- 
lysen nimmt die CiUersuchung des SeiJtelbasts (Bin- 
de Yoil Daphne mezerenm) von Chr. Gmelin und/ 
Baer die erste Stelle eiii,*) Sie fanden dann ei- 
nen eigenen StofF^ welchen sie Daphnin nann*** 
ten*^^) Er ist weder eine Säure noph eine Sdz^ 
Basis^ nicht scharf, und sein vornehmster Charakter 
ist der, dafs er in Crystallforln erhalten werden 
hann. ' Sie fanden , dafs die blasenziehende Kraft des 
Seidelbasts in einem harzartige^ StofF liegt ^ welcher . 
durdi Lösung in Alcohol nnd Fräcipitation mit einer 
Lösung -des essigsauren Bleyexyds in Alcohol zersetzt 
werden lionnte , wobey in dem Alcohol ein scharfes 
Oel aufgelöst blieb, welches -si^h während des Ab- 
dampfens allmählig in Tropfen ausschied. DiesiBfS 
bildet den eigentlich blasenziehenden Stoff. Es giebt 
Seifet mit. Alkali» und wenn diese Seife mit Wein- 
steinsänre bebandelt und die Flüssigheit destillirt wur- 
de, so wurde Phosphorwasserstofigas erhalten. Sie 
zersetzten das Oel und fanden darin Phosphor als 
Bestandtheil. Das durch das Blejoxyd gefällte be- 
stand aus einer Säure, deren Natur sie nicht näher . 
bestimmten, und aus einem eigenthümjichen Stoff 
von einem widrigen Geruch , welcher durch Alkali 
noch verstärkt wurde. — Vauqueliri hat die Frucht 
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**} Vauquelin hatte schon früher diesen Stoff in der 

Binde der Daphne alpina gefbnden^ 

A, d. ü. 
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der Baobisib ^) nntersucht^ welche aber kein allgemei- 
neres interessantes Resultat darbot. Mor^n **) bat 
die Fraebt von Areca catecbu untersvcht^ die da«> 
dorcb merikwOl'dig ist, daTs sie zugleicb sebr viel 
Gerbstoff, und einen kleberartigen Körper entbält^ 
äbnlich dem, weltber «ieb in den Hülsenfrüchten 
findet» Nimmo^**) bat die Saamen von Croton 
Tiglium (Gra&a tigliae) uod ilur Oel nntersncbt^ und 
gefunden, daft der wirksame drastiscbe Stoff das Oel 
begleitet, nicht aber das Öel selbst ist, und sich aus 
dieseln durcb Alcohol auseiehen läfst. Payen und 
€hevallier-{*) haben den Hopfen und dengelbeil 
feinen Staub desselben untersucht, welchen Ives 
(vei^gl. letzt. Jahresber. p» 12 1.) Lupnlin genannt hat. 
Bas allgemeine Besultat dieser Untersuchung bestä- 
tigt das von Ives, aber die Untersuchung von Pa** 
y^en und Che vallier ist ausführlicher. Sie berich* 
tigen "die von Ives darin, dafs diesfer Staub ein ei- 
gentbümliches flüchtiges Oel enthält, welches die 
Ursache des Geruchs und einem Theil nach des Aro«» 
mas des Hopfens ist. Dieses Oel ist leichter als Was* 
ser, grün aus^frisehem und gelb aus älterem Hop<» 
fen ; verharzt sich nachher 4m Hopfen , wefswftgen 
dieser durch ein langes Aufbewahren verliert. Es 
löst sich sehr wenig in Wasser, und Kohle entzieht 
es demselben; durch Trocknen verliert der Hopfen 
an, Oel, defswegen darf er nicht getrocknet werden^ 
sondern das Lupulin wird aus dem fnscben au%e* 

^ , sammelt^ 
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♦) Am angef. Ort^ S. 45Ö. \ 

**) Journal de Fhanüacie. Oct l822^ p* 449* 

***) Journal of Science, Littcrature and the Art«. B. li^ 

S. 62. 
f) Journal dePharmacie^ May und Juiib iStn. p» 209; und 

Nov» i8£b2» p. 532. 



— 193 — 

sammelt^ und znv Versendung angewendet, wo dann 
die zurückbleibenden Hopfenzapfen mit weniger Lu- 
pulin an weniger entfernten Orten angewendet wer- 
den können. Sie bemerken auch , däfs der beste ge- 
trocknete Hopfei^ nie über 6 prdcent Lupktlin gege^ 
ben hat, üiid halten mithin Ivcs'6 Angabe von 16 p. 
C für übertrieben« Dieses dürfte jedoc^h nach Ver- 
schiedenheit des Jahresi des Erdbodens und de& Cli- 
mas väriren. Petroz und R ob in et*) haben die 
Rinde von Canella'alba (Winteraniä cahella) unter- 
sucht, ind darin einen eig^nthümlichen Zucker gefun» 
den, deip in den hieisten seiner Verhäliftisse mit deiA 
Zucker aus Fraxinus ornüs oder aus Manna überein«^ 
stimmt, und welcher den Namen Hannit erbalten hat.' 
l^etithat die Blumen der Centaurea cal'citrapa un- 
tersucht,«'*) Boütron-Charlard***) die Wur- 
zel von Convolvulu^ turpethum, und Lesantf) die 
von Cjperus esculentus; aber diese Untersuchungen 
haben keine beinerkenlswerthe, Resultate geliefert* 

Ich will diesen Artikel mit den Resultaten von 
Vauquelin's Untersuchung über verschiedene Ar- 
ten von Mehl beschliefsen. ff) Dibse Meblarten Ova- 
ren 1) französischer Weitzen, 2) Mischkorn, 3) har- 
ter Weitzen (ble dur) von Odessa, 4) zarterer Weit- 
zen (ble tendre) von Odessa, 5) und 6) von dersel- 
ben Art, 7) Pariser Bäckermehl, 8) bessere Mehl- 
sörte Jfür allgemeine iStiftungen, 9) Schlechtere Sorte 
von ditto, 

Dio Resultate der Analyse derselben sind tn fot^ 

*) Am angef. Ort, Apnl» p. 19?. 

♦*) Am angof. Ort, Sept. p. 440. 

♦*•) Arti angef. Ort. MefÄ^ p. i3l. 

f ) Am aiigef. Ort* Növ. p, 497. 

ff) Am angef. Or^» Aqg. p. 353i 

Bcreelittft Jabreä-Bericht III. ^ i3 
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gender Tabelle aufgeführt^ dereh letzte Colonne die 
Menge von Wässer enthält, welche erfordert wurde^ 
um 100 Th. Mehl in einen für das Brotbacken gehö- 
rig festen Teig zu verwandeln. Die Menge dieses 
Wassers hängt von der Menge des Klebers ab ; dafs 
aber das Odessa Mehl Nr. 3 nicht mehr Wasser als 
anderes Mehl aufgenommen nat, rührt davon her, 
dafs das Stärkmehl in demselben, statt sich« wie 
gewöhnlich, in Form eines feinen impalpabelen Staubs 
zu befinden , in kleinen durchsichtigen Konzern, wie 
Pulver von gestofsenem Gummi erscheint, und mit- 
hin wenige^ Wasser erfordert ^ weil sein Volumen 
geringer ist. 



MHM 


i' 










V 




Kne- 


Nr. 


Watfer. 


Kleber. 


.Stark, 
mehl. 


Zucker. 


Gumihi. 


Kleye. 


Summe. 


tungs- 
wasser. 


I. 


lo.o 


10.96 


7149 


472 


332 


_ 


100.49 


50.3 


2- 


6«o- 


9-8o 


75-50 


.4.22 


3.28 


I 


100.00 


55.00 


3. 


I2.0 


14-55 


56.50 


848 


4.90 


2.3 


98.73 


512 


4' 


10.0 


1200 


62.00 


7-56 


5.80 


12 


9842 


54S 


5. 


8.0 


1210 


ro.84 


4.90 


4.60 


— 


Ioa4i 


374 


6. 


120 


7-3o 


72-00 


542 


330 


— 


100.02 


37-2 


?• 


loo 


• 10.20 


7280 


'4.20 


280 


— 


100.00 


40.6 


8- 


g.o 


10,30 


71.20 


480 


3.60 


— 


97.90 


37-8 


9 


I2.0 


9 02 ' 


6778 


480 


460 


2.0 


100.21 


37-8 



Es ist bemerkensworth, äaSs sich das Odessa- 
mehl durch einen Reich thum an Zucker vqr dem 
französischen auszeichnet. Das Gummi, welches 
hier aufgeführt ist, soll, nach Yauquelin^s Anga- 
be, ganz und gar nicht von derselben Natur seyn, 
wie gewöhnliches Gummi. Seine Farbe ist braun, 
es giebt bey der Destillation kohlensaures Ammoni- 
ac, bildet mit Salpetersäure keine Schleimsäure^ 
sondern Oxalsäure und einen eigenthümlichen bit- 
teren Stoff. Es ist sauer von freyer Phosphorbäure 
und saurem phosphorsaurem Kalk, welche damit 
gemengt sind , und vielleicht ist es ein Prodact der 
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Einwirkung der Phospliorsäure .auf den Kleber. Ey- 
weisstoff findet sich nicht in dem Mehl. Der Stotly 
welcher sich aus dem Waschwässer des Stäilimehls 
bey dem Abdampfen absetzt^ ist nichts anders als 
Kleber« 



y 
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ThieVische Chemie* 



Coagulation ^* ^®^ ^^^ ^^^^ lange sowohl richtig gehatihles 
des Eyweis- als erklärtes Phänomen , dafs EyWeis durch die Ent- 
fltöffs durch ladung der electrischen Säule an dem positivei^ Leiter 
die electr» coagulirt und sich um den negativen herum flüssig 
bäüle, ierhält. Dieses wurde wieder durch die Versiche- 
^ rung einiger englisfeheh Chemiker ^ besonders von 
Brande, da(s die Coagulation an dbm negativen Lei- 
I ter statt finde , zur .Sprache gebracht» Chr. G m e- 

1 i n *} hat diesen Streit geschlichtet und gezeigt, dafs 
wenn eine electrische Säule von unbedeutender In« 
tensität durch Eyweis entladen wird, die Coagula- 
tion immer an dem positiven Leiter aus dem Grunde 
statt findet ^ weil das Kochsalz in der Flüssigkeit zer- 
setzt wird , und die freye Säure den Ey weisstofF prä- 
cipitirt. Wendet man dagegen eine sehr kräftige 
Säule an, so wird der Eyweisstoff an bey den Leitern 
coagulirt, diese Coagulation ist aber dann dieselbe 
wie die durch Erwärmung , und findet ungefal^r statt, 
i^ie wenn man einen Kupferdraht galbelfärmijg hiegt, 
die Enden desselben in Eyweis eintaucht , und das 
Oehr mit einer Weingeistlampe erhitzt; dann coa- 
jgulirt der Eyweisstoff ebenfalls an beyden Drähten. 
JLassaighe **) pracipitirte Eyweis durch Alcohol 
vt>n 0.85 und wusch das Salz mit Aleohol Von der- 
selben Stärke aus, worauf er den Jlyweisstoff (wovon 
jedoch nur blos ein geringer Theil löslich ist) in 
Wasser auflöste und diese Flüssigkeit der Wirkung 



«) Neues Journal fdt Chemie tind f hyiik. N. R. B. 6. 

S. 217. ^ . 
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der electrUcben Sattle aussetzte; sije eöagulirtexiitta _ 
an keinem Leiter ; wurde aber etwas Kochsalz zuge»- 
9etzt^ 80 trübte sie sich und setzte Flocken vonEy- 
weis tm dem -{-Leiter ab. 

Chevrenl^3 ^^^ ^^s Verhalten des Eyweifses «b Seine Coa- 
Alcobol» Wärme und Wasser untersucht; Er fand, gulation ia 
dafsEyweisstoffausEjernbey+öi^ coagulirt, unddafs ^^f Wärme. 
er, wenn er darauf getrocknet wird, g«lb und durd»- 
scheinend wird« Er schwillt im Wasser wieder aWf 
und wird undurchsicbtig, löst sich aber aicht. Ey» 
weissto£Py ^ey e;in^ niederem Temperatur getrocktie^ 
löst sich im Wasser wieder. Br kann in seinem troV> 
kenen Zustand der Wäifme yon kochendem Wasser 
^ehr lange ausgesetzt werden, und Kstsich dann wie- 
der in kaltem Wasser auf, worauf die Lösung^ wie 
^Tor, bey -|-6i^ cos^gulirt. Eyweis, durch Alcohol 
coagulirt, verkajt sich ganz wie 'Eyweis, dfirch Wär<>* 
me coagulirt ; »beyde sind einem geringen Theil nach 
im Wasser löslich (0.007 ^^^ ^^^ Gewicht des Was* 
aers). Wird Eyweis mit dem sofachen «seines Volu- 
inens Wasser verdünnt und die Flüssigkeit aufge^- 
kocht, so coagulirt sie nicht; wird aber dann die 
Eyweislösung }m luftleeren Raum abgedampft und 
getrocknet, so findet man , dafs der Rückstand in 
demselben Zustand ist,' wie zuerst ooagulirtes und 
nachher getrocknetes Eyweifs. . Aether und Xerpen« 
ttnöl ^oagüiiren ebenfalls das Eyweis , aber lang- 
sam, 

Chevreul t(at femer die Eigenschaft verschie- Wirkung 
dener thierischer Körper, von Wasser durchdrun*- des Wasserp 
gen zu werden, untersucht. Die meisten festen thie* auf da» Er- 
rischen Theile, welche weich sind, erhärten beyxti weichen fe-" 

Trocknen , werden gelb und halb durchsichtig. Sie ***^ *hie*i- 

^ ^ scher Theilfl, 



^) Annales de Ghimie et de Physique. T. XIX, p. 3z, 
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rerlieren dabey gewöhnlich melir al$ die Hälfte ih- 
res Gewichts W^sser^ Sehnen z, B. verlieren die 
Hälfte luid der Faserstoff de^ Bluts bis auf 80 p. c. 
Dieses Wasser nehmen sie wieder wäh^ei^d eines 
hinreichend lange fArtgjesetzten Einweichens auf^ und 
erhalten dabey ihre yorigen Eigenschaften zurüch, 
Salzwasser pafst hiezu weniger als reines Wasser; 
-- und Weiiigeist, Aether und Oele bringen diese Wir*- 
kung nicht hervor. Wie diese Wirkung des Wa»- 
eer^ ange^heq werden müsse, vergleichungswcise 
mit den 3 Zuständeii von Wasser a) gebunden durch 
chemische Yerifandtschaft^ h) iiuilösend wie in Salz- 
«olntionen und c) eingebogen durch Paarrdhrcben- 
kraft;, ist^poch unbekannt« Die letztere scheint je«- 
docn hiebey das hauptsächlich wirkende ^u seyn, 

Permeabili- . Ich habe bereit!^ in eineni der vorhergehende a 
tat thi eri- Jah resberichte aus Vcf anlas$üng von ]ül a g e n d i e^s 

scher Häute, g^heorie von deii absorbirenden Gefäfsen Gelegenheit 
gehabt, auf die Permeabilität feuchtei? thierischer 
Häute für^ die aufgelösten Körper aufmerksam za 
. machen , welche |^ch in den Flüssigkeiten befinden^ 
mit denen sie in Berührung ^ommen , wobey das 
aufgelöste durch die Haut hindurch geht , ohne dafs 
das auflösende Wasser selbst eine Ueberführung zu 
erleiden scheint. *) N, W* F i s ch e r üi Breslau **) 
hat eine andere Erscheinnng von Ueberführung ent* 
deckt 9 wo vermuthlich durch eine electro « chemi- 
sche Wirkung die gan;^e Flüssigkeit durch eine 
feuchte Halut übergeführt wird, auch wenn die Rich- 
tung der Wirkung de]P Schwere entgegengesetzt ist. 
Wenn maii eine Röhre von Glas nimmt, und das 
eine ihrer Enden niit einer feuchten Blase überbin- 



*) Erster Jahfesber. p. 124. 

•♦) Gilberts Annalen. N. F. B. 12. S. 3o3. 



det^ nnd Wasser in die Böhrei gtefst' and sie in jein 
Gefäfs stellt, welches z. B. eine Auflösung von 
scliwefelsaurem Kupferoxyd enthält, so zeigt sich 
zwischen ihnen keine andere Wirkung als die, daFs 
das Kupfer Salz sich allmählig nach oben in dem Was- 
ser vei*breitet^ während die Flüssigkeiten ihr ur- 
sprüngliohes Niveau behalten« Bringt xnan ein Studi 
' Silbei: in die Bohre , so verändert sich das Verhalten 
ebenfalls nicht; bringt man aber ein IVtetall^ z^B. 
• eisen, hinein^ welches das Kupfer fällen kann, d« h. 
welches eine Yerwandtscl^aft zu der Säurf} 4^s Kup- 
fersalzes bat, so steigt die Flüssigl^eit allmählig durch 
die Blase hinauf ^ und ' wenn die Fliissigliei^ aussen 
-uaii innen gleich hoch' Stund ^ so sieht pian, schon 
xidch einer .oder eia paar Stundep^ die Qberfläche 
des Wassers in der Bohre sich erhphen , und nach 
ein paar Wochen ist das^ W^^^^ bis auf 2 bis 3 Zoll 
'gestiegeui so dafs es, wenn die Bohre kur;; ist, überläuft. 
£s ist übrigens gleichgültig, ob ein Metall in der Flüs- 
Mgkeit aufgelöst ist oder nicht, dennblofse Säure'und 
Wasser bringen dieselbe Ersc^ieinung hervor. Eine 
je gröfsere Verwandtschaft das Metall zu der Säure 
hat , desto schneller geschieht die&e Wanderung der 
Flüssigkeit, so dafs sie, unter übrigens gleichen 
Umständen ^ bey Silber um 2 Linien » bey Kupfer um 
60^ bey Zink un^ 241 ? und bey Eisen um 36 1 , in 
gleicher Zeit t stieg. Die Flüssigkeit endiielt bey 
diesen Versuchen verdünnte Salpetersäure. Wird 
die Säure in die Bohre gegossen, und befinden sich 
Metall und Wasser in dem umgebenden Gefäfs , sk> 
sinkt die Flüssigkeit in der Bohre und steigt aussen 
herum. Fischer äussert hierüber, dafs dieses 
Phänomen an diejenigen sich anreihe, welche Er- 
raan entdeckt hat, und durch welche die gleichzei-* 



^6 BenrorbringuTig von mechanisi^lier Cohäreuz 
und cbeinis^cher Yerwandtsolaaft bewiesen ist, ode^ 
richtiger, dafs es ganz dasselbe ist/^ Obne d^fs ich 
sagen konnte , ich verstehe, ivas damit gemeint ist, 
dürfte doch die Erklärung dieser mer^würdigej^ Er«^ 
scheinung nicht so leicht seyn ^ vie,lleicht sind unsere 
Kenntnisse £är eine solche noefa, unzureichend« Die 
Yerwändsehaft des Metalls zu den Bestandtbeilen der 
f'lüssigUeit , sie mag nun eine electrisch- chemische 
Aeusserung seyh oder nicht , bringt bey der Flüssig* 
keit ein Bestreben hervor, dem festen Körper sich 
zu nähern , und ohne Zweifel auch bey diesem ein 
ähnliches, sich der Flüssigkeit zu nähern, obgleich 
diesem letzteren aus mechanischen Gründen entge»- 
gen gearbeitet wird« Dieses Bestreben durfte mit 
einer Bewegung verglichen werden können, welche^ 
durch eine ungeheure Kraft hei^vorgebr^cht wird, 
abe!r mit einer äusserst geringen Geschwindigkeit 9 
durch diese Kraft wird die Flüssigkeit' gegen dus 
Metall durch die capilläre Porosität der Ilaut getrie^ 
ben^ welche sonst Einreichend sjiarli das Wasser der 
Haut zurückhält 9 um einer geringen Wassersäule 
nicht zu gestatten, durch Druck hindurch zu filtriren. 
Unter der Yoraussetzun^, dafs die wirkende Affini«- 
tat unbegrenzt weit sich erstreckte , so v^ürde wahr- 
scheinliph die Flüssigkeit fortfahren zusteigen, bis 
der GegendrucI^ der' getragenen Wassersäule mit 
deni B erstreben der Flüssigkeit nach oben hinauf zu 
drängen , das Gleichgewicht hielte. Yon dieser Sei- 
te bctrachteit spielt die Blase hier keine andere Bolle 
als die , uns ein Phänomen zu offenbaren • ^welches 
wir ohne ihre Mitwirkung schwerlich hätten entdec- 
ken können« Stellen wir uns yor^ dafs die Röhre^ ui 
welcher das Metall eingeschlossen ist, blos um eine 
Linie über den Spiegel der äusseren Flüssigkeit her- 
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anfragt; ap mtifi» die aufsteigende Mfi^^iglieit bald i^ 
die aussen börnm befindlicke übeHaafeA , und diese/ 
mafs fortfahren ; bis ein jedes Atom 8ä.u^e an dei^ 
Metall Torbey gegangen ist ttnd sieb damit ge^ittigt 
hat; lyodurch mithin eine Circnlation in der Ftössig« 
heit entsteht , die einzig auf der Tendenz der Säure^ 
mit dem Metall in Berührung zu kommen ^ beruhe^ 
und wobey die Blase blos da» bemrkt , daJTs der ge« 
sättigte Tfaeii vermöge seines gröfset*en specif. Ge« 
unehts mcht fallen hann^ und die Wirkung dör Rohre 
dieist) dafs derselbe ge^wühg^n witd, in def^s^lben 
Hicbtung sich zu bewegen, welche die Bdfare hat. 
I>iese Erscheinuiig scheint mir somit zu beweisen, 
dafs wenn ein fester K<^rper, z. B. ein Stück Eisen, 
an irgend ieiner Stelle einer Flüssigkeit aufgehängt 
wird^ zu welcher das Eisen 'eine Yerwandtsekäft hat, 
^e z. B. eine Säure, jeäe Partikel ^r' Säiir'e 

zu dem Eisen sich hin zu bewegen strebt, yön deir 

...■ ■• «<,.♦■ ■■' 

Stelle weg, wo sie sich in Ruhe befindet, und dabey 
sniehir odei* weniger yon dem Wasser mit sich fort zu 
fähren, in welchem sie gelost ist, bis alle 'Fartikehi 
der 'Saure mit dem' Eisen in Berührung gekom« 
man sind. Es ist dabey auch möglich, daß das Ei« 
sen auf den gesättigten Theil zurückstofsend wirkt. 
Dafs die Säure mit Eisen sich sättigt, wissen wir, 
wir schrieben aber dieses im allgemeinen blos den 
Bewegungen zu » welche] durch Gasentwicklung und 
durch das Sinken der gesättigten Flüssigkeit entste- 
hen, welches beydes uns hinderte die Bewegung 
währzunehmen, welche aus dem eleptro^chemischeA 
Gegensatz des festen Körpers und der Flüssigkeit 
.entsteht, und welche, wie es mir scheint, durch 
Fischer^s Versuche bewiesen is^ 
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Gelenk« Lflisbaigne und Boi^sel *) haben das Gelenk- 
wassen "wasser (SynorU) un ter sackt ^ Welches aus mehreren 
todten Körpern gesammelt wurde. Diese Untersu- 
chung hat jedpch zu beinen bestindmten Kenntnissen 
über die Aehnlichkeit oder Verschiedenheit dieser 
Flüssigkeit mit andern t^iierischen secemirten Flüs- 
sigkeiten geführt. Sie scheint blos gezeigt zu haben, 
dafs der grofse GehaU an Faserstoff, welcher sich 
nach Margueron's älteren Versuchen darin fijriden 
sollte, ganz und gar vermifst wird^ und dafs auch 
die Vermuthung Fourcroy*s, dafs Harnsäure darin 
enthalten seyn solle, ui^egrundet ist. Nach ihren 
Versuchen zu urtheileh, ist dasselbe eine fiyweifs- 
stoffhaltige Flüssigkeit, welche yielleicht denen der 
serösen Häute ähi^elt« 
Harnstoff Prevoat und Dumas **) lieferten, als Fort* 
bildet «ich »etzung ihrer Arbeit über das Blut, **♦) eine ünter- 
in den Blut- Buchung über die Secretion der Nieren, wobey sie 
gefafscn, jj^ merkwürdige Entdeckijng machten, dais der 
nicht in den Ha^stoff Und die milchsauren Sal?e, welche «ich im 
Harn finden, nicht ein Product der Wirksamkeit der 
Nieren sind, sondern dafs sie durch diese]ben von 
' dem Blut, so zu sagen, blos abQltrirt werden. Sie ' 
haben diesen höchst interessanten Umstand durch £x- 
stirpation der Nieren an Hunden, Katzen und Kanin- 
chen bewiesen. Wird blos die eine Niere wegge- 
nommen, und die Gefafse derselben unterbunden, 
so bleibt das Tbier am Leben, die Wunde heilt bald 
und man bemerkt heineh Unterschied in seiner Ge- 
sundheit. Wird nachher auch die andere Niere her-^ 
ausgeschnitten , so scheint das Thier in den erstem 3 



•) Jouri\al de Fharmacie» Apr. 1822, p. 2p7. 
♦*) Journal de Physiqne, Sept. 1822, p. 212. 
•••) Vergl. erster Jahresbor. p. 120. 
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Tagen' ebenfalls wenig zu leiden ; die Wunde verei- 
nigt sich^ das Thier ist munter, beweglich, fiifst 
mit Appetit V schläft wie zuvor, trinkt aber wenig. 
I^ach Verlauf des dritten Tages aber kommen braupe 
dünne ^Ausleerungen durch den Mastdarm und durch 
Brechen zum Vorschein, ein Fieberanfall stellt sich 
ein , und die thierische Wärme erhöht sich wäh^^end 
desselben bis auf 43^» das Athemholen wird schnell, 
schwer und kurz, und das Thier stirbt, während 
diese Sjniptome zunehmen , zwischen dem. ^ten und 
,^ten Tag. In den Ventrikeln des Gehirni findet man 
ein klares Blutwasser in Menge ergossen, das Paren- 
chyma der Lungen scheint dichter als zuvor, die 
Leber ist entzündet , , und die Gallenblase mit einer 
grünbraunen Gall^ erfüllt, wovon die Excremente in 
dem Darnibanal gefärbt sind. Diese sind überdiefs 
in Menge vorhanden und dünn« Als man dem Thier 
kurz vor dem To,de zur Ader liefs und das Blut un- 
tersuchte , fand sich sein Serum dünner als gewöhn- 
lich. Das Blut wurde mit dem Blutkuchen einge- 
trocknet und mit kochendem Wasser ausgelaugt; die 
Lösung abgedampft und der Extract - ähnliche Stoff 
mit Alcohol behandelt , wobey dieser einen StofF aus- 
zog, der neben den gewöhnlichen milchsauren Sal- 
zen und den in Alcohol löslichen thierischeifi Stof- 
fen, Harnstoff enthielt , welcher durch* Salpetersäure 
in Crystallen ausgefällt wurde, aus welchen nachher 
der Harnstoff geschieden wurde, um mit Sicherheit 
zu erfahren, dafs es Harnstoff und nichts anderes 
war, wurde er mit Rupferoxyd analysirt, wobey sio 
sehr nahe dasselbe Resultat, wie Berard erhielten, 
nemlich : ^ 
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Berard ^ 


P. u. D. 

1 


Stickstoff 


43.4 


42.^3 


Hoble 


19.4 


. , i8^%3^ 


Wasserstoff 


10,8 


9.8<) 


Sauerstoff 


264 


39*65 



Die^ alcoholische Lösung enthielt eine zweymal 
gröfsere Menge von 'aufgelösten Stoffen als von ge- 
wöhnlicheni Blut. 5 tjJnzen Blut von einem Hund ga- 
ben 20 Gran Harnstoff und 2 Unzen Blut von einer 
'Katze 10 Gr. Diese Untersuchungen scheipen mit- 
hin zu zeigen^ dafs die Nieren blofse Abseihungs- 
Orgäne sind , und dafs die Bildung des Harnstoffs, 
des Harnzuckers in dem Diabetes , der Harnsäure u. 
a« nicht den Nieren angehört^ sondern von allgemei- 
neren Umständen in der thierischen Oeconomie ab- 
hängig ist. Dafs man sie bey den gewöhnlichen Un- 
tersuchungen des Bluts nicht darin giefunden haf^ 
kommt daher, dafs ihre Menge unmerkbar tvird, so 
lange sie durch die Nieren unaufhörlich fprtgeschafft 
werden. 



Harn« Mar cet, ^) welchen die Wissenschaften zu frü- 
he verloren haben^ hat eine Untersuchung eines son- 
derbaren Hs^rns von eineni Kinde mitgetheilt. Der 
, Harn war theils schwarz | wie Dinte, theils wurde 
er schwarz durph Zusatz von einem Alkali, Wurde 
dann eine Saure ^ zugesetzt , so schlug sich nach eini- 
.ger Zeit Buhe,, ein schwarzer, in Alkali löslicher 
Stoff nieder, welchen Front als eine eigenthümliche 
Säure be.trachtet9 und sie, wenn sie öfter vorkom- 
men und besser gekannt werden sollte^ .melanic acid 
zu nennen vorschlägt. **) 



. *) Vergl. erster Jahresber. p. 128. 
/ 00^ Transactions of the medico-cliir. Society; 18M. 
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Wurzer *) entdeckte^ dafe Harnsäure besser Hamsiture, 
cils von irgend einem andern Losungsmittel anf nas* leicht -lös« 
sem Wege, Ton einer Borax- Auflosung aufgelöst l'chin 
v^ird; ein^Cmstand^ welcher sowohl für die Analyse Borax, 
der Harnsteine^, als als Heilmittel gegen dieselben 
sehr wichtig werden kann. 

Dana hat einen Harnstein untersucht^ weldier 
barnsaures Ammoniac, mit grofsem Ueberschufs ron 
Harnsäure enthielt, und mithin zu den älteren Be« 
weisen einen neuen gegen Brande hinzugefügt^ 
welcher behauptete , dafs diese Verbindung in Hain- 
steinen nicht vorkommen solle. **) 

Morin hat verschiedene Stoffe untersucht, wel« Producta 
che in einem ausgeschnittenen- Krebs enthalten wa« ^^^ 
ren. Ejas interessanteste dieser Analyse ist das, djifa^«'*"«'*««^ 
er darin freyes Ammoniac und Hydrothion-Ainmoni* 
ac gefunden hat ***) 

Granville hat das Gas untersucht, welches sich Besonderes 
bey einem Kf*anken angesammelt hatte ^-j*) der mit Oas. 
erner ausserordentlichen Auftreibung des Unterleibs 
gestorben war.» Dieses Gas wurde mit Kalkwasser 
behandelt, welches i5 p. c^ kohlensaures Gas davon 
aufnahm^ Das rückständige Gas hatte einen hepati- 
schen Geruch, wurde aber von caustischem Alkali 
nicht absorbirt. Mit Sauerstoffgas gemengt wurde 
es durch den electrischen Funken nicht entzündet; 
mehrere Funken nach einander bewirkten zwar keine 
Detonationen 9 aber eine Volumens • Verminderung, 
wobey schweflige Säure, aber kein Wasser sich bil« 
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*) Bu4$hner'8 R^eptorium. B. XII, S. 470, 

^*) S i i 1 i m a n's American Journal of Science etc. B. IV« 

p. 4^* '^ 

***) Journal de Fharmacie. Sept. iSzz* p. 4l5« 
-f) I^eifts Journal für Chemie und Physik, ITr R. B. S, 

S. 170. •• ^'-'^ »• ^ 
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Sete* Es wurde daher mit Wasserstoffgaß abgebrannt, 
"Welches in kleinen Portionen zugesetzt wurde ^ bi» 
alles Sauerstoffgas verzehrt war. Gr a n vill e schliefst 
aus der Menge des darau£* gegangenen Saiierstoffga" 
ses^ dafs das Gas aus 92.o3 Stickstoff und 7.97 Schwefel 
bestand. Dieses ist eine sehr unwahrscheinliche Zu- 
sammensetzung. Yermuthlich war es ein Gemeng 
aus Stickgas mit vielleicht Schwefcfikohlehstoff oder 
einer ähnlichen riechenden Schwefel« Verbindung, 
welche, von Kalkwasser nicht aufgenommen vrird. 
Beeoare. Bracoiinot^) hat Öezoare untersuctit, welche 

in greiser Anzahl von einem 36jährigen unverheira- 
theten Weibe, die an Amenorrhea litt, ausgebrochen 
wurden. Sie kamen mit Blut heraus, und hatten 
gewöhnlich an einer Seite eine trichterförmige Oeff- 
nung und ein Loch queer dtti^cbi Sie ähnelti^n al« 
len ihren Verhältnissen nach der Bolzfaser, hatten 
aber nicht ^ie fasrige Textur des gewöhnlichen Hol« 
zes, sondern sahen im Bruch crystallinisch aus,'' wenn 
sie gegen die Sonne gehalten wurden. Zu Asche 
verbrannt hinterliefsen sie kofalenss^ures, saizsaures 
und schwefelsaures Natron, phosphörsaüreil und koh- 
lensauren Kalk, und Kieselerde. Diesen! allein nach 
kann man kaum glauben^ dafs sie in dem Körper 
ersteugt worden seyen; vermüthlich verdankten sie 
gekautem Holz, Leinwand, Hanf oder dergleicheü 
- ihren Ursprung. 
Zur Zooehe ' Lassäigiie untersuchte ein Concrement äiis den 
mie gehöri- S{^eichelgängeh eines Pferdes : **) Die Bestand« 
ge Stoffe, theiie deääelben waren die gewöhnlichen : kohlen- 
saurer Kalk 84» phosphorsaürer Kalk 3> thierischer 
Stoff g,' Wasser 3« Eine Analyse des Speichels 



*) Anna}^ 4e Gbimie etdePhysi^e. T,XX« p.^94« 
**) Am angef. Ort. T. XIX. p, 174. 



zeigte ^ dafs dieser sowohl Eyweisstoff^ wo^ni^ er 
Leynh Kocbcn getrübt- wurd^ als kohlensaoren Kalk 
enthält^ welcher sich in Bierühning mit der Luft 
absetzt« 

G ö b e 1 und Renner analysirten eine eiterartige * 
Flüssigkeit aus dem Uterus einer Stute. ^) Das Re-> > 
sttltat davon gab .7.2 procent Eyweisstoff, 1 p. c. 
Gallerte ? ^ | P« <^ Salze und Bas übrige Wasser« 
Da sie der Beschaffenheit der darin vorgekommen 
Tien thierischen Stoffe keine besondere Aufmerk-^' 
samkeit sehenkten, ve;rglichen. mit denep, welche 
in dem gesunden Zustand erhalten werden^ so hie« 
ten ihre Versuche kein besonderes Interesse dar. 

Edmund Davy hat gezeigt, ji'^S.9^ die Excre« 
mente der Boa cotistrictor beynahe reine Harnsäure 
sind. Pf äff hat bey einer neuen Untersuchung ge- 
zeigt, dafs sie zugleich eine gewisse Menge ham- 
saures Ammoniac enthalten.**') 

Cbevallier hat die Hüllen der Ova sepiae un- 
tersucht , und unter ihren Bestandtheilen Jod zu 
finden geglaubt. Er verbrannte dieselben zu Asche, 
laugte mit Wasser aus, rauchte zur Trockenheit ab, ^ 
und behandelte dann das Salz, mit Schwefelsäure, \ 
wobey einen Augenblick lang ein violettes Gas wahr- ' 

genommen wurde. ***) 

Eine Anatomen und Sammlern von Fischen un4 Aufbewah' 
Amphibien willkommene Entdeckung ist die von Ma-rang anato- 
cartney in Dublin, dafs sich mit einer Mischung ™>»cher Prä- 
aus Alaun und Salpeter, die in Wasser gelöst wer« P«**»*«* 
den, anatomische Präparate weit besser aufbewah« 



*) Neues Journal für Chemie und Physik* N. R. E. 4. 

S. 407. 
♦•) Am atagef. Ort. B. 5. S. 344. 
***) Journal de Fharmacie. Sept. igzz. p. 414. 
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ren ksrnnif ak mit Alcohol. Das VerbaltniCi bejrder 

Salze und die Concentration der Flüssigkeit beruben 

auf 'Umständen. Da die animalischen Stoffe einen 

Theil der Salze einsaugen, mufs man im Anfang die 

Flüssigkeit eihigemale irecbseln. Ihre fanlhifswi- 

drige Kraft soll so groGs seyn, dafs .sie in einigeii 

T^gen den Gestank lauch der am meisten vekfaulten 

vthierischen Stoffe zerstört. *) - 

Geologie; 

, » 1 ... . 

*) Annales de Ghimie at de Physique. T« XXI. p. 223« 
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' £$isjt b^kannt^ dafsmahoftmäergcrystallenkleinö Wais«)^ta 
Höhlungen findet, welcTie zum Theil mit einer Flüssig- Cryltolten. 
Iieit gefüllt sind. Man V^ar lange über die ^älur dieser 
Flüssigkeit üngewifs; man hat theils auf Wasser, theil s 
auf Naphta vermuthet, und im allgehieinen betrabhtete 
iiian sie als eiiien ^ntscKeidendei^ Beweis für die 
"Werne r'sche Theorie der Bildung unserer Crgö- 
birge durth eine Crystalirsation aus Wasser. {luni- 
-phry Dayy*) hat kürzlich Gelegenheit gehabt, an . 
verschiedenen so beschaffenen Crystallen diesen Storf 
zu untersuchen, fer liefs die Crystalle mit einen! , 
Dtamant theils unter Wasser, Shells unter Quecksil- 
ber, theils unter Öer durchbohren. Erfand dabey^ 
dafs wenn die Öeffnung gemacht war, die ümgebeii- 
cle Flüssigkeit eindrang, ütid Von | bis*^^^ deS Rani 
xnes füllte, welchen die Luft zuvor eingCnomtnen hati . ' 
te. Die in der' Höhlung eingesöhlossene Flüssigkeit er^ ^ 
vries ^ich :als beyn'ahe reines Wässfer, Veil sie mit '' 

Baryt- und Silbersalzen selir unbedeutende Spureil 
von Niederschlag gab. Es ^urde aber kein Theil 
davon abgedampft; man weifs mithin niöht, ob dal 
"VVasser noch Kieiselefde aufgelöst enthielt. Wais did 
tiuft betrifft, so fand er, dafs sie, Soweit eine sotchd 
Bestinimung mÖglicK ^ar, äichtS anderes als S^ck» 
gas enthalte, dafs dagegen das Sauerstoffgäs von dem , 

Wasser äbsorbirt wordeh Wat, so dafs, wehn der 
Crystall, welcher kurz zuvor geöffnet worden war^ 
Unter einen kleinen Gas-Ajiparat in dem luftleeren ^ 
Raum gebracl^t Wurd^, einö Luft erhalte^n wurde, "^^ 



^) Annales de Chin^e et ie PhysiqUe; T. X^I, p. 
Berz(^liu9 Jahres -Berlc&t III* i4 v 
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welche die gewöhnliche Zusammensetzung der at- 
mosphärischen Luft hatte. Bey einem von Pavy's 
Versuchen fand es sich^ dafs die Flüssigkeit in dem 
Cry stall Naphta war; hier war der Raum oberhalb 
der Flüssigkeit luftleer , so dafs die Höhlung bey der 
OefFnung von dem hineindringenden Wasser voll- 
kommen gefüllt wurde. Die Schlüsse, welche Davy 
aus diesen Resultaten zieht, sind, wie alles, was von 
diesem ungewöhnlichen Naturforscher kommt, von 
einem grofsen Interesse, un^ von einer solchen Be- 
schaffenheit^ dafs sie über die Geschichte der Bil- 
dung der Erde Lieht verbreiten können. „Die W e r- 
nerianei^, sagt er, haben diese Wassertrdpfen als 
einei^ Beweis gegen die IJAeinung betrachtet, dafs die- 
^e Körper durch Feuer gebildet worden sind, wah- 
rend dieselben, wie man sehen wird , ein entschei- 
dender Beweis gerade für den Satz sind, gegen weU 
eben man sie anwenden woUte.^^ Dieses Emdringen 
von Wasser, wenn die Höhlung des Cry^talls unter 
demselben geöffnet wird, beweist^ dafs der Cryslall, 
als er gebildet wurde,, eine so hohe Temperatur hat- 
te , dafs der Raum von /Luft und Wasser gerade er- 
füllt war« Man kaijin diese Temperatur aus der Con- 
traction nicht berechnen , wenn man auch die Span- 
nung des Wassers mit in Rechnung nimmt^ weil man 
nicht weifs, unter welchem Druck sich diese Cry- 
stalle gebildet haben, und wenn dieser hoch war, so 
wurde die warme Luft^ in diesem Räume zusammen- 
gedrückt ,,Bey der Temperatur des nördlichen Win- 
ters, setzt Davy hinzu, ist das Wasserbeständig 
cryst^llisirt. In seiner flüssigen Form wird sein Lö- 
sungsvermögen rait der Temperatur vermehrt, in 
V Gasform wird die Elasticität seines Dampfes eben- 
falls im Verbal tnifs der Wärme - Zunahme verstärkt; 
^cine Ätmosphiäre von Wasserdampf, wejche von ci- 
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ner unbegrenzten Qoelle aus unterhalten wird \ kanii 
daher diese Flüssigkeit^äfaig machen^ einen sehr ho^ 
hen Grad von Wärme anzunehmen. ' Das Hydrat des 
Kalks behalt sein YV^asser in fester Form weit üb<^r 
dem Siedpunkt 9 das des Baryts behält dasselbe beym 
Glühen und schmilzt damit. Es ist sehr wahr9Jchein<^ 
lieh, dafs es ein flüssiges Hieselerdehydrat untöi^ 
einem sehr hohen Druck und beysehr hohlen Tempe« 
raturea giebt, und dafs dieses, alten flüssigen Kör« 
pern in dieser Hinsicht ähnlieh , kleine Mengen tonf, 
atmosphärischer Luft enthält. Diese einzige Yorauä- 
setzung gehugt zur Erklärung der Erscheinungei)>" 
welche^ das Wasser in Bergcrystallen darbietet 
- Diese Versuche von D a vy scheinen mir entscheS« 
dend zu be^eisen^ dafs die Erde ehemalsveihe höhere* 
Temperatur als jetzt gehabt hat , was so viele andere* 
Unfötände nun übereinstimmend 2tt bezeugen schei« 
»eiv, z. B. das eingebettet seyn. vo» tropischen Ge* ' 
wachsen selbst in die nördlichsten 'Steitikohlenflötze, 
die Zunahme der Temperatur in der Tiefe der Erde^' 
u. s. w. Das Wasser in den Crystallen aber scheij^t^ 
nicht bey einer 'sehr hohen Temperatur eingeschlos-^ 
sen worden zu seyn, weil, wenn man' die eigene* 
Spannung des Wassers betrachtet j ^ schon z. B. bey 
4-90^ die Luft über dem Wasser mit so viel Wasser- 
^mpf gemischt seyn mufs^ dai^s^ iwenh der Raum auf 
die gewöhnliche Luft\ Temperatur abgekühlt wird,' 
der Dampf sich auf \ seines Yolumeinft zusammenzieht« * 
Dieser Umstand scheint mir aberx'das Hitizukommen^ 
der Glieder des Mineralreichs in hohem Grad zu er^' 
läutern^ die man jetzt in Gebirgsarten von einem un-' 
bezweifelt vulcanischen Ursprung antrifft,- und die* 
sowohl chemisch gebundenes als m'ecbi^nisch einge-*'^ 
schfossenes Wasser enthalten , ich meine die grofse 
Menge von Zeolitlienj Cake'doocn, Agat«n und Re«' 
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siniten f x-^lckes man , Blasenlocher in Lava- ausfül-: 
lend, apti'tGTt^ welche bisweikin aiich io ürgebirgen 
^orHomoicn, und. deren Bildung jetzt gaii? aufgehört 
|EU haben s^cbeint« Dary hat Veinc^ ^Mengq soIg^cic 
lifVasser eir^s^hliefserider Calccdone vonvulcarii^cfeea 
pebirgsarten unteirsucht^.und die Luft id denselben 
pehr verdünQt gefunaen als in den Gry stallen vom 
ürgebirgen. Dies^ haben sich jedoch gebildet,. nach- 
^em schon die s|>äteveu Ferioden der Eule begon- 
^n h.a^e.^, ,d. hJ nachdem Gebirge durch mechani^ 
«che ]VI(jit\firIiung des Wassers hinzugekommen i/pren, 
lind wo der Zustand, welcher Tön D^vy yorausge-^ 
jsetÄt wird, n^^nlieh der Zustand eines höheren Drucks 
^nd Te^peratiir d^rch das Voribande^pseyii ^iner At- 
]93psphär^ ;Vpn Wasserdampf, nicht statt gefunden hat; 
sie zeugen aber jedoch dafür, dafs das Wasser ü| 
^iese Höhlungen bey einer höheren Temperatur ein- 
' ' ge^chlossfTi wurde» Diese Unistände scbeinen.mir/zi^ 
-zeigen, dl^s sobald diese vnleanischen Massen hin* 
jreiche^d erkaltet war^n,~dami| ni<At jrHes von aussen 
in dieselben eindringende Wässer mehr verflüchtigt 
t^erden I^onnte , dieses Wassern bey seiner höheren, 
4em Siedpnnkt nahe, kommenden Ten^peratur, die 
I^asse dgr Lava partiell zersetzt und Best^ndtheilei 
daraus 9U$g€;zogen hat, welche es mit sich in di€j 
IJöhlungc^n g^efifthrt h^ty und indem es dort ^llmählig 
erkalteter^, dijß. aufgelösten Stoffe absetzte, welphei 
cler Cpyst^)üsi$4loqskr.^t gehorchend, sieh zu was^€$r-< 
^ ' hajtigeii SUieaten in bestimmten Yerjiältniss^n ver*. 

ban^eq. Wa^ z« d^r Zeit nicbtAgesehab, als die vul- 
canisphQ Mafße diese höheren Temperaturen beybe- 
hielt, das konnte nachher nicht m^hr bewi(i^t werden, 
Weil die Ten)p<$ratur dazu fehltib. War aber die Er«-- 
de einmal, wie die Lava aus den Vulkanen^ eine durch 
Ffiu^r flijs&ige M^s^e) Tvelche ^ine unendlich langsam 






|Be Abkühlung erlitt , »o mufsten, im YerhäUniCs alf 
ihre Oberflächef erkaltete, sprangt und von dem au$ 
der Atmosphäre condensirten Wa^&^r durchdrangen 
ivurdc, dieselben Erscheinungen statt 'finden ,. i|nd 
wasserhaltige crystallisirte Mineralien nachher in al- 
len Höhlungen sich bilden^ in welche diesb warine 
Lö^iing eindringen. kpAPte, un4 die^e müss^i^n daheir 
yoh einer weit jüngeren Formation s^yn , als ^die 
Hauptmasse des. Gebirges, Daher findet man aucb^ 
so viel ich vreifs , nie irgend ein zeolithartiges Mine- 
ral auf dieselbe Wei$ei yfie Granat ^ Arophibol und 
Aehrere niil^bt wasserhaltige MineralieT|;in einer Masse 
von Gneifs , Granit oder Glimmerschiefer eingebet- 
tet, sondern .sie üb^rkleiden immer die innere Ober* 
fläche Ten Drusenh(}hlen 9 oder fUllep Spalt^^ aus, 
kurz man findet sie imm^r da, wo eine. Flüssigkeit 
gestanden, und' die$elben abgesetzt h^ben kunn; 

Die Menage von^, wenn man^Äo sagen darf, 'i'*- Vulkanische 
alten vulkaniscbexi Qebirgsarten , von welchen so Gehir«- ,- 
viele Gegenden in- Europa stückweise bedeckt vf er-- irten. 
4ea , welche • f^o oft sowohl yerkannt als -richtig er- 
kannt wurden, .und; ,von^ d^rep iieptunischem Ursprung . ,...^ 
der bbrühmte W^rper so überzeugt war, d^fs er^ 
es ganz und gai; ap^schlug, toi^ ^.^^i^. ^ip^ Reise 
in die 4urcUil\rei, erloschenen Yp|kape . berühmtf 
Äuyergn^ zU i^achea^ um dort diesen Gegenstand s 

näher za erwägejii; „diese Gebir^gsarten,.. sage iijh, 
fai%en mehr und mehr an^ altern ein als wirkliche 
Folgen vnlkanisjcher Eruptionen anerli^annt zu wer-^ 
den« Beqdant hat in Ungarn ;B^it der äus^ersten 
Genauigkeit Aip alten vulkanischen Ueberreste oder 
sogenannten Trachyte untersucht^ womit dieses Land ^ 

so häufig bedeckt ist , ynd: er hat in seiner Voyage 
mineralogique et geologique cn Hongrie pendant 
Tannee 1818 (3 Voll, 8 .) den vulkanischen XJrsprupg 
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dieser Gebii^gsarten so nahe zur Gewißheit gebraehr, 
als es nur immei;^ bey einem Gegenstand möglich ist^ 
"WO die Sache nicht mehr direct constatirt werden 
hann. Üeber diese Arbeit, welch^^im Verlauf de» 
Jahres 1822 heransgekommen ist» äussern y. Hum- 
boldt und Broöh'ant, dafs sie durch ihre Umfas* 
8ung^ ihre Mannigfaltigkeit und ihren wisseüschaft- 
' liehen Werlh eine der merkwürdigsten Arbeiten ist, 
. welche über Geologie herausgekommen sind«*) In 

America haben C 00 per**) und Maclure***) auf 
gleiche Weise zu beweisen gesucht, da& die vielen 
sogenannten Grünsteine, Floetztrappe und, colnmnlb 
and tabular basalts von einem uralten vulkanischen 
X|rsprung ^ind, tfnd es ist wahrscheinlich ^<^ dafs die 
^Ilieilung in den Meinungen hierüber ^ welche die 
Wer herrsche Schule hervorbrachte,' bald « gänzlich 
aufhören werde ^ zum grofsen Gewinn sowohl für 
t die Mineralogie als Geolqgie. 
Warme und "jährend meines Aufenthalts in Carlsbad in Böh^ 
kohlensaure.ttien im Soihmer '1822 fand ich mich durch die 
hakige Aehnlichkeit überrascht, Reiche diese Gegend mit 
9u®ll^A* der Auvergne in Frankreich hat, in Hinsicht Kai 
die Menge von vulkanischen Ueberresten, welche 
hier so zahlreich angetroffen werden.. Während ei<* 
»er Beisein der Auvergne und Vivarais, welche 
ich vor einigen Jähren vornahm, wurde ich durch 
die Menge koUensäurehaltiger, theilsisalter, theils^ 
'warmer Wasser frappirt, welche in diesen Gegen- 
den hervorquellen, und wovon in ^en nicht vulka- 
nischen Gegenden keine Spuren sich finden. Da 



*) Annales de Chimip et de Physique. T. XX^ p. iio. 
**) Silliman*8 American Journal of Sciences etc. V«IV. 

p. zo5. * - 

*) Am angef. Ort, V9li V. p. I97. J 
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ich abeir früher keine andere Gegend^der Art gese* ^ 
hen hatte ^ so konnte ich aus dieser einzigen Beob- 
achtung keinen Schlafs rücksichtlich des Zusammen-» 
banges zwischen diesen Quellen und der vulkani- 
schen Beschaffenheit der Gegend ziehen. Bey mei- 
nem Eintritt in die ihrer vielen Mineralwasser we- 
gen so berühmte Gegend von Böhmen, zwischen 
Töplitz und Eger, wo ich dasselbe Terrain wie in 
der Auvergne wieder fand, wurde die Idee» wieder 
bey mir geweckt, dafs sowohl die höhere Tempera- 

N 

tur dieser Quellen, a]s{^ie darin aufgelösten Stoffe, 
mit den vulkanischen Erscheinungen, welche ift dör 
Vorzeit statt gefunden Kaben^ im Zusammenhang 
stehen können. Bey der Vergleichurig , *) welche 
ich zwischen der Zusammensetzung dieser Wasser 
aus der Auvergne, aus Böhmen und aus Island, ge- 
macht habq, findet man, dafs sie alle dieselben Be- 
standtheile führen, vermuthlich durch die ehemalige 
Wirkung der Vulkane aus unauflöslichen Verbindun- 
gen gebildet oder losgemacht. Ich hätte gerne zu 
diesen Vergleichunged auch die italienischen und 
sicilisch'en Wasser hinzugefügt, ich habe aber ton 
Jteinem von diesen bey den Verfassern, welche ich 
nachschlagen konnte , eine Untersuchung gef'unden. 
Aus diesen Untersuchungen ist es Sehr wahirsdiein- 
lieh geworden, dafs diese Quellen das letzte Symp- 
toth ehemaliger Vulkane sind, dafs ihre Wärme von 
dem noch nicht erkalteten Heerd des Vulkans he*r- 
rührt, welcher, da er durch Badiation nicht erkal- 
ten, kajrin, ' und von lauter nicht leitenden Massen 
aöigeben ist, seine höhere Temperatur mit einer 
so unaussprechlichen Langsamkeit verlieren mufs^ 
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weldies erhalten wird^ enthält kohlensaures Natron^ 
mk sala^^aurem und schwefelsaurem s^hr stark ver- 
tiareinigtj kurz die Salze, welche in Quellen, die 
vulkanischen Gegenden angehören , so gewöhnlich 
sind. Man hat yersueht, die Erzeugung^des Patrons 
aus- Kochsalz zu erklären, .indem es sich auf die 
Art, wie B.ert hellet es in Aegypten versuchte, 
mittelst Efflorescirun^ durch doppelte Wahlverwand- 
schaft aus Kochsalz und kohlensaurem Kalk bilden 
sollte.^ . Diese Erklärung ist aber g^nz unrichtig und 
unzureichend, weil der salz^ure Kalk, welcb^er da- 
bey gebildet werden müfste, sich nicht findet, und 
^o viel mi|* bekannt ist,« hat man bey keinem dieser 
Seen weder seine Gegenwart noch den Niederschlag 
bemerkt, welcher entstehen müfste , wenn das Was-» 
ser wieder in die Seen zurückkommt, sondern im Ge- 
gentheil Bildet man in den tieferen Seen, welche 
nic^t auiftrocknen, kohlensaures Natron in solcher 
SIcnge , dafs es aus ,dem Wasser bey kaltefP fetter 
anschielst. Man kann mithin annehmen, dafs diese 
Natronsalze mit dem Erdreich gemengt sich finden^ 
einen unbekannten Ursprung haben, und dafs sie nicht- 
durch einen fortdaurenden chemischen Prozefs gebii« 
d^t werden, sondern sich blos in den Wassern auf- 
lösen, von welchen die Erde durchdrungen wird, 
ujid sich mithin in den Beh^tern sammeln ^ in weliche 
diese Wasser hineinfliefsen, 

Qhladni hat zwey Haupt-Probleme der Geologie 
5SU erklären versucht:*) a) die. in früheren Zeiten 
höhere Temperatur der Erde als sie jetsjt, ist und: fr) 
das höhere Niveau des Wassert als das ist, welches 
dasselbe jetzt hat^ da viele unserer höchsten Berge 



*) Neues Journal för Chemie und Physili. N. B« B. 4« 
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^er Erde , welche dieser auf der Tiefb , aiiA welcher 
yie kommen, zukommt^ tn borgen. Eft schieiJt^mir wallif- 
Miheiniicb^ dafs alle mit kohlensaurem Gas geBätttgte 
Wasser einen vulkanischen Ursprung haben dörfteti; ich 
wage aber nicht, dieses zu behaupten, da- alles aus 
der Erde hervorquellende Wasser mit dieser Ga&art 
mehr oder weniger imprägnirt ist, und diese ImprSg* 
Hation sicher durch mehrere Ursachen hervorgebracht 
werden kann; uniersucht man aber von dteseQi Ge- 
sichtspunkt/aus eiiie jede mit kohlensaurem Gas ge- 
sättigte , besonders Nätron-haltig^, Quelle, so dürfte 
sich finden, dals wenigstens der gröfste Theil der- i ' 
selben in der Ks^he eines nochr wirksamen oder bereits 
erloschenen Vulkans, oder in der Nähe von Ueber- 
resteu ehemaliger vulkanischer Activität hervorquel- 
len. 

Eine Erscheinung, welche riiitl den Natron-halti- Natron^ 
gen Quellwassern in ]riaUem Zusammenhangen "stehen Seee. , 
scheinen könnte, sind die Natron-halttgen Seewasser • 
in' Ungarn, 'Aegypten und an mehreren Stellen von ' 

A-sien, AfVica und America; der Beschreökmg'aber 
nach/ welche Ben da nt von den Natron-Seen in ün-* 
garn geliefert hat, *) scheint dieses nicht der Fall 
zu seyn: Die vornehmsten kommen biey Debretzin' ^ 

vi>r, und das Natron, welches sie hervorbringen,, 
wird «1» -eine Handelswaare gesammelt.^ Die Seen' 
trocknen den Sommer über aus, wo man jeden '4*'"^ 
oder 5ten Tag das Natron sammelt, welches sich 'ef* 
ftoriascirt ^findet. Die Natron -Seen haben das mit-^ 
einander gimein, diafs sie immer auf grofsen 'Ebe- 
nen 'vorkommen^ wo das Erdreich Sand ist, gemengt 
mit kohlensaurem Kalk y gewöhnlich ein wenig mäch-' ^ 
tiges Lager bildend, das auf Thon ruht. Das Natron^ 



*) Edinh. philos. Journal. B; VII, S. z59. 
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^tnkin; die&e6 be Weiset auch ihre weissen Knochen- 
erde^haltigeQ Exkremente, wovon ebenfalls üeber^ 
bleibsei unt^r den Knodien gefunden worden. Hier- 
aus Voigt, dafs in dieser Gegend nicht allein Hyä^eik 
. sich fänden y sondern Elephanten , Nashome und' alle 
die Thiere'9 dereh Ueberbleibsel sie in ihre Höfale 
schleppten: ein Umstand, welcher für die Lehi*e vöd 
.den Petrifi^aten^ die dadurch viele Aufklärung ge* 
winnty sehr wichtig ist. Buckland hat diese Grot- 
te;in 4 Pefioden betrachtet:: 1) Von ihrer ersten Bil- 
dung Istn y bis sie von Hyänen bewohnt warde. Die^ 
ser. Zeitraum scheint «ehr kurz gewesen zu seyn^ 
"Weil wählend desselben Sehr wenige Stjalaetiten sich 
auf den Boden absetzten^ verglichen mit denen;, wel^ 
che »ich nachher auf die darin befindliche^ Erde leg^ 
Aen. 2) Da sie von Hyänen bewohnt wurde ^ welche 
Jüpchen einsammelten; 3} eine Geberschwemknungs- 
Periode'^ wobfiy die.Thiere in derselben getödtet 
Wurden 9 ttnd der nun auf dem Boden* befindüche 
Schlamm hinein kam ; r^rmuthlich derselbe, «welcher 
im allgemeinen rund u^her das angeschwemmte bilde- 
te; und 4) die letzte bis auf die gegenwärtige Zeit 
fortgesetzte Periode , während welcher die StalBctiii 
ten sich bildeten , welche sich jetzt von ider Decke 
bi^ auf di^n ^un vorhandenen Boden erstrecke«, wäb^ 
relld welcher kein Thier -faineingieng. Bnckland*^ 
Abbafidlung wttirde voi^ der Royal Society mit der 
Copley* sehen Gold -Medaille bdohnt. -*^ Kürzlich 
hat man eine andere ähnliche Grotte bey Hirby Moor^ 
aide gefunden, welche ebenfalls Knoch eh; enthält. .- 
Eine ungemein grofse Grotte > ebenfalls in Kalki> 
stein, wurde in Indiana^ in der Nähe von Jefferson« 
yilie gefunden. '^) Sie ist so weit, dafs man dariik 
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mit der gröfstKn Bequemlichkeit geht^ und bietet 
grofse Zimmer mit Abwechslungen dar. Man hat 
sie bis auf i| englische Meilen rerfolgt^ nnd <dorC 
das Eti4e noch nicht gefunden. Sie ist, abgesehen , 
von ihrer ungeheuren Gröfse, dadurch merkwürdig 
dafs 'Sie an mehreren Stellen überall im Innern mit 
schwefehaureii; Bittererde zu einer solchen Menge 
bekleidet ist, däfs diese einen Ausfuhr- Artikel ab^ 
geben kanti^, und nebeh dieser enthält sie salpetet- 
sanren Kalk und Salpetersäure Alaunerde (?) in sp 
grofsen Mengen,- dafs sie 2ur Salpeterbere^ilng an^«- 
^e wendet werden können. 

Während des Verlauf $ des rorlelzten Jahren Wur* Elscrottdn. 
de > die Aufmerksamkeit auf einige natürliche Eis*» 
grotten gewendet,*) welche in Frankreich; der 
Schweitz ' und d^Mfn nördlichen Italien Torkommen^ 
wo man de^ Climas wegen ihre Eitistänz für weni<t> 
ger begreiflich hielti Pictct. suchte die £litste« 
hung des Eises durch einen Luftstrom zu erklären) 
welcher durch die Grotte hindurch streiclien, und 
sie mittelst Verdunstung unter den Gefrierpunkt er- ' ' 

kalten sollte; Deluc dk j^aber hat gezeigt, dafsdie'* 
ses nicht der Fall ist, tind dafs diese Grotten nichts 
anderes sind, als natürliche Eiskeller, in welchen 
das Eis^ Welches sich wahrend eines sehr sYrengen 
-Winters ^bildet, in mehreren aufeitiandet' folgendeti 
Sommern ni^t aufthaucn kann, weil die warm6 
Luft, als leichter, nie dorthin hinünterdringen kann, 
und ih welchen während des Winters immer die 
höchsten Kältegrade mit der schwereren kalten Luft 
herunter gehen. Mehrere unserer schwedischen 
Gruben, mit tiefenl Niedersturfe des Gesteins, lie- 
fern eine Menge solcher Beispiele von Wasser, 



*} AnnaUs de Chimie et de Fhjsique. T.'X!CI. p.iiS« 
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^ welches einmal auf dem Boden des Niedersturzes 
gefroren^ im Sommer nicht mehr aufthaut. Dellic's 
sinnreiche und richtige Erklärung hat mich an eine 
solche schwedische Grube erinnert, wo Eis und 
Schnee zu einer solchen Menge sich ansammelte^ 
' dafs zuletzt die Frage entstand , sie im Aufstreich 

wegschaffen zu lassen. Einer dei* niedersten Mecha« 
niker bey dem Grubenbau übernahm dieses um ei- 
nen so liiärsigen Preis, dafs Niemand das Angebot 
auszuführen für möglich hielt. Er beweii^kstelligte 
die Sache jedoch auf eine eben so einfache als sinn* 
vreiche Weise dadurch^ dafs er mit einer Trommel, 
welche sbi^s auf das Eis hinuntergieng, und mit einer 
•einfachen Vorrichtung zum Pumpen von Luft verse- 
ilen yrar , die kalte jLuft heraufpumpte, welche un« 
aüfbörlich von oben herab ersetzt wurde, wobey 
das Eis in kurzem schmolz , und das Wasser mit 
den gewöhnlichen Pumpen der Grube zu Tage ge- 
fördert wurde. 
Geologische ^Brongniart^ Vater und Sohn, hahen vortrefit- 
Arbeiten. liehe geologische Abhandlungen herausgegeben, de- 
ren hauptsächlicher Inhalt versteinerte Ueberreste 
voii Pflanzen und Thieren berührt, nebst den Ter- 
rains f in welchen sie vorkommen. 

Ale^. Brongniart (der Vater) hat eine neue 
Auflage seiner g^meioscbaftlich mit Guy ier ange- 
stellten Untersuchung über die Gegend um Paris her- 
ausgegeben , welche mit mehreren später gemacht^ri 
Entdeckungen bereichert wurde. Er t^rglich diese 
' Gegend mit mehreren andern von gleichzeitiger und 
gleichartiger Formation, z. ß. die Gegenden um Wien 
und London, Val de JVonca^ Monte Bolca, Val di 
Nora, Montecchio Maggiore u. a. in Italien, und zeig- 
te, dafs die Gleichartigkeit der Erdschichten auch 
dieselben organischen Ueberreste, zumal von Schaal- 

thieren, 
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thieren , mit steh biingt. Er suchte dabey zu beweU 
seuy clafs grofse Entfernungen in horizontaler Hicljh 
tung die Natur der Petrificate nicht yerändern, däb 
aber meistens sehr kleine Eotfemungen in verticaler 
Richtung^ d. h. im Altei^ und der Aufeinanderlageioingi 
sie ohne Ausnahme verändern. Er hat zugleich ia 
einer besondem Abhandlung gezeigt, dafs die Art 
Kalktuff 9 welche von den Itäliepern Travertino ^* 
nannt wird, zu den jübgsten von^Uen Formationen 
gehört, eiti Product des Wassers kalkhaltiger Qaei* 
ien i>st, und 'noch, beut zu Tage sich bildet, obgleich 
es sichtbar ist , dafs er ehemals zu gewissen Zeiten 
in einem unendlich gröfseren Yerhältniis sich bil* 
dete. 

D e lu c d. j. hat verschiedene Vermnthungen über 
die Art aufgestellt , ^. auf welche Knochen von Thie- "^ 
ren, besonders yp4^den gröfsereni z. B, Elephanten^ 
auf Ebenen und'ih FluTsbetten umher verbreitet wur«- 
den.*) . ^. 

Verschiedene locale geqgnoi^tische Untersuchung 
igen in England-^ Frankreich vctxä Italien, welche kein 
allgemeines Interesse darbieten , glaube ich hier gann 
übergehen 'zu müssen. •< ' 

Im Verlauf des Jahres rSfis zeigten sich, Aussev Erdbebc 
dem verwöstenden Erdbeben in Aleppo verschiedene 
Erdstöfse' von geringelter Bedieu^ung. **) Den 8. 
Febr. in Landshut, den 19. Febr^ ein starker StoK, 
verspürt in Pari^, lijon, Bourg, Clermont, Genf^ 
Chamberry u. a.: den aS. Febr. in Belley; den 2u 
May in Cognac, Angers, Tours, Bourbon-Vendee, 
Laval, Nantes und Paris. An dtem letztgenannten 
Ort wurde kein Stofs bemerkt, aber zufälliger weite 



*) Journal de Pliysiquc. T. XCIV. p. 241- 

*^) Anna^es da Chimie et de Physique. T. XXI, p. 3Ö1« 

Berz.elius Jahres-Bericht III. i5 
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lieobachtete man die Magnetnadel in demselben Au- 
genblick auf dem Observatorium , wobey das Zwittern 
derselben die Bewegung des Hauses zu erkei^en 
gab, und man erfubr nachher, dafs in diesem Au« 
genblick das Erdbeben an den zuvor angeführten Or- . 
\ ten bemerkt wurde. Den 16. Junius in Cherbourg; 
. den 10. Julius in Lissabon, heftige und dem Ausse- 
hen nacb verticale Erschütterung ; den 29. und 3o. 
Jolius heftiger StoTs in Grenada ; der Thurm der Dom- 
kirche und verschiedene Häusei? stürzten ein. Den 
1. Aug. in Martinique; den 8. Aug. in Tomsk ; den 
i3. Aug. 10 Uhr Abends ein heftiger Stofs in Alep- 
po, welcher einen Tneil der Stadt zerstörte^' und 
mehrere Tausende ihrer Einwohner unter den Rui- 
nen begrub. Den 16. Aug. neuer Stofs an derselben 
Stelle -y z\sfej DHttheile der Stadt wurden nun von 
Grund ans zerstört, und den 5* Sept. noch einer, wel- 
cher alles zerstörte, was die vorhergehenden unbe<- 
schädigt zurückgelassen hatten. 20000 Menschen 
sollen an diesen Tagen der Erdbeben umgekommen 
seyn. Diese Erdstöfse wurden auch in Damas und 
auf Cjpern verspürt. Den 10. Sept« in Carlstad^ ein 
gelinder Stofs, von eineni i'ollenden Getöse beglei- 
tet. Den 18. Sept. in Dunston in England 3 den 29. 
Sept. in Algesiras und Cordova; im Nov. gelinder 
Stofs in Norrtelje und der ganzen Ostseeküste nord- 
wärts, begleitet von einem rollenden Getöse nach 
Süden. Die ganze erste Hälfte des Monats kleinere 
Erdstöfse in der Gegend um Aleppo. Den 28* Nor. 
in Stuttgart, Speyer, Hehl, Strasburg u. a. 
Vulkanische ^ ^^^ Nacht auf den 20. Dec. 18a i, brach auf 
Autbröcbe. Island , in dem Ynlkan Eyafjelds-Jokull , süd-östliok 
vom Hecla gelegen, eine heftige Eruption aus, wel- 
che bis auf den 1. Februar 1822 fortdauerte. Der 
Vulkan hat 55oo engl« Fufs Höhe , und die unge- 
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beare Masse Ton Schnee, der geschmolzen wurde, 
bewirkte entsetzliche Ueberschwemmungen , glück- 
licherweise aber an gänzlich öden Stellen. Unge- 
heure Massen von Asche » Lava und Steinen wurden 
herausgeworfen,' Dieser. Vulkan hatte seinen ersten 
Ausbruch 1612. Den 16. Junins i8<22 entstand in 
demselben ein neuer Ausbruch, wobey die Lava an 
dem Fufs des Berges durchgebr'ochen seyn soll. 

Der Vesuv hatte zwey Ausbrüche^ den ersten 
von dem %3. bis i5. Febr., den zweyten den 4. Nor., 
dieser wurde von dem 22. bis 25.. sehr heftig, und 
soll der stärkste von dei:ien gewesen seyn, welche 
statt gefunden haben, seitdem Pompeji zerstört ist. 
Der Auswurf von Asche war unbeschreiblich , der 
Tag wurde verdunkelt, und in der Nähe des Ber- 
ges fiel die Asche bis auf 6 Fufs tief. Der Crater 
des Vesuvs ist nun unzugänglich geworden ; er ist 
ungefähr 800 Fufs tief. 
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iBei iawpi^ tn 8:ftM««fik finh tffd^itum «tib in oSeti ^nttn SSuc^i 
haiiblnttdtii (u ^aben : 

Autcnrieth (H.) disquisitio quaestionis acad. de discrimine 
sexuali jam in seminibus plantar, dioicarum apparente praem. 
reg. ornata« cum tab. aen. 4.niai. 1821. i fl. I2kr. 

^ . — - — Ufberficftt Ut ^timxantijtlUn In ©rofbrttas 

nien mit ^tnwetfttng anf itlte UtfacDen unb bit batau6 tnU 
ftefienhtnai^tntHmiWüttf^hn eng(if<benJ^etUnnt)e. gr.8. 
i823^ ... ,. I ff. 24 fr. 

Baebrens (I. F.) DissÄrtatio inangnralis systens systematis Icn^ 
tift ccyfttallina«; monograpliiam pbysiologico - pathologicam. 
Pars u i' IBI9- , ' • * . 36lir. 

Berzelfus (J.) Jahres -Bericht über die Fortschritte der phys. 
WisscoiftchafteQ. A. d. Schwed. übers, y. C. G. Gmelin. 
irc2r Jalirg. jgr. 8. 1822. ' 20* 1 2 kr. 

BrAixdeis.,(D. nT) medfciniiohes Wörterbuch enthaltend die ety- 
fliolo^iiche* ErkJärjftnfi der im Gebiete der Arzneykunde vor* 

' kom)k»en)leh Wörter i^ die path^gnomonischen deichen der 
Krankheiten 4iiul biographische^alchriahten von den bedeu- 
tendsten griechischen. und römischen Aerzten. 2e durchaus 

"'Umgearbeitete und betr-ächtlich vermehrte Aufl. gr. 12. 1320. 

• - ; ' ' '^ . '•" ' 3 fl- 30 kr. 

Ötetrich (F. C.) üeber die Verwundungen des Linsensystem», 
pine von der m^d. Fapultat zu TfibiDgen gekrönte Preis- 
schrift. Mit'i SceinUfei: gr.8. i8i4- 54 kr. 

«ommet (^. f..».) -^tpixä^t jut naöern Äenntnff be« fyora* 
bifdKtt Xpp^tt^ nnb 'einiger t6mjk)etmanlitet ^ranf^eften^ ge» 
grüntet anf iehfeenöffiiuttgen, gt. 8. 182t. ^ , ' f^' 

Eengg/sr (J. R.) physiolog. Untersuchungen über die thier. 
Haushaltung der Insekten, gr. 8t iSl^« 36 kr. 

©aittRsiung metacttttf<f et .©iflfmffttoncn »0« itötinge«. 3« ^^* 
l^erfe^itg ^eräu^g. oon D.* $&eben i^ 6td(f* gr. 8. mo, 

• '-'■ •■ • - , . 1 ff. 45 fr. 

' 2^ ©tf.gr. 8. 182U ' 2 fl. 15 fr. 

-^ 3^@tf. gr.8. 1821. .- , ' ifl. i5fr. 

4^ @tf. gr.8. i824r^ I ff. 30 fr. 

Schäffer (D. J. IT; GJ) Versuch eines' Vereins der Theorie und 
Praxis in der Heilk^Liiist, arpraktTh. gr. 8- 1620.' afl. 48 kr. 

Schneider (D. P.J.} über die Gifte in medicinisch- gerichtli- 
cher und medicin.-p'olizeylick^ Rücksicht», nebst einer An- 
leitung zur generelleii. und spe zif>ll«n Behandlung der Ver- 
gifteten. Ein Handbuch füf öfFentlicbe und gerichtliche 
Aer2te, Apothekerund Rechtspfleger y>2e. verm. und verb. 
Aufl. gr. 8. 1Ö21. ' ^ - : '^ 4 fl. 30 kr. 

■■■ — ^ ro^dicinisch practische Advcrsarfen am Kran- 

kenbette gesammelt. le Liefr. gr. 8. 1821. 3 fl. 

2e Lieferung. Auch unter dem Titel : 



Entwurf zu^emer Heilmittellehre gegen psychische Krank- 
heiten oder Heilmittel in Beziehung auf psychische Krank- 
faeitsformcn. gr.8» *l824. ^ 4fl. 48 kr. 
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Physik und unorganische Chemie* 

s , 

Das Gebiet defr Wis$etiscliaften wird mit jedeitt 
^^sJire erwc^t^tj unsere Ke^Btnisse nehmen za'aa 
^fgeklärten Ideen , an erlangten si^erern fiew^H 
seil £ttr unsere, theoretisbhen Ansichten 4 oder dtitidt • 
Widerlegung unrichtig gefafster Begriffe , und es ist 
in dei* That ein :beneidenswerthes Loos .auf diesem 
"iiyege zur höheren Veredlung unsers Geschlecht» 
mitfolgen zu hiönnen, die ^ wie auch im Uebrigtfn 
die Aussichten um uns seyn mögen, uns nicht einen 
Augenblick im Zyireifel lassen^ daiTs wir unaufhör«* 
lieh Torwarts schreiten* . . : 

. ]l9as Jahr^ welches seit uiisenh legten fieri(^ 
&^ef die Forts^hrttte der Wissenschaften Tierflotsen^ 
ist Jikht weniger reich an wirklichem 'Gewinn ge* 
w^aen als das vorhergehende^ und ich werde füi" 
die Zweige» die, mir obliegen ab8uhandeln\^ die Ord- 
mi]]^ »befolgen t lYprin^ie (gegenstände in d^m Tor« 
hergehende» Berichte atigeführt wurden; 

Die im vorigen Berichte angeführten Yersuche SfclialL 
über die Schnelligkeit des Schalles, geben sie um | DessenGe- 
gröfser an, als aus der Formel folgen würde^ di^ «thwindig- 
Newton angab um sie auszudrücken. Lagi<ange 
kam in seinen ersten Untersuchungen über die Theo* 
rie des Schalles durchaus zu derselbfen Formel Wi^ 
Newton, indem er seme Analyse auf zwey Annah« 
men gründete, nemlich ^) dafs dieJErschütterungender 
Luft sehr klein seyen,und b) dafs die Elasticität der 
Luft proportional sey mit ihrer Dichtigkeit. Hier- 
auf bemerkte ^f dafs, wenn man annähme, die 
BerzeliuiJahresJBericIit iV,/ 1 
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, Elasticität der Luft nehme in einem gröfseren Ver- 
hältnisse ztt als ihre Dichtigkeit, das Resultat der 
Beobachtung und des Cal<iuls übereinstimmend wür- 
den; aber Lagrange konnte keine Ursache dieses 
Verhältnisses angeben;^ La^ldce hat ausserdem ge- 
zeigt, dafs ein solches Verliähnifs. sich ergeben müs- 
»e, da Wärme bey der abwechselnden Ausdehnung 
und'^usdttitneA^idititig der Luft ih den Schanwell^ 
entwickelt Werde; Poidsön'hatküt^zUcfhdi*eSacl/d 
ctneti' rnKthematisöbfeh Bäfehnung tinterwoi^fevi *3; 
und eine Fotmel däratid abgeleitet; die das Verhält- 
nif»' ausdrückt. t)ie§er Cktgenstand isf dbrigeiis zu 
abstrakt, ah dafs er hier weiter entwickelt werden 
könnte, tind ich ^ttk mich mit Einweisung auf Poia«* 
so ns Arbeit begnügeti. ^ 

• (Joldinghaiir bat auf dem Observatorium zu 
Madras Versuche über dve Schnelligkeit des Schal- 
les^ aufstellt **), die wegen der Menge von Wie- 
derhoblungexl,''die er damit vornehmen konnte^ Av£- 
ilferksamkeit verdienen» Auf ^wey in einigeih Ab« 
stand tom Observatoriuhi gelegenen. Stellen^ wurde 
täglich Morgens und Abends; als mililär!sche^ ^oiv 
malität, eine !24 Pfüädner Kanoil6' gdlGst; bejasahe 
in der Richtung nafch deÄi Obs'ervatbi%iäk* Die eine 
'dieser Stellen war die Feste St. G^tfrg, i'3,93a| 
cngL Fiifs vom Observatorium entlegen, und die an- 
' dere. das Cantonirungs - Quartier der Artillerie, auf 
dem Berge St. Thomas, 29,547 engl. Fufs entfernt. 
Das Resultat dieser Beobachtungen gab «für die Fe- 
stungs- Kanone 1142,18 engl. F. in d6r SSecunde, und 
für die andere 1142,5, = r 142,34 als Mittelzahl bey 
einer Temperatur von 4« 29^, und l5 Hygrometer sa 

*) Annales de Ghimie et de Fhysiiiue. Tom. VIII* p« l. 
*') ^Annalcs of Philosopby. i823. Apr..p. Soo. 
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unAoj^"j6ji) Barometerstand, yrelclie» 387^17 Meter 
in der Secande |naclit> nnd eine mei%würdige lie- 
ber einstimmi^ng , mit den französischen Versuchien 
zeigt, die 337fao bey 4* 10® Hygrometer-, Barome- 
ter- nnd • Tb^mometerstand gaben, nnd mit aller 
Umsicht angestellt -^irden. Goldingham fand 
weiter , dafa im Sommer bey der gröfsten Wärm^ , 
bey +.3o°§,'die Schnelligkeit 1164 F. in derSecun« 
de WAr,.»ndJiia Winter bey -1® nnr 1099; dafs die 
Schnelligkeit des Schalles zunimmt nm o,'"*&o3q für 
jeden Grad des Thermometers (^1,2 engl* Fufs für je- 
den Grad Pahrenh.), nm o,'"437 für jeden Grad des 
^ygi*omcters, (1,4 en'gl, Fnfs; welches Hygrometer 
hier gemeint ist, weifs ich nicht,) für o,"o3 (t^ 
engl/Zoll) verminderte Barometer-Höhe 2,™8 (3=^9,2 
engl. Fufs) vermehrte Sehnelligkeit Bey gutem ^ 
günstigem Wind geht der Schall um 6,**^ schneller , 
als bey Windstille/ 

Whöatstone.*)i^, der mehrere der Versuche Polarisa- 
iiber die. aogenanntenf Klangfigaren wiederhohlte , tlon des 
beobaolitete bc^ dieser Gelegenheit ein« Eig^nthüm- Schalles, 
liolikeit in der Art, wie sich der Schell mittheilt, 
■ welche fr. die Polarisation des Schatles 
nennt* W^nn man eine lautende Stimmgabel auf 
das Ende eines, mehrere Fufs langen, geraden und 
festen Metalldraths , der auf einem Lautbre# liegt , 
stellt, so theilt sich der, Laut der Stimiaighbel dem 
Brete mitj ohne däfs man zugleich den Metalldrath 
• lauten hört. Wird die Stimmgabel mit dem Schafte 
rechtwinklig g^gen das obere Endedes Metalldraths 
gestellt^ ^und die Zinken in dieselbe Ebene wie der 
Drath,.so wird der Schall durch lezteren dem Brete 
mttgetheilt, macht dagegen die Ebene der JZinken 

•) Annläles de Ghimie et de Phyaiqüe T. XXIU; i>. 3l3. 
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«inen Hrecllten Winkel mit dem des D^^atb^s^^ äo theiU 
$icb dc^r Schall nicht räiit. Wird die Stimiflgabcl um 
ihre Axe gedreht ^ während sie noch lautet, so ver- 
schwindet der Laiit nach J Cmdrehung, kommt Yric- 
de^- auf diese Art abwechselnd , so lange sie umge- 
dreht wird, gleichwie die Farben - Erscheinungen 
, * des polarisirten Lichtes abwechseln, wcim der pola- 

ri^rte -Körper umgedreht wird. Stdit mau die 
Stunmgabel in die bestlautende Position ;gegen das 
obei'e Ende des Metalldrathes , und bfegt , l^äbrend 
sie lautet, den Met^lldrath, so nimint der Laut be- 
atändig ab, bis der Winliel des ersteren Bin rechter 
wird, da denn der Laut am Ächwäfchsten wird, und 
nimmt danp zu in da». Grade, als der Winkel spitzer 
wird, bis dafs die beyden Hälften des Drathes pa- 
:rt^l sind. Aus diesen verschiedenen Vei*hältnis- 
.sen lassen dich Siihlüsse ziehen hinsichtlich der vor- 
theilhaftesten Stellung der Zapfen j.init denen die 
Saiten auf den Saiten - Instrumenten fesatgespannt 
werden. Wheatston.e.fand überdem dafs, wemi 
eine laptendö Stimmgabel mit dem Ende des Schaf- 
tes' längs dt^s Drathes. bewegt wird, sidb der La«t 
,.n(Qbt ! während der .Bewegung mittheile, «ondem 
e(rs| i/fenn die^ Gabel stille steht. 
Schallende j Savart bat Untersuchungen über die Bewegung 
Vibratio- d^r- Luft in Orgelpfeifen angestellt *).. Der Gang 
nen in der »ciin^er Unt^rsf^chun^ und das daraus isd^^eleitete Re- 
sultat sind, der Hauptsache nach folgendes Um die 
• Stelleu »zu findeü, wo die Luft vibrirt uöd wo sie 
.ruhij^ ist >: kann man ^ich eines düniien Häutehens be- 
dienen*, das über einen Bing gespannt und an feinen 
Fädea wie eine . Wags^baate aufgehängt ist,- Bestreut 
m4a:>dies^s Häutbhen mit feinem. Sai^, .und sinkt es 



Luft. 



*) AniLäleiT de Ghindc et de Fbj^ique T. XSIV. p. 56. 
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dann nach nnd nacb und immer in horizontaler Qt^l- 
lung in eine vertioal stehende und lautende Orgel- 

• 

pfeife von ge^horig grofsem Durchmesser ^ so findet 
man durch die Bewegung des Sandes , daf^ die Luft 
gegen das obere Ende der Pfeife, wenig vibrirt; die 
Bewegung des Sandes nimmt dann immer mehr 2u, 
bis dafs die Haut bis auf ungefähr \ von der Länge 
der Pfeife kommt; hierauf verändert sich dann die 
Bewegung bis zja der Mitte der Pfeife^ von wo aus 
sie wieder bis gegen das untere Viertel der P^fe 
sunimmt, aber dann in der Nähe des Mundstückes 
der pfeife^ weniger regelmäfsig wird. Ist der Durchs 
messer der Pfe^e klein, so kann man sich zu die« 
$em Yersucbe Papier -Scheiben bedienen, die einen 
kleineren Durchmesser als die Pfeife haben ^ und an 
ungesponnener Seide aufgehängt sind. Hiebej fin^ 
den jedoch zwey Umstände statt, die die Beobach-» 
tungen erschweren. Der erste bestebt darin ^ dafs 
dfe Luft in einem beständigen Strome durch die 
Pfeife geht^ wodurch ihre Bewegung schwerer he« 
stimmbar wird, iedsi wenn die Luftsäule immer eine 
und dieselbe wäre. . Der andere wird dadurch be- 
wirkt, dafs die Luft in det Nähe des Mundstüdiea 
eine coinplicirte Bewegung annimmt, die sichtbar 
gemacht werden kann, wenn man in einem dunklen 
Raum ein^^n Sonnenstrahl '^^ ^iu<^ Orgelpfeife von 
Glas fallen läfst, und dann mit der Luft eine I^iqhtQ 
und feine Materie, z» B. Korhfeile einbläfst« 

Diesen beyA^n Hindernissen . hat S a v a r t dadurch 

vorgebeugt, .4^Cb^'^'*9 ^^i^ ^^® ^^^^ ^^ ^^ Pfeife zu 
Uasen, die Luftsäule durchweinen V]hi;ir6nden festen 
Körper in B^wegupg setzte, der gleich viel Vibrä-> 
tionen machte, öder 4^nselben Ton gabr, wie die 
Luft^ule ^^ dei: P(eife^ Eir wurd? hierauf dur<?l\ 
(Icn bekannten Umstand j^ebracht> dafs, wenn man 
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siiigt odeif irgend einen vibrirenden Körper ^ähe an 
die Ocffnung eines Gefafses tönen lätst, man einige 
Töne und besonders eine gewisse Zanäbme an Stär- 
ke erhält. Savart bat bewiesen dafs diese Ver- 
Stärkung im Tone dann statt findet, wenn der ange- 
gebene Toii derselbe ist, wie der, den die yibriren- 
de Luft im Geföfse gibt. Er' hat auf Äiese Art das 
Verbalten zwischen Orgelpfeifen und theils ofFnön, 
tbeils Terschlossenen Röhren von verschiedenem 
Durchmesser untersucht, und daraus folgendes Re- 
sultat erhalten: t^ Die angenommene Theorie über 
die Bewegungen der Luft in ^ Orgelpfeifen scheint 
richtig zu seyn; denn die Lange' Aef Pfeife wurde 
fast ganz gleich mit der Länge der Tonw^De befun- 
den, die der tönende Körper hervorbrachte, so 
weit nemlich der Durchmesser der Pfeife ganz kleih 
war, 2) Aber Luftsäulen von grofsem Durchi^esser 
geben nicht dieselben Töne, wie Luftsäulen von 
dersdben Länge ^ aber kleinerem Durchmesser. ' 3) 
Das Gesetz f dafs sich die Anzahl der Vibrationen 
der Lüftsäulen umgekehrt wie die Längen verhalten, 
ist blos dani\ genau, wenn die Durchmesser klein 
sind; so sollte ,z«B. eine Pfeife von i56 Linien Län- 
ge und ,37 Linien Durchmesser die höhere Octave 
ihres Tones angeben/ wenn sie zur Hälfte , oder zu 
78 Linien verkürzt würde, aber die Erfahrung «c^igt, 
dafs diefs erst bey einer Verkürzung bis zu 63 Li- 
- nienLänge/eintriffl. Eine Pfeife von 72 Linien Län- 
^ ge und IG Lin^n Durchmessei* verstärkte den Ton 
c, aber eine Pfeifb von demselben Durchmesser und 
blos 36 Linien Länge, welche die Octave dieses c 
verstärken sollte, verstärkte blos b. Diese Pfeifen 
viraten an beyden Enden offen.. 4) Eine sehr kurze 
Luftsäule kann eineii sehr tiefen Ton geben ^ wenn 
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ihr.DorcIimteMer hinlänglich groC^ im Verhaltnir& zu 
ihrer Länge ist. 

-i Im Allgemeinen trägt eine gleiche YergrBfsjDrung 
im Diirchme^aer niehr dazu bej, die Anzahl der Yis- 
brationen zn rermindern, wenn i^it Pfeifen hnrz als 
ivenn sie lang ßind, Hierbey triflfl der' Umstand ein, 
^afs eine kurze, ^ber sehr weite Sphäre, z. B. ron ei- 
nigen Zoll Länge, aber gegen i Fafs Parghiiiesser, 
sehr dentlich mehrere der Tpne verstärkt , die^ dem 
Tone nahe liegen, der eigentlich der Luftsäule zu- 
gehört, da dagegen eine lange ^nd schmale PcWfb 
«ur ihren Ton verstärkt. Hietr^n^ erklärt S a 7 a r t 'w? 
Wirkung des Resonanjsboden bey den Saiten -Instru- 
menten, den er als ein Yerstärkungs - Oefäfs betrach- 
tet, an eirietn En^e völlig yersphloflfen, uiid zum Theil 
geol&et am andern , und zieh^ aus damit angestellten , 
Versuchen den Scmufs , dafs ein ßaiten - Instntment» 
welches einen klaren Ton geben soll, eine gewisse 
Luftipasse von bestimmten Dunensionen enthalten, 
und dafs der Boden des Instrumentes fester gemacht 
werdei^ mufs, so dafs et viel weniger vibrirt als der 
Deckel, welches man auch bey der Verfertigung sol- 
c|ier Instrumente beobachtet. Per Ton der Saiten 
wird durch die Yibratiohei) verstärkt, die sie den fe- 
sten Theilen des Instrumentes mittheilßn;' jeder ein- 
zelne Ton^erhl^t seine Verstärkung von allen accordi- 
renden Tö^idpy die er i^ den Böden, des Instrumentes 
^d in der ^Kpgeschlossenen Lnftmasse treffen kann. 

S^vart schlägt Verstärki^ngs «-Behalte^ vor^ um 
irei^chiedeneznusicaliscfae Instrumente? zu verbessern, 
b^topderfl^ die GUshiarmonica, *deren tief(& Töne Vek 
;wtoiger (mgenehm 'sind 'als die holten^ I)urcl^ die 
Hebung und SenVnng des Behälters mittelst eine's P^!- 
clals, könnten Nöancen zwischen forte und pian<ylHQht 
hervorgebracht %erden,^ 
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SAva)r|t hat die Schwingungen der Luft und ^e 
, Fortpuanzung des Schalles in Luftmassen von grofseii 
Jlfimepsion^p untersucht« Er bediente sich hierzu ei- 
ner a.i|. den einen Ende verschlossenen fiölire . Vor 
derei) P^.ffnung die Glocke einer :Uhr befestigt war^» 
Der Purchnsiesser der Rohre war ungefähr der&elbe 
wie der, der Glocke, und diese gal^ denselben Ton^ 
welcher der in der Bohre einge&chlojisenen lUaftsäule 
eigei^ war. Die Bohre wurde so befestigt, dafs äre 
Aice horiaontal lag , uhd der Ton. der Glocke wurde 
«m^Aeinem Violinbogen hervogrgebracht. Um die^Stel- 
Ijlfjifi %yöi finden^ inro die Intensität in der Bewegung nler 
](j.ujft 9tärher pder schwächer war, bedient«, man ^ich 
' ^ines Häutchens^. das über die Oeffnung eines GefaD- 
sesi gespannt w^r, welche»^in eine andere^ am einen 
Pnde ebenfalls versohlpssenen^ Bohre gestellt wurde 
von d^n Diniensionen» dsifs die Luftsäule darin den- 
selben Ton gab, wie. die Glocke. Das Häutchen wurde 
mit Sand Ixestreut, mid wurde das Ins^ument in yer» 
sehiedenen Ahjstand yoi^ der tönenden Glqckb ge^ 
bracht, so gab die Bewegung des SandeSt.die stärlie'- 
ren oder Sichyeäch^ren Vibrationen der Luft' zu erken- 
nen. Das BesuUat dieser Untersuchungen war, dafs, 
vrpnn man, in gßiiiiem Baume i&t^ in dem man einen 
.Kprpei^ tönen läfst, man sich gleichsj^m in einer grof^ 
sen Orgelpfeife be^ndet^ wo selbst die SchaUwellea 
4^^^!^ '^^ Hin- und Hergehen^ und dur<)h ihrg'egenv 
seitiges Zusammenstofsen die Stellen bilden^ wo die 
Intensität der Luft -Vibrationen zu* und abnimmt^ sOi 
wi^ die. Noda^U Flächen, deren Fornl und Direotion 
irerschieden ist^ naph der Ge&talt des Baumes, wo das 
Fhänoipen vor siQh. geht. Is^ Zrjuounerni wo sieHMo- 
j>ilteh befinden, und die eine weniger regel^iassige 
Gestalt haben, wi^d, die X^ge der rihrirenden' Theile 
der Luft mehr unregelmässig, aber an auiem Orten, 
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]>^8a0dff8 inlattg^B Galerien^ nehmen die To&-2o- 
JUeximne spiralförmige Bewegi^ng a^^ 

, Die electro r magnetischen Phänomene sind nöcll EJectj?o^ 
imm^r eine i*eiche (Quelle für Forschungen und Ent* schePhä^ 
itekn^gßn. 8 e e b e o fc hatgezeigt, dafs iii dem eleö- nomene. 
frischen Paare die Flüssigkeit magnetisch s^^ ^) und gchePola-- 
Ton einer entg^engesezten Polarität aH die, welche I?*?'^4®r . 
4ie;]ffetaUe bekommen, so wie die& auch aus der ent« 
gegengesezten JJScectton der Blectrioität in der FIüb- 
sigkeir g^eh die in den Metallen folgt. Dabey fand 
J^^i. ^aft . , die ia-^die Flüssigkeit gesenkte Magnetnadel 
.eine derjenigen entgegengesezte Direction^hatte, wel- V 
chf ihp die Flüasigkeit gibt, wenn die Nadel unter die 
Flüssigkeit gehalten wird, oder auf eine Stelle, wo 
4er £iiiflufs der Metalle nicht darauf wirken kann, 
was z.B. der Fall ist, wenn der Bogen, der die Me- 
talle ^V'eteioigt , über der Flüssigkeit liegt. Obgleich 
diese Yersuche iHiUkommen mit dem übeireinstimmen, 
was .man roraussehen konnte, so ist doch^ diese fakti- 
sche^. Bestätigung ron grofsem Gewicht für die Rieh- ' 
^igkeit des Yprausgesehenen. 

Haenktz hitt das Vermögen des Schweiß ger- Electro- 

* / .. matfheti- 

Poggendorf^sefaen Condensators, ♦*) die magneti^ scher Con- 

sche Phänomene zu verstärken, berechnet, und ge- densator. 
fanden;, dafs es sicL irte die Anzahl der Paare ver-i 

w < . - 

hallt, f"**) 80 dafs, wenn dieses Vermögen für eine' 
Schiduie 1 ist,, es. für zwej Sehtehlen 2, för 2^ ^ 

Schichten 24 ist, etery man bencfnikt ihn 4aher richti- 
ger Multlplicator' als Condensator, und ich 
^erde ihn in Zukunft mit diesem Namen bezeichnen» 
' Humphi^y Davy hat ein neued Phänomen ron 

f) Schweigger'au^dl^eiiieke's Journal. 'El. B.fit. 7^ 

p. 34* * 

««) Jahres -Bericht» rB23. 
«H«) Neues Jouri^ üir Oh. und Ph. N. B. B. 8« p. loo.. 
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Electro« electrovinagoetiftcher Beyregmig entdeckt, ^y Thaek 
sche^ewet ^^"^ Boden eines Glasgefafses führte er, iß einem Ab- 
gang, Stande VQn..3 Zoll von einander^ zwej Kapfet*drätlie 
Fon ^ Zoll Durchmesser, überzogen mit Wachs und 
nur an den Enden blofs, woselbst sie wohl polirt sind« 
Darauf wurde Quecksilbei: in d^s "Otas ^Ipgos^en, so 
däfs es ^ bis. ^ Zoll über ^en {Juden der Dräthe 
5tand. Wurde dutch diese Dräthe ein »ehr gröfses 
und kräftiges^ electrisöhes Paar endadeii, so erhöhte 
eich das Quecksilber über den Enden derDrätÜe, und 
JbSdete Kegel von ^ ddep höchstens ^ Zoll Höhe^ 
von deren Spitzen Wellen nach Rillen Richtutigein floS"* 
een, so daf$i nur der Punkt^ wo siei sich begegneteo; 
in Buhe war^ Wurde der Pol eines iBIagneten^ in 
einem Abstände von einigen Z^oUeH, gegen einen die- 
ser Kegel geführt, so wurde er niedergedrückt, brei- 
ter und die Undcdatipn vermiiidertei w\ Harn, der 
Magnet noch näher, SQ wurd^ die Oberfläche des 
Quecksilbers eben, und es entstand eine BotätSon um 
die Leiter, die in dem Grade an Schnelligkeit 2unahn^ 
, je mehr der Magnet genähert wurde. Wurde der Pol 
des Magnets sehr nahe geführt, so entstand da, wo vor- 
der der K^gel war, eine rotirende Yertiefiing. Dafs 
diese Bewegung nicht von der Erwärmung de^ Queck- 
silbers durch die electrische Ap^^Udimg her^übi^te, 
wurde; durch besoudere Yersuche.ausgemittelt. T>ev 
Versuch gelang auch mit geschmols^eueiEn. 7m^ ^ 
lange der Magpct nicht angewandt wiirde, konnte 
nicht die, mindere Botirung der. fliefsenden Metall- 
Masse bemerkt werden, uud kleine abgekneipte Eisen- 
dräthe, die auf und in die Nähe des. Kegels gebracht 
wurden, machten immer einen rechten Winkel mit 
der Linie, welche die beyden Leiter verband, lagen 



) PI»ilo$ophical Transact, i8l3. p. iU . . 
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aber stOV selbst auf der Spitze des Kegels. Dary 
scliliefst aus diesem Pbaoomett auf die Gegei^wart 
zweyer verschiedenen IJleetrieitäten^ und glaubt, maa 
könne es nicht erklären bej der j^nnahnie einer einzi- 
gen, nach der FranUlini «oben Theorie» die man 
in England allgemein anzodehn^en pflegt. Er betrach- 
tet diesen Yersuchals-analog mit der Ebbe undFIuthV 
und glaubt 9 dafs die Graritation de$ Quecksilbers^ 
durch den elektrischen Zustand vermindert sey, wo« 
dureh es über de^ Leiter erhoben werde. 

Pohl hat. den EinfluTii des Erd- Magnetismus auf 
bewegUchevelectro-' magnetische Leiter untersucht,^) 
und glaubt durch seine V^ersuche ^u einem andern Be- 
sultate geführt zu sejn, als zu dem^ was Ampi^re 
aus denseinigen zog, und die in der Kürze als Resultat 
durph Oq la Bive^s d, J. Versuche im Jahresbericht 
1824* P- 7* dargestellt sind« Da dergleichen wissen- 
schaftliche Controversen nich^ anders als bey ihrem 
End-^Besaltat in diese' summarischen Berichte gehö- 
ren, so mufs ich über Pobrs Arbeit hier weggehen. 
Savary **) und Hanateen ***') haben ver- 
sucht die mathematische Theorie der electro- magne- 
tischen Phänomene zu entwickeln. Hinsichtlich die- 
8^r Arbeiten, die keinen Auszug zulassen, mufs ich 
auf die Abhandlungen darüber hinweisen« ' ' 

Die yoUi S^eebeck entdeckten Phänomene, dafs 
zwey Metalle durch Erwärniung electrisch werden, 
sind, ohn0. dafs Seebeck selbst darüber etwas be- 
kannt nvachte^^ durch die Personen, welche Geiegen- 
heit hatten^ sie bey ihm zu sehen^ allgemeiner be- 
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•) .QrUdbertt Annalen. i8z3r St. 8« p.388* St. ii. p. 269. 

34I,ündSt. U.p. 437- 
^y Annales de Cfaimi e ct^de Pb. T. XXI I.p. 91. 
***) Magazin for Naturvidens kaberne af Lund, Hanstcen 

och. Maschmann. i823.aH. p. 274« 3 U. p. 72. 
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kaniii geworden^ nnd obgl||icli ^r Ürsaclie ^ben es 
zu beklag«n^ dafs S^ebecK selbst noch nicht die 
grofse Samplung von Yersuohen, die er darüber an- 
gestellt hat, mittheilte, so ist doch diese Materie da- 
durch, dafs sie allgemeines Bigenthom wurde, gana; 
bedeutend entwickelt worden, 

OVr^tedt(ndFoarierhabenuntevsucht,welc1ie 
Thenno- yy-irkung eine Zusammenlegung von mehreren See- 
iPhiiactme* beck'schen, durch Erwärmung electrischen, Paaren 
"^^ auf die Menge und Intensität der entwickelten BHee-P 

tricität haben kann. ^> .Uöi diese Erscheiniingen durch 
einen Namen ypn d^nen zu unterscheiden^ welche dia 
electrische Säule hervorbringt, schieben sie Vor, die 
erster^ thermo- electrischen und die lezteren hydro* 
electrischen zu nennen, lief diesen Yersuchen fan« 
den sie, dafs^ wenn zwey gebogene Metallstangen, 2» 
' B. Kupfer und Antimon, aii beyden Enden ztisamraen-r 
gelgjAiet werden, so dafa sie ein electrisches Paar htl- 
. den, und wenn, to«i einer andern Seite, eine ganze 
Menge kleinerer Stangen, von demselben Metall: und 
~ von gleich^m^B^orchmesser^ zu gleichem Umfang wie 
das ersterbe zusammengelöthet werden, beyde dieselbe 
Kraft erlangen den Kampas von seiner^Direotion ab- 
9u]eite% wenn man eine von den Ldthungen des er-p 
steren und j.e die zwbite des leztern erwärmt; je we- 
:oi^er (lOthungen. man auf lezterem erwäi^rafe, um so 
s^chwächejr werden die electro^magnetiscben Erschein 
nungeri.-^ Hieraus scheint zu folgen j- dafs die Anzahl 
der P<aare in di^s.er Aufstellung^ dben so wenig die 
Menge der Electricität vermehrt,, als in der electri« 
- ^ sehen Säule. Sie fanden dagegen, lihnlich,denu was 
^ wir durch D a v y^s Versuche über ^as Lfitungs^- Ver- 
^lögeu der Metall^k^^ne^Uj dafs die el^ctrisch-mag-^ 



t) Anna^lw de Ch. Qt dtPL. T. ^Wt 1^ 375. 
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netbeheii Phafiomefie ki jiein thätmo-elechischeil 
Paare ih dem Grade a^mehmen ^ als die Menge der 
Sfctalle reUtiir zu^rem Darchmesser, vermehrt 'vrird. 
Wcirde sß^ einetn solchen thermo^electrischen Paare 
das eine Metall durchschnitten^ und die Enden mit ei- 
nem electro- magnetischen Maltiplicator yereinigt^ so 
konnte iskkn wohl eine dcfritliche WirkoH^ auf c^ne in 
• denMnltiplioator gesezte Magnetnadel Bemerken, aber 
sie war Tiel $chwächer^ als Wenn dicf hejdenEnddn de» 
durchschnittiieki IVtetdIles änsamthenbingen, tmd diefs 
rührt Ton dem Widerstand her, den det schmale und 
lAngeLeiter g^en di^ Meiige £ledtriaität iiüsubt,dil$ mit 
geringer Intensität fortdriiigt; Werden dagegen die- 
selben MetaUstangen in mehrere Paare Terfheilt, und 
derselbe Yersuch'mit deiü Mültiplicafor angestellt, so 
nimmt die. Abweichang dlei: Magnetnadel mit defr An- 
zahl ;irohJiinetiiren ztiy die erhiist werden/ Es gehe 
hiei!aps fplgUob hervor^ dafs die ElectrScität von meh- 
reren I^a^ren besser den Widerstand in dem langen 
nnd. schmalen Leitei^ überwindet, d. h. dafs hier^ 
gleichwie bey den hydro - Hectrisdhmi Ersciielnangeh^ 
die Intensität der Electrtcität mit der' Anzahl der zu- 
gleich wiiAienden Paare vermehrt wird. • ! .: : r 

Da die Wirkung des tbermö-eledtrischeii Paarm 
. auf die Magnetnadel- die des« gröfsten hydvo - electri- 
scbea: übersteigt, so söheint daraus hervorzugehen^ 
dal4 ih dien erster en. 'eine .weit gröi^ere Mefnge von 
Electrioität wirke, aber mit ciiner «geringeren Intensi- 
tät, als in dem lezt'erenif gleichwie die Electricität in 
diesem, ä^ Quantität nacfa^^ie Phäiionfene> der Fric- 
tions - ]Blectricität übertrifft, dieser aber der Intensi- 
tät iiaoh nachsteht. Er glaubte nicht mit dem thernlo - 
.electrischen Paare electrisphe Wirkungen auf den Con- 
densator,' Erhöhung der Teniperatur in kurzen feinen 
Metalldräthen, die zur Yerbiadung dienten , oder ir« 
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gqsd deatUclie Gliemi8Cl)e:Zeraetznngen, henrorzn* 
.bringen« Die Neiden ein0s eben getodteten; Frosch es 
Sindbis jezt der einz^e electroscdpische Apparat, der 
4i\if dem ei^perimentellea Weg zu erkennen gab, dars 
j3ie magnetischen Erscheiaangen hier yon einem eleo- 
irischen Strome begleitet ^^isrden., Oersted- nnd 
.Fourier* schliefsen ihfeAbhandliingf mit der A^ufse- 
r])ing: »^da.es mit den vorder gekannten electri^c^en 
Apparaten, später glQckt^ ,< das .Wasser ^ die Säuren 
und die Alhalien zu zerseizep,,; so liegt es uicht aufser 
den Grenzen der. Wahi:^cb|e.i|iUchb.eit| daTs mau mit 
dem neuen einmal sdbst die^J^jetalle fijersqtE^, und 
folglich die grobe Ujnwalzasg; in der Chemie ToUbria-- 
gen li^nuy welche die .elektrische Säule begann.^' 
Diese Hoffnung scheint jedoch XM>oh zu toreiiig, so 
lange der neue Apparat noch nicht die scltwäfibsten 
chemischen yerbindungeii. zu zfrsetzeu vermag«. 

^ Seebeekbat'die eleötrischentieziehun'geii^iner 
grossen Menge TOn Horpem in der thermo -electri- 
schen Reihe geprüft^ aber die Tabelle ^ die er darü- 
ber aufstellte^ und die ich bei ihm schon im Jahre 
1822 zu sehen Gelegenheit hatte, ist, so viel iehweifs, 
noch nicht bel&annt gemacht. ^-^ Indessen bat Gum- 
ming, ?mittahaIogen Yersucbeii |>eschäfitigr> eide 'ähn- 
liche,^) minder vollständfge, im Ganzen aber^ hin- 
aichtUch der Ordnung der Körper, mit der votf See- 
b eck übereinstimmende publicirt. Es istbemer- 
hehs'werth, dafs die thermo - electrische Ordnung 
durchaus nicht, der hydro-^electrischen: ähnlich ist. 
Cumming stellt die Rlsibe auffolgende Art auf:' 
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^ei^d • dectriscii 

.fileyglaas 

Wisniuth 

Quecksilber ) ' ' 

IVickel ) 

* Vlatin 

Palladitmi 

Hobd)t 

-Mangan 

!Zitm 
' Bley 

Hesstag 

Rhodium 

Gold 

Hupfei^ ' ^ 

Indium ohd Osmium 

«Iber 
•' 2iink 

Hohle I ^ 

Graphiti '' 

iBisen 

Arsenic^ 
•fJS Antunon 



hydro-electrisch 

Zink 

Wismuth? 

Eisen 

Zinn 

Blejr 

Kupfer 

Antimoti 

Silber 

Gold 
\ Platin 
»E KoUe. 



•* 



'jf » 



i. 



• In Seebeök^b BeiÜB ^ird das Witfmulfi-Ehde 
ostlic^h und das Antimou- Ende westlich genannt; 
Cumming hat einige Anomalien ^ bey^ diesen Eri- 
fecheiii^ngon bewirkt^ zB» wenn man «u demthermo«- 
^l^ctrischen Paare Eisen^ gegen Silbfef, Kiij^för, Gold^ 
Mewing oder Zink/ ariwöndet, und das Eisen erhizt^ 
so nehmen die magnettsdken Erschfeiriungen zu, bis 
daf» sie ein gewis^s maxrmum erreicht haben, neh- 
men dann unter fortdauerndem Erhitzen ab, undkom*- 
men hierauf in umgekehrter Ordnung wieder, wä» 
bej anfangender Glühhitze eintriia|t (Diefs gleicht 
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der Ersoheinang^ die im Jahreft-Pericllt i8d4 p. 17* 
angeführt 15t} Er hat tiemer gefandea^ dass^ wenn 
zwey Dräthe^ Von ver9chiedenen Metallen mit d^m ei^ 
tieft £nde zatiammengeldthät, und mit den frejcfn En-^ 
den in Quecksilber getaucht Werden^ das bis* znfn Ko-» 
cheü^ erhiztist^ die Abweichung der Magnetnadel rer« 
schieden ist, je nachdem Welches MetaU zuerst ^ingeU 
taucht wird, tind bisweilen geht sie zuerst z. B. nach 

Qsten, und datin nach ^iher Weile nach Westen« 
S e e b e'c k hatte geiiindeti, dafs Ringe, von ^ineiü 
Thetmo- einzigen Metalle.gegossen, thermo - electriH^t Err- 
Phänomeüescheinüngeti hervorbringen^ wenn dieses Metdl eiii 
durch ein crystallinisches Gefüge hat; bey seinen, spät eren Yer- 
schmeidi- suchen hierüber hat er gefunden, dafs diefs von un- 
ges Metall gleich schneller Abkühlung herrühre, wobejr ^in^Theil 
im Bruche körnig Würde, und ein an^ßi^er Theil $trab- 
Hg oder blättrig J diese verschiedenen Portionen yer«i 
halten sich gegen einander wie verschiedene ]M(etalIe^ 
wobey die am nieisten crystallinische den u|:*$prüngli- 
chen thermoy^eleetrischen Chäracter des; Metalls be« 
hält. Die Verschiedenheiten, welche Seebeo»k bey 
einem uiid demselben Metalle in thermo-electHscher 
Hinsicht, je nach seiner verschiedeneti CryätalHsation 
fand, sind recht merkwürdig. So z. B.vnimmt alles 
gediegene und' Cemeht-. Kupfer, df^ geW6hiilick in 
einer zum regulären System. gehörigen Form' ttystal<i. 
Krirt ist, eineiT a^jdern Plaiz ip der thiermo^^lcfetri-. 
«oben Reihe eüi| als geschmolzenes Kupfer^ wehti ei 
auch dur<dbii8|5bHii3l?5nng vongedtegeneiil:oder>€em^tic^ 
Kupfer erhalten wird* Ctystajle. von geschmölsietie^ 
fitpf er, fäie sich iii einer lai^gs^m erkalteten ges<^hmöl. 
zeneh Mafsse gebildet hatten^ ^borten zum rhomboe- 
drisöhen Systeme, und nehmen eine andere Stelle in 
der Reihe ein^ als gediegen 'Kiipfer. {S. Jahres -Be- 
richt 1824. p. 5.) Becquer el ia^Paris hat gefunden^ 
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dafs electro« magnetisclie Erscheinungen ancb durcb 
ein erinziges ge&c}\meidiges Metall können hervprge** 
bracht werden, das vnicht die mindeste Spar von Cry* 
stallisation zeigt, wepn nehmlicli das eine Ende eines 
Metalldratbs zum Glühen erhizt. und das andere kalte 
in Berührung mit dem ^glühenden gebracht wird. *) j 

iJurch den I^angei aii Symmetrie bej Ableitung .dei? 
Wärine nacn heyden Seiten, der duich d}e Ünter|>re- 
chung entstehv^a wo die beyden Enden sich begeg* 
nen, wird ein electrischer Strom gebildet, in welchem 
äie positke Electricitat von dem kalten' Ende zu dfem 
erhllzten, und die negative in entgegengesezter &ici^ * 

tung gett. " *yrird der Metalldrath weit von dem ton-i 
täckts - Puricte der beyden Enden erhizt, so ergi^fst 
»ich die Wärme symmetrisch nach beyden Seiten ü&er 
der Erwärmüngs - Stelle , und gleiche electriscKe 
Ströme heben sich einander auf; wenn man aber dann 
auf der eineii Seite, über dem meist erhizten iPuncte. 
den Drath mit eineni kalten Körper berührt, z« B. mit 
einem Stück von demselben Metall , das n^ch dieser 
Seite die Wärbii^ schnelllsr ableitet, so entsteht ein 
electrischer $trQm, und der Drath geigt magnetische 
üt'ölarität, obgleich scnwäcTier, als wenn das eii>e Ende 
erhizt wird« Befestigt man, währenddes eine Ende er« 
bizt wird, das kalte an ein kaltes Stück von denisel« 
ben Mets^li, und bringt es dann in Berührung mit dem 
erhizten'Endej so werden die electro- magnetischen 
Phänomene stärker. Auf jeden Fall ist die! m^gne«^ 
tische Polarits^, die ^uf diese Art erregt wird^ so' 
sch^j^ach, daC^ sie nicht oltne de^i Multipliq^itor kann 
bemerklich gemacht werden ; inän entdeckt sie aber 
leicht, wenn die Enden eined MultipTicators, spiralförmig 
zusammengewunden werden , um mehr Masse zu ge- 
winnen, uVid das eine in elnÄ: $pirituslampe ^eglühb 

♦) Aanales de Oh. et de Ph.T XXIII. p. 155. 
Bereelitts Jahres -Bericht IV» / 2' 
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und an der ätelle^ i^O ^^ am $iarkst;en glüht^ mit dem 
andern berührt wird. JÖrätlie von Kupfer und'Mes- 
sing brachten diese Phänomene iii höherein Grade 
hervor 4 als. Platin rQratb, weil dieser eiii veVglei- 
chuiifitslveise scnliecnterer Leiter für' die £lectricität 
ist« ie diclier die Bräthe sind, ^ani.so grosser wird 
iie Vetschiedenheit in der Temperalüt der beyden 
En4dh;( oder uiil io langer erhält s\<^ sicn^ mia um so 
stärker wird die Wirkung, auf die Magü^tiiadeL Mit 
feinen Dratheh bemerkt inaii da^ Phänoineii besser, 
wepn ;die Magtietüä^der erst ii]i Öscillation gebracht 
wiird^w wodurcli dieä^ dürco richtifii ^ettonene abwech- 
selnd€i Beruhrüngeti des. kalten upd W^P^^men Endes 
untej:' I sich, sichtbar verstärkt wird.^ Bey dickeren 
t)f4tiiteii braücjht ma^i nuf.die Binden gebogen zil ha- 
b^nV.undiii einander zu haken« Mit f^latitodratb^ der 
Sieb wegeii seinei* Ün Veränderlichkeit im F^eüef zil 
diesen Yersuchen so wohL schickt i gluckt es am he- 
sieti. .weiin das» eine £nd0 etwas dicker als da^ aiiäere 
ist^ und ii^enn das schmälere uni das dickere gelbun-^ 
den^'ünd bey jeder beendigten öscillatiozt der Nadel 
Wechselsweise .iri die f^lamme gefükrt wird. Will 
mait.sicn eine^ Multiplidator^ ^bn Messingdrath zvL 
Vetstidlieii liiit Drälkciil' Von andern !li(tetallen bedie- 
nen 9 so kanii diefsi entWeder auf die Xrt ^gdscheKen^ 
daf^ man die £ndeti des Mültiplicators in Oi^ecksilber 
leitet, in ivelchfe diese tiiratbe' eingetaucl^t sind^, oder 
sie kbiineA mit Zipn.an die £nden des Multiplicatorä 

fest^elöthet werden* ' 

^ BeCqdere.l hat ferner.gefunden, dais Weiin niail- 
mehrere tCupferdrathe von passender Lange. . zusam- 
menhakt^. und jeden I)rat|i an dem einen £nde nahe 
an der Junctur .erhizt und mit KU an dem andei^ii 
abkühlt^ die Abweichung der Magnetnadel, auf die 
Art, wiiöt es Oersted und Fourier^aür zw^y Me- 
talle gezeigt haben, lii dem Multiplicatormit der Anzahl 
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der t*are verstärkt ii^rerdeii katiii, aber defiTersticlitst 
schwer s6 i&ü bewerkstelligett^ dafs taan eiiüdetttliQhes, 
Resultat erbälh '\'- .' ' ' 

jbiesä j&rsclieinttngeh wüi^deü isü gleicher Zjeit ybä 
V. Yelin iii München beobachtet und beiachrieben; *) 
Er bog diä ÄTetali - Dräthe, wie drö beigefügte l^igär 
zeigi; und erhizte ä b, während ei* ' ' e ä 

def hiitfö^baet Wasser abkihlte/ ' ' /'^^^^- ' ' ^ " ■/ 
wobfey sich' di^litiiche Wirkung auf ^ ''"' '' ^'"' 1 

eine kleine Maghfethadöl^eigte 3 die ^^ ' ;*'' ;' ' • ^ 
darin ah feinem jf'aden aufgefa ängt Wäh l>ie ' VetMh« 
dungoey b kanntnitXothüng'b^lTe^Hgt wetdeh. Dmäinrä 
7 bis 6 Zolilätigel uhd'ibi^ | Zoll ^icke, Stang^ vöii 
irgend eiiieiü, auch nicht (bryställihischem MetaHä'Voil 
dem einen Eridä l)is stür Mittä efhii^t, und diä' atid^ö' 
Öälfte mit Wassei* abgekühlt wüt^de^ 60 faiid sielr.Te* 
lin magnetisch^ und dlfe Magnetnadel wiifch unter der' 
W^ariiieh tiälfte iiach Osten; uhd unter der kälten häcll 
Westen; wird di'e Metallstahge'^iii del* Mitte' ieiliiÄ^ 
und an beydeii Ciideh erkähiet y ko 'Wefden'diesBlbeü 
Erscheinungen hervdrgebt'acht^ als wenn iiian Oi ätaii* 
geii^n eine Linid'mit deii e^htzten' Enden \L^%^xxivii€d^ 
legt. Untersucht tnäh die Stfelltag, welfche did iürfgi' 
iietnadel erlangt,'"^6Ytri eirife so erwfirinte Stangö^Übfei*^ 

den Aufhängüngä r.i*«"i^t dei* l^adel iöit derfihd^O-' 
berfläche verlical gehalten wird, 'so findet mati'öft'üki 
regelmässige ppläiHschiö t^häiioitieii^^ die theÜs iü^^i^i^' * 
Gestalt der Stange beruheti 3' öt' Sie ^; fi. öylindmiH' 
bder prisiüätisöh ist, ob sie iii lezter^ül Falle %&■; ^^6 
bder mehr Seiten hat, und theih älif der itih^i'it fcryr 
stall -Fügung bey den er Jrstalliächen Metalteii , di6 
durch Verschiedeijie Züfäiligkeiteii' tei^^ohiedeii ^eyii 

kanii. 

Seebeök luit dasi Verhalten der Flüssigkeiten üi 



*) Gilbi Ann. N. R. B. 14 p. 41 5. 
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♦If« ?«*51?** de^ thermo . eleptrisch^a R^ilie untersucht,*) wober 
thermo- ^r gefundeiü bat^ 'dafs Salpetersäure, Salzsäure und 

Bcihe" ^^^^^^^"^^^^""^^ ^^ ihrem conecntrirtesten Zustande ih- 
•ren Haiz über.denj cjftKchsten Metall e, denj Wismijith 
. Ijiabf^pf . und die conpenf rirten feuerbeständigen Alkali- 
en>in ^^ entgpgengesezfen.Ordnungjun^r den west- 
lichsten , dem Antimon oder Telliir. 'Vyerden aber 
di^-Säuren mit viel .Wasser verdünnt, so kommen sie 
dem -westlichen Ende nahe, welqfae^ aber nicht mit 
Ter dünnten kaustischen Alkalien der Fall ist, die ihren 
Fl^^t^. gehalten ; kai|s]tisclies Ammoniai? fällt in der Bei- 

' V h,(^^ a^itt^n upter die Metalle. Waskser verhält sich ge- 

^en, cqncentrirte Säuren wie ein Alkali^ mud gegen 
A^Ili^I^j^ni wie jßine Säurest und es ^rhält seine Stelle 
xni^l,te^^ ig c|er Reihe der Metalle, Mail kann sich di^ 
Oi^dnung, m. der Reihe im Ganzen auf^ folgende Art 
, v^rctcillen; coricentrirte Sauren^ Wismuth und die öst- 
lichen Metalle, Wasser, .die westlichen Metalle mit 
Ai]i^imQn. an der Grenze, kaustische Alkalien. Aus der 
l^enge von Forschungen, die See.beck in dieser 
Hinsicht anstellte, zi^ht er den Schlafs, dafs die Ver- 
si^hiedenheit zwischen, der hydro-electrischen Reihe 
d^r Jl^tall^ und derthermo-electrischen Jarin liece^ 
dafs in der ersteren alle Fhänoni^ne hauptsädli« 
lieh durch die eljB^ctrische Beziehung der 
Metalle zur Flüssigkeit bestimmt sind,, da- 

8e«gjen sie il^de)^ thermo electrischen nur 
vo» dem ceffenseitigen electrischen Ver- 
)^alten der solidenrKörpe'r herrührt. 

^4^^^ V* Yelin hat ähnliche Versuche über d^s 
t|»ermo-electrische Verhielten von Flüssigkeiten ange- 
stellt, 4eren^|l^|ul^$^t jEs^t mit dem von Seebeck 
' übereinkommt. 



' <^)'l>iese^ Angäben '-wurden mii^ la eiiieA Briefe TOttDr« 
8 e e b e c k freundschafüich besonders initgetheil|« 
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C um min g fand, dfifs ein' Bectangel VonTPlatiÄ- Tbermo - 
uAS Silberdrath, an das Ende eineft Magnets aiafge- Bewegung, 
hängt ^ und mittelst der Flamme einer Lampe an , ei- 
ner Ecke erhizt, wo die Metalle mit einander verbun« 
den sind^ zur Rotation um den Pol des Magneten ge- 
bracht werden kann, ^o lange' die Lampe brennt. *) 
Dieise Versuche wurden hierauf von Barlow wie- 
derhoUt^ Welcher zeigte, dafs sie noch besser glü- 
cken, wenn man ein Kreuz aus zwey selchen Rec- 
tangein macht, das an seinem oberen Rreuzungs- 
puncto aufgehängt 9 und an der Stelle des unteren 
snittelst eines Ringes rerhunden wli'ä , ' durch . 
welchen die Stange geht, an welcher das Rectangel- 
Kreu£ aufgehängt ist. Bringt man auf diebeydenAo- 
fsenseiten des einen lleetangels Magntte'miC entge- 
gengesezten Polen an, und eine -Lampe neben den - 
eiiien Magneten» so rotirt das Kreuz; wird JUe Lam- 
pe so gestellt^ dafs nahe an dem e^ien Rectangel 
der zwischen den beyden Magneten liegt, die Lampe 
die untere Ecke dea andern erhizt, so rotirt das 
Kreuz entweder stärker, oder es bleibt auch ateheii« 
Lezt^eft trifft ein, wenn der efectrische Strom, der 
von der Wärme in dem ejrhizten Arme erregt wird^ 
vngleichnahn^ige Pole gegen die entgegenstehenden 
Magnöte bat, die ihn folglich auf dieser Stelle fest- 
hätten, und dus andeire tnSfi ein, wenn er gleichnah- 
mige Pole den Magneten zukehrt, die folglich stre^ 
ben ihn umzudrehen i wäre er daher allein, so würde ^ 
er sich aiich blofs umwenden und stille stehen^ da 
aber der eine Arm mitten vor den, Magnetpol zu ste« 
ben kommt, welcher ihn abstösst, so. kommt der ande« 
rilci^ber die Lampi?, ^nd wird seiner Seits foa^jie^ 
tisch» . Pier^ua eim^t^bt; daa im er^t^n Augenblick« 



^ 
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- ' ^w^y Magii^ten angewandt vrerden^^ iß den 3> Posifjip^ 

* |ien Dotationen bewirkt^ aber ^n dey vierten H^ijE^e., 

Di^se rqt^repdeQ rectangulären grenze wurden eir 

4 .gen^iph vpm ü^etall- Arbeiter M ^ r s b erfundeq , der 

^aufserde^n einen IJufeisien- Magnat sa ^ipricbtete, dajp9i 

.ein Hreuz v^n zwey Zoll laEig^n i^nd ein Zoll boben 

^f\ectai^geln (Iber jeden Pol d^a Magnet^ konnte aufge-r 

häpgt werden, vorauf eiiie kleine Spirituslanape ^wir 

sieben di^ ,a^fwär^ gekebrten Scbenl^e} desi ly^agnet^i 

.gestellt wird, piese Kreuze, fangen daniv an zu roti«? 

yen, und fabrem sq ^ange fort ^h die (lainpe ,br^nn|. 

Becc[aeTel \indT. Yelin. f} baben nach Qer- 

s t e d*9 Entdeckung weiter bestatigtj^dafa ein ISietailstrei- . 

Contacu- fen. der. «1*31 mit dem eiuenEndein eipe obemiscb einr 

^jj^^Jj'^^j^iwirl^ende. Flüssigkeit und einige Augenblicke darauf 

Metall uu^mit dem £^dern hineingetaucht "wurde, electrisbb mag- 

•iekeit. ^ "netiscb -werde, v. Xelin betra«btet dieses als die 

'VYirknng der eleetrO'^inagnetisphen Kraft eines, einzi«* 

gen Metalls mit einem nassen Leiter, und stellt den 

Yersucb auf folgende A^rt an;, fän HetäUstreifen, von 

einigen Linien Breite, der a|t det^ Endei^ breit^ir seyi^ 

~ I kaiin^aU in äe^ Mittel wird so, wie ea 

^ ^ j die beigefügte Figar zeigt, gebogen^^ 

I'k die Enden a und b werden in eineSäa 

O t*e getaucht,;und eine empfindlicbe 

Magnetnadel «wi^pbei^ die borizontälen Tbeile 

aufgehängt. Die Ursacbe der Erscbeinuhg ist gans 

einfach. Der zuerst ' eingetaucb^e Tbeil a, wird 

von der Flüssigl^eit angegriffen, ^nd büfst die Glätte 

seiner Oberffacbe ein ; aber glatte Flächen werden 

weniger leicht angegriffen alsi raübb öder vorher' a^««. 

gegriffencfj weshalb diese;* UmstÜsSlCi so wirkt, als be4 






♦) GilbV iriiial>fa. I3. p/3b5* 
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Stünde das zulezt eingetaucbte Ende b au^ eineni meh^ 
electror negativen, d. h, weniger leicht ati^odicheii 
Metalle; und diese Wirkung wird durch den etectri- 
sehen Strom nnt^rstfizt, der eirest vrird ntid ntr eine 
W?«e fortführt. .; 

Van PeeH^) fand, dafs, ^enn ein 2Sin]istreifeii 
yon ungefähr zWey Zoll Breite in d^r Hitt^ ungefähr 
wie die vorhergehiende Figur gehogeq wird, die hey- 
den herunter gjebpgenen Enden- ^ber zusaminenge- 
bracht und eine ^tr^cbe weit spirflVcjrmig ^usanimen- 
gewunden i^erden, und inan den zusammengewiinde«- 
Xien Theil in Wasser senkte, ^ine 'zwischen der paral« 
lelen jjixA hpri^ptitalen 'Theilei^ aufgehängte Magn^]^- 
nadel kein Zeichen von magnetischer Polarität gaf>* 
Wurd^ nun SchMfcfelsaure zngesezt, so wich die Na« 
del nach Osten ; ging aber dann wieder ^iiirück, nild 
wich endlich Qa9h W^step. Wü^*^® nun dip einge-? 
tauchte Rolle mit eii^en\ andern StücH Zink berührt^ 
80 gieng die Nadel im Augenblick nach Osten ; wurde 
sie mit Kupfer oder Antimon, berührt, so wurde di'e 
westliche Abweichung rermehrt. W^^-^^^ ™^^ .^^ 
diesem Yerst^c^e' Salpetersäure an^ ^p ^urde xiltcht 
C^her Abweichung bemerkt^ als bis der eingetauchte 
Zink mit Kupfer herühxt Würde, wo sie, wip Vartct, 
westlich wurde. £i|i ähnlicher Apj^raf von Kupfer 
gab weder mit Scilwefelsaure iipdx Salpetersäure ei- 
nige Ab^eicl^ung; wurde aber der in die Flüssig!' eU 

» I r 

getauchte Theil mit Zink berührt, so wich bey Schwe«* 
feisäure die I^adel nach Osten, t^nA bey Sialpetersäur^ 
nach Westen. 

Wurde der -Zinkstreifen niit g^e^intea Enden in 
sehr Ycrdünnte Schwefelsäure gestelll^ urid die Eüdeh 
jedea f^r sich, mit einein andern Stück Zjn^ bei'ührt^ 

♦) A. a. O. p. 437. ^ 
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8Q bey^irlue die Berfihrmigf des einen Endes dstUche» 
und die des andern westliehe Abweichnng. Mit Rup« 
fer berührt, wurde die Abweichung uiiigefeehrt. Die* 
8^ Phänpmeqe, die übrigens ofiTenbar zu den hydro - 
electrischen gehören^ erfordern, dafs sie weiter aoa-' 
geführlt und studirt w'^rden« w^nn m^ den Schlüssel 
A^zp, ftnden will, 

Pepq.uerel hat mit Hülfe des eleetro-^magneli- 
täts-Ent- sp^^^n^lU^ultiplieatars,^ dessen Empfindlichkeit er da- 
Y'*^^i."S? 4j*^9h vergrösj&ert , d^fst er unter oder über dessen 
mischeThäi^gp^ln^del in einigem Abstand »^inen andern Magr^ 
tigkeit», net ao. legt, dafs;er die Nadel umzudrehen strebt, 
l^nd dadurch die Wirtiung v^m Erd-Eihflufs Termin« 
dert, die Ele^ctricitats-Aeusserung darzulegen gesucht, 
dijß man b^ dejp chemischen Verbindung wirksam 
^glaubt^. bey welcher man nach dec electrp^chemi^ 
scheQ Tjieorie TCrmiUhet,. dafs sich die Electricitä* 
ten einander neuti:alisirea. ^). Dei* hier;^u gebrauchte 
'Apparat is^ ^inlilultiplicator, dessen eines Ende ineino 
angelothete etwas geräumige Vertiefung von Platin^ 
und das andere in eine Fincettf^, . tqa demselben Me.« 
falls ausgeht. Wird eine Säure ia die Vertiefung ge- 
gosseni und ein S.tücK kaustisches Alkali, oder irgend 
^ine andere Basis» mit der Zange gefafst und in die 
Säure gebracht^ so weicht die Magnetnadel in;i Multi- 
plicator ah. Von. der Saute geht positive EUectricität, 
Ton dem Alkali negative aus, und der electrische 
Stroni ist um so kräftiger» ye grofser die Verwand« 
Schaft zwischen den Körpern ist, die sich;vereinigen. 
Um die Verbindung langsamer zu bewerkstelligen, 
kapn der eiuQ^^der^ biezu anzuwendenden. Körper in 
ei^e nasse Blase eingeschlossen werden. .Metalloxyde 
wirken gingen Alkalien wie S|iuren, dasselbe thun Erd« 

•) Aanales de Ck. et de Ph. T. XXHI. p. 244. T'. XIÜV« 
P« 337* 
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und UetallsaUe.' Darch sogenannte doppelte Zersetz 
Zungen^ wo die Basen und Säuren gesättigt bleil>eny 
erhielt er kein Zeichen von electrischem Strom, aus- 
genommen wenn Eisenvitriol durch Blutlangensalz ge- 
fallt wurde , wobey ersterer als Säure wirkte. Diese 
sinnreich angestellten Versuche /sind gewifs vonrgrof- 
sem Interesse, aber ich mufs dabey bemerken, dafs 
«i^ von ganz gleicher Natur mit denen sind^ die mit- 
telst Säulen von einem Metall und zwey Flüssigkeiten 
gemacht w^rden^ zu deren Beweis -Kraft sie nichts 
zulegen können^ weil sie für nichts anders gehalten 
werden liönnen, als für ein einziges hydro-electri« 
»ches.Par aus z\fej Flüssigkeiten und einem Metall« 

^^'ecquerel hat die Empfindlichkeit des electro« 
magnetischen Multi{»licators bis zu einem solchen 
Grade ausgedehnt, dafs er glaubt electrische Wirkun- 
gen, sowohl von Haarröhrchen • Einsaugung^ als von 
Auflösung^ hervorgebracht^ bestimmen zu können. 
Der Apparat, dessen er sich für diese feineren Ver- 
suche bedient, besteht aus drey eleotro- magnetischen 
Multiplicatoi^eft, die mit äufserst leichten und beweg- 
licliön Magnetnadeln versehen sind, und diese Mutö- 
plicatören sind entweder ^urch Quecksilber, worein 
ihre Eiiden getaucht sind, oder durch Zusammfenlö- 
thung der lezter^n verbunden. Sie werden im mag« 
netischen Meridian gestellt, etwas seitwärts über ein- 
andier, lo dafs der Nordpol des einen mehr über den 
Südpol des andern zu stehen kommt, wie beystehende 
Figuren zeigen^ wo die X4inien N S die Magnetnadeln 
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Torstellen^'C ihren Anthängeptinct, 
|in4 4i^ punctirten Linien die Stel- 
lungen^ welclie sie durch die ge- 
genseitige Wirkung fipf einap^er 
einnehmen. Die miltilst^ Nadel 
^^icht a|i^ meisten von ihrer vori- 
gen Stellung ab, denn ihre beyden 
Pare werden von den fmde^n Na- 
beln ge^ogeh, deren einer Pol 
frey ist, per Versuch vrird nun 
so angestellt, dafs der electro-mag- 
petische Strom strebt^i die Nadeln 
in dieselbe Richtung zuruclzufuh- 
\ ren, welche we durch di^ Polari- 
tät der Ejfd^ ^^baltep, 4 fe. W hebt 
aen Einflufsj vF«l^hen die inagnetische ?olarität der 
I^adela auf elna^dey liatte, a^f , ^obey die mittelste 
I^^adel voll dey gerjögstien^loptro- magnetischen Ppla- 
ritat bewegt wird. Diefs ist folglic^i eine Anirendung 
yqn dem, was Paüy Popp^UM^^gnietismus nannte. 
Es hanj^ , h\oüj vm äen schwächsten ^lectrischen Strö- 
men die^l^ch seyn, weil der Wirhungshreifs nu^ ,VQix 
fler fiilellung, welche 4\e Nadeln. durch ihr^ g[e§en- 
?ieitige Wirkung auf einander neb^n, biÄ ?u. der 
yeicbt,, welche siQbekoinme](i, w^^n |ed^ % sich der 
Polarität der Erdo a^gese»? i^t. E» "t ferner erfor- 
fleriich, dafe alle MultipUcatqren von demselben Dra- 
tbe geniacht sind, mit gleich vielen up4 grofsieq gchich- 
ten^ und dafs die Nabeln gleich, grofs, gleich beweg- 
lich und gleich stark in^ignetisch sind. Mit diesem Ap- 
parate suchte Bectjuerel darzuthün, dafs bey Auf- 
lösungen Eleptricität frey werde, z.' B. wenn concen- 
trirte Salpeterfäure oder Schwefelsäure in Wasser 
aufgelöst wird, so entsteht derselbe electrische Strom 

{kls wenn Wasser eine Basis wäre, und uipgekehrt, w(?aö 

j' 
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(musiip^e« Jllkiili i^ \y9S9ißv aufgelöst wird, 90 giel^f 
dejc electrispbe StrQm 914 erkennen, daJp^ das yVasser 
ivie eiqc^ S^ure wir^P« vä^ fb^r Pöc<I^e^e^ bey 
^ie^ei) yfnstikn4en Aullqsung nennt, ist eigeptHcfa e^ne 
der.obigeij ganz gleiche I^rt (^bepiispber Yer{>indung, 
PagegeiL faqd ^Ti ^^^^ Salzsäure gegen YVasseir elec- 
\vq - pc^itir. ^ey. Pie^e^ y instan4 bangt mit dem ^urr 
^amii^n^ was ic]^. schoq yon S^eebepVs ((eol^acV 
tongeniaofübrte^r dafs dici ßäi^ren^ iiapbdem sie» yer- 
dünnt worden sind» einen ganz andern Platz; in der 
(hermo - electri^cben Beibe einnehmen, find sieb ge? 
gen d^Sj^ ^e e^ Seel^ecb nennt, pstliqbe Ende 2^ie- 
hen, Y(qhej alsQ etwafli anderes als ibr phemisqbeir^ 
Cbaraqter, als Säuren, 4i^ plectriscbe Yertbeilung be- 
^lia\mt. CiQnQentrirte Salzsäure ist immer ^^ im Yer« - 
gleich. luit CPnQeQtrirter ^alpetei^s^ore oder Scbwe^- , 
felsänre» pine verdünnte Saur^^ Bey der Au^ösung 
yoii Salden iq "Wassei; jfan^ ^|> w^nig o4pr ]ieine elepr 
frische YV^irliung ; nur (»ey der Auflösui^ yon scbwe- 
felsatiretq ^^itroq ^nd ^al^saurem Baryt wurde eine 
geringe Spur davon bemerkt, wobey sieb das^ Wasser 
gleiph eiqer ßäure yerbielt^ Vebrigens ^r^nnert er 
bierbey an 4as, ^as^ ich, in dem Yersupb über das 
Yerbalten der f^Ieptricitfit als pbemisches Agens, dar- 
zqlpgen suchte, dafs zwischen der chemischen Yer- * 
bindung eine^ Körper^ mit yv^ser, und der Art Y^i** 
bindung damit^ yrodurch er blofs flüssig oder aufge- 
löst wird, ein wesentlicher Unterschied seyn müfse. 
Er bat ferner die electrisehen Phänomene untersucht, 
welche bq^ der Yereinigung zweyer Säureu entste- 
hen, abp^ die yeränderlichen, anomalen, eletro-mag^ 
netispben Phänomene, die er dabey erhielt, scheiilen 
zu zeigcfiy ßaih sienicht unfeiner chemischen Wirkung 
beruhen^ die. immer ponstant ist «— Auch die Hahrröhr- 
phejcikroft fan4 Becquerel einen electrisehen StroI^ 
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entwickeln. ' Um dieses zq zeigen^ bereitete er einen 
Schw&inm ans't^latin, durch Zersetzung von zusam- 
gedrücktem Platin -Salmiah, fafste die poröse Masse 
mit der Zange aip einen Ende des MultipliCators^ 
und tauchte sie in die im Platin -LÖffbl ain aadern 
Ende entbaltenQ Salpetersäure. Dabey entstand^ so 
lange der Platin die Säure einsog , ein electiHtsclier 
Strom, in eptgegengeseztem Sinne, als es hätte der 
Fall seyn sollen, wenn die Säure das Metall' änge- 
griilbn hatte, und sobald die Poren mit Säure gefüllt 
waren, hörte alle Wirkung auf. Wasseri statt der 
Säure, that keine Wirkung, aus dem Grund,- wie er 
yermuthet^ weil (k ein zu schlechter Leiter für die 
Electricität ist; aber auch concentrirte Salpetersäure 
bringt eine geringere Wirkung als die verdttnnte 
hervor. Auch eine wohl ausgebrannte Holzkohle, in 
Sälpetersäure getaucht, bringt dasselbe Phänomen* 
hervor. B ie c q ü e r e 1 hält dafür, da& diese Umstähde 
die electrisclie Wirkungen der Haarröhrchen - Kraft 
darthün; es ist möglich, dafs dem, so ist; aber ich 
halte diese Versuche nicht für hinreichend, um es 
zu beweisen; man kann in diesen delicaten Yersu- 
eben 90 leicht einer sichtbaren Ursache Wirkungen 
.beylegen^ die Ursachen zugehören, deren 'Gegenwart 
•wir nicht bemerken, So z, :B. werden wir weiter 
unten sehen, dafs das potö^e' Pfatin durch Eintau-> 
chung in Salpetersäure Eigenschaften wieder erlangt^ 
• die es dttrch mehrtägiges Aussetzeh an die Luft ver^ 
liert, und Becqüerel selbst bemerkt, daft die Wir- 
kung der Capillarität der Kohle bis zu i£ Stunden 
dauert, von welchen oian wohl nicht annehnien kanii, 
dafs sie ^ur Aufsaugung einer Flüssigkeit in die Zwi- 
schenräume der Kohle nöthig sind. Aber ich^ habe 
mit diesem Einwurf nicht det* Aibhtigkieit von Beq» 
^ueifeh Schlttfsfolge, hinsichtHcb der eleCtrischen 
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WirkongeiTi der Haarröhreben - Kraft; widersprechen, 
8ondera nwc die^ Aufmerhsanifteit auf. die Un^olatig- 

licfakeit.des Beweises leiten wollen. 

■ •• • • • . . 

.Ayogrado hat gefunden^ dafs Blejund.Wismuth Anomalien 
Bley und Zinn« Eisen und Wismuth, so wie Kugfer j^cu Elcc- 
und, Antimon/ paarweise Tereinigt mit dem einen Ende trici^t. 
durch den Multiplioator, und mit den freien Enden 
in conpeiftrirte Salpetersäure getaucht, eine entgegen« ^ 

gesezte electrische yertheilung zeigen, als wenn sie 
in verdünnt^ Salpetersäure getaucht .werden. Sie 
nimipl: in der starken Säure über eine Weile ab. und 
wird^aqn durqh dieselbe Yertheilung ersezt, die in 
yerdünnt^r Saure eintrifft. Oe,rste4,d^r. diesen Ver- 
such besta^gte, schreibt diesen Umstand dem ;su, dafs 
a;.,B. Blfij langsam in concentr^irter Salpetersäure, und 
'yVismuth dagegen leicht darin aufgelöst, werde ^ ,was 
in d^f verdüni^ten umgekehrt ist. *) , 

B ,e c q u e r e 1 **) hat.^inige, sehr interpf sante Ver- J[|ä?Siät 
such^ über die Eleotricität a«)igestellt, .di^ durch den 
Druck zweyer verschiedenen Körper gegen einander y 
erregt wird, und die dabey andern Gesetzen folgt, als 
die Co^ntacts- Eleotricität von zwey electro - chemisch 
irersohiejdenen Körpern. Schpn CouL9mbhatte.ent* < 

deckt und durch verschiedene Versuche bewiesen^ 
dais ein schneller Druck Körper elec^risbU mache. 

Dess.aigifes machte dann in den Jahren j8il 
und i8l'3 mehrere Untersuchungen über d^n electri- 
schen Zustand der Körper durch Berührung, und den 
Einflufs der Wärme dabey^ liejiannt, und zeigte., d^fs 
^eine. Menge von Verschiedenheiten eintreffen, für 
welche kein theoretischer Grund konnte abgeleitet 

werden. Hierauf fand H a ü y dafs «inige Mineralien. 

' \' * •■^.. . • • ■ ' , 

i^nd vor allen auch klarer Kaikspath, durch Druck zwi*. 



^*) Annale» de Cfi. etde Fh. T. Xl^.p. 361« 
*«) Anl^aet de Qh. et 4e Fh. JD. XXII, p. i. 
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sehen den iPingetii, stark tiüd laiige electnstK^eraeili 
Öecijtierel'fähd> dafs diöke Eigeiiächä«*'al}gfemein 
sey, sich aber iiur bffehbai*e, ^6nn dife Möipp^r^^trKrt 
änk. Ei* ijädieht siiit zu Metrien Vetsucliteii kleiner 
Scheiteii tön | bis | ZoU fiürthttie^sef, die äri einet^ 
Öändhebe voü Lacfelbefe^li^t MA, Jst h\6ti diö feirid 
dieiser Scbeit)eifi isoÜtt^ öö bemerkt inän auch die*E- 
rettrieität bloß auf dieseh . ' Auch treifc'het'ti Körper 
ü^erdeii electrisct, z. Ö. itorÜi* Kaütschtick, frischö 
f^ömeraiizenschäald, selbst igahö . f'lüs^igtelteü/' ^.' Ö. 
Serpentin, fibfer'dem Feue^ inäptsSitti ie i&imm 
dife 'Trennung iiach dem Druöke Üewirtt wfl,' tiöi id 
siäriei' Vird 'äife feleciriäitäty gleiöhskäi alfebfetätoö^S^^ 
d^rch l^angsänifeeii SJeit^ ' grostfeniheiJs' WifedcJr^'teä 
Gl^ioiigewiiht zukommen. ' Aeufsere Üiristän^^/trei 
foiiSerk Wärriiä; mödiiacireri die'fs bedetlteird:•^^S*hel- 
, teil voii deWelblli Öorpei* in deöisdbbü 2iü^^t^^ 
» j ]S. teil Kork; liiti feiheiii sdfiarteti Messer gfesibMitteü^ 
•fy^erderi düröh 'Druck nieht eieöttiiöh^ Wd äliei^ diö 
^ine erwärnit, ^6^ Verden sfe e§ Stärk, t^eüthtigkeit 



iiatif deiü Äüseihänderhehmeii.' 'Macht than äii eiüeih 
ßlimiiiei* - Blatt iöineii kleinöii Sp^lt^ befeäti|;t die gd^ 
treiipteii 'Ißlätteiraii, einer Händhebä Voii Lack^ ^i^ 
^eift dann deh^liack biid tftiht difsi^iatt schniell i^iit- 
zweyj s'cf'^vird die Trfehnüngs-Lihie iin Dunkeiti tfefütfi- 
ti^ndj'ühdj ödes Blatt ist ihit eritgegeiigeseisten £leÖ-« 
tHdtäten electriscli^ pi^f^. ge^öhieht äü^h init äfi« 
deirn ' Ctystalii^irteii Minei'aiieri, die auf dieselbe Art 
beharidelt ;werd'eii höniieü^ ü. B. Gypä. Kalk ü. ä.) ebeÄ 
So niiii eiiier auf dieselbe Art behäiidelten SpielkärtefV 
ß e c q^i e r e 1 leitet diese elecftrischeü Phäiioiiieiie vbii' 
einei: Wirkung der Cohäsioii her,, gleich denen, weU 
ehe diirtb Zusainmendrfickuüg beiT^irkt yretd^h^ und 



/ 



^ teniiatliel, dar$ die tiiiensiiat desj^lia^omen^ siok, 
inrie c|er Grad, der Coliä^iQn ^erhalten müfse. Das 
Tiichty welches entateU, wenii, Stücke von Zucker^ 
Blende, K^eselsteiii u. ib gestofsen ödet^egeil einan^r 
der geriebeü werden,: betrachtet ei^ ak*, ähnliche Wir-^ 
lioDgen dei' Pressioni-^filectricität. 

B £^r |o w hat iii ein^i*^ h^sonA^ri iieratasgehoninidA ^ « 
iaeii, Arbeüy ^n Essax, pn ; Mctgäetical Altraction mus deV* 
und ön ihe Lmws pf Jeii^esirial andjßtättromägae* Erde^ 
iismy^) die ak eiii äaüpt^erh iii die^^i* itatene be«^ 
trachtet, i^erden hanil^ verschiedene Yj^ücllci öbei^^diö. 
t|iglich^.ii und jährliche^ Yeränderungeii 4es Erd*ltag^ 
iietjuirnttsoBgefuhr^f Welche Ail£metlisaml^eit terdie« 

fi i<) tr hatte, in spjneBk . Precis de pf^n^ne, ^ die b^ 
kannte En^deckang. Uaüy'a, eine Magaettis^el z^* 
sch»i.zwey andrere Mi^gnete^ stelleii^. sp dal!» «id 
sich. i|a<^ 'Osten und TK^äfeü stellt, Wob07 ^^^ entge^^ 
gengesezten; Elinftüsse ,der ^rde iind,,dei; d^bey Ke^ 
gend§n Stfignete sich eini^äder so sehl^ t^miiidern» 
da£»;dMvI^«Mä^l fon einer läagiic^tisohf^. Polarität be«" 
-^^ mvA^, die Tprher nicht hin]reic^Qixi4 ij^raif darauf 
2»i wir]ii^n,,2ar Beobachtung dei" tägli<$heä ttnd. jähr«» 
liehen YiUiiatiodett deH ^rdrMagti^tiscQiii^^ did feeht 
hleiiiiiiin^ i^^gl^cfaisgQtt^ . ... / . . 

.B^rlö^ hat diefi^ ^sgeführi und gelanäen^ da(k 
iNpetm die Nadel 2wiscfaeö zwey MagtaeCa so .j^stellt ' 
werde^ dafs sie xiAc1i/0;»teit. und Westen steht, d« h« 
einen :«(^hten Winkel imii ihrer Ersten 8celliEagmächt> 
die täglichen. Ysisationen bis fisn 7o und darüber ge« 
heii| .während sie ohne diese Zustellunig <na^ .wenige 
Mintrten. ansniaehen. Läfst man die Nadel.Fon ihrei^ 
ersten- SeeUung abweichen^ sa dafs sie nach Ni N. O* 

*) ' Yergl. Aimitlei ot Pfailosop^jr« H. 5. Jan^ M^l^A i^ 6sS< ^ 
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oder S. 8. O. zeigt, ^o Ibeuierfet 'mati kein'e tägücliä 
Variatipnen. VoW N. N. 'O; lii alten Stellütigen, bis 
dafs der Ndi-dpoinaeli Sud^n fiiei^b, Va'r jede tägliche 

^ Vatiatioti njwcITNbtdeh zu, tind däisselbe traf audb ein^ 
weT)n der Nordpol d^er Nadel in* ii'gend einer ^ichlutig 
Klinischen Süd, Südwest titid l^otden zeigte, so d'afs 
folglich' die tfigHichen Veränderungen in die^l^-bey- 

•den -Fällen nach ienieegen^eseÄter Richtuiig'gÖigeh. 
Bey dit&sen Versuchen sseigte sich eine sonderbate A- 
nomalie; ' eine durch doppelten* Magnetismus nach Q-» 

^steri und fVestfen gestellte Magnetnadel, machte in 
Barlö^'i Zimmer Ihre täglichen Variatiönäii' h^ch 
Noifden, aber anfsen in freiem Felde nach StidM; öh<« 
ne dafs diefs auf einer Verschiedenheit in der Stel- 
lung diör dirigirenden Magn^l^ bertihtö. ' feWib w 
glaibbte anfangs, das' Licht sey hiervon die 'Ür^iaehe^ 
und beobachtete» deshalb Äe Nadel einige T»ge 'lang 
in eih)3m ännheln Zimmer, abe4>^der Untet%chi^d Ver-» 
änderte sich nicht) obgleich 'er vermindeH^M seyn 
achten. v^In dur V^rmuthttng^ eine • Äisofnii F^uer- 
srätte im Zinnnei^ könne die Ursache der V^r^chiedcri« 
heit seyn^ Kefs er auf dem Feldie eine Bombe' ih die« 
selbe Bichtnng von der N^del legen, welch enSi^F^u« 
erstatte im Zimmer hatte ; m^n tt*at das mdüöiniumAer 
täglichen Variation erst um 4'ührNaöhmittags'ein^lda 
es' vorjier'^'örii 7 ühi' VorinittagÄ war^ abeb 'std tgi^ng 
dennocfa''naehSüdeii wie zuvor. ' Chrisri e>liat die« 
s^lbe Beobachtung^ wi« Baitf^dw hinsichtlich 4}ieser 
Versckfedei^heit im Zimmer lind ^uf demfreyentBelde 
gemacht»' Bcyde leiten dte^ täglichen' Variartioh^ii von 
dem Einäaüs der Sonnö und ihr«r relrschied'eAen Stel- 
lung hinsichtlich des Meridian^ her, in welchem 'die 
)iddel nicht abweicht ; afaen :^ a r 1 o w leitet- je» von 
der leuchtenden, und Christie von der wärmenden 

vUl^dlV' Strahlen ab> wdijdheih e)c auoh mit A^ Beo- 
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bachtnng imterst^iztj dafs die Veränderung um einen 
einzigen Fahrenheilischen Grad 'in der iTemperatur 
der dirigir enden Magnete, um fp bis 3^ die Stellung 
Terändern kann, welphe die Nadel durch ihren Ein^ 
fluffi bekommt, ohne dafs eine Veränderung in der 
Polarität der Erde daran Theil nehme. *) Die Verän- 
derangen in der Neigung der vertical aufgehängten 
Magnetnadel (des Inclinationa-Compasses) hältB^rr 
low nicht für gleichförmig gehend, sondern sie fin* 
den nun in einer weit gröfseren Progression statt, als 
damals, da man darüber Beobachtungen zu machen 
anfing, und sie hat in den lezten 5. Jahren nahe um 
einen,'balhen Grad abgenommen. Hierdurch gelei« 
tet, hat er berechnet, dafs im Jahre 1828, da dicDe- 
clination (in London) 24^, 29" wird, die Inclination 
69^, 43" werde, und im Jahre i833 soll die erstere 
54% 26% und die leztere 69^, 21'i seyn. Die Incli- 
nation ' verändert sich deshalb mehr als die Declina^ 
tion, und sie soll in ä'6o Jahren beständig abnehmeii, 
da die Declinalion o' wird, imd die Inclination 56% 
welches' ihr Minimum ausmachen wird. Hiernach 
nehmen beyde in 260 Jahrqti zu, da die Nadel ihren 
höchsten Grad von östlicher Abweichung erreicht hat, 
worauf sie wieder naqh Westen geht, aber die Incli« 
nation um 163 Jahre länger zuzunehmen fortfährt, d. 
h. bis zum Jahre 25lo,' wo sich der magnetische Pol 
wieder auf Londons Meridian befindet^ und die 
Inclination dann, in ihrem Maximum^ 74°, 43' ist. — • 
Wir brauchen liicht diqse entfernten Perioden abzu. 
warten, um zu bestimmen, in wie ferne Barlow's 
Berechnungen von richtigen Data ausgegangen sind ; 
denn schon das Jahr 1828 und l833 sollen es vorher 
2u erkennen geben, 

*) Annalcs de Ch, c« de Ph.*T. XXIII. p. 417. 
Bcrzelius Jahresbericht IV« 5 
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Bar low hat ferner sehr nütriiche üntersüchan- 
gen aber 'den Einllufs von Kanonen, und anderen /von 
Elsen verfertigten Sachen auf den Compafs an Bord 
der Schiffp, angestellt, und dabey gezeigt, äa& Masten, 
die aus Eisen- Cylindernzusammengesezt sind, keinen 
andern beschaffenen Einflufs auf die Magnetnadel aus- 
üben, als anderes Eisen, und dafs er^ nach von Bar- 
low gegebenen Regeln ^ (gerechnet und berichtigt 
werden kann, 
wü^^i:«!.* Ein Thcil von Capitain Parry's Nordpol -Expe- 
ditioiL. suchte durch eine Land «Bpise in dem nördlich- 
sten Theile von Amerika den Durchgang zi^ finden, 
der vielleicht zur See- schwerer zu finden wäij, Sie 
wurde von Capitain Franklin angeführt» und stellte ver- 
schiedene Beobachtungen über Natur • Erscheinungen 
an, die sich hior zeigen, worunter besonders ihreBe- 
abachtungen des Nordlichtes Aufmerksamkeit verdie- 
nen, lieber dieses Phänomen wurden ordentliche 
Tagebücher von Dr. Bichar^aon und Lieutenant 
H o o d geführt, Welcher leztete das Unglück hatte, aiif 
dem aufsQrordentlich mühsamen Bückzuge voii den 
Folarländern, von einem durch die Strapatzen wahns^n« . 
nig gewordenen Indianer ejrmordet zu werden.^ Die- 
se Journale sind indefs von Gap. Franklin bekannt 
^gemacht worden.*) Dieses schöne Natur-Phänomen^ 
so oft von weniger nördlichen Breiten aus beobachtet^ 
ist schon lange der Gegenstand mehr od^r weniger 
annehm£aren Speculatiünen gewesen, wovon ichschon 
in den vorigen Jahres - Berichten Proben gegeben 
habe. Das allgemein^ Besultat dieser nördlichsten 
Bieobachtungen darüber, ist, dafe sich« das Nordlrcht 
nicht so hoch über die Erd- Oberfläche hinauf . zieht. 



*") Man findet sie von Gilbert in dessen Annalen B. I4. p. i. 
undB. 1^ p. 1. gesammelt, woraus ich die hier ^geführ- 
ten aUgemeiaeh Besultate.^ntlitihnt habe* 
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als man rermuthet hat, and darch Beobachtungen, die 
zugleicher Zeit auf zwey von einander entlegenen 
Stellen gemacht wurden, fanden sie, dafs das höchste, 
was ein Nordlicht über der Erd- Oberfläche erhöht 
seyn könne, ungefähr eine schwedische Meile war. 
Bey einer andern Gelegenheit ging das Nordlicht 
ganz niedrig und deutlich unter den Wolken, wobey 
der Wind einen unverkennbaren Einflnfs auf seine 
Richtung hatte. Das Nprdlicht schien ihnen von 
ssweyfacher Art zu seyn. Das eine liegt höher, fangt 
im Norden mit einem oder mehreren Bogen an , von 
dem paralelle, meist farbige, breite Strahlen in der 
Ri<;htung de^ magnetischen Meridians , von dem sie 
selten abweichen, und in einer geneigten Stellung 
paralell mit der Ebene des Inclinations-Coropasses, 
ausgehen. 'Die andere Art fangt an allen Stellen am 
Himmel an, zeigt ebenfalls abwechselnde Bogen und 
Strahlen, ist aber mehr leuchtenden Wolken ähnlich. 
Sie beunruhigen die Magnetnadel ganz stark, und er- 
scheinen meist nach 7 Uhr Abends, obgleich unordent- 
liche Bewegungen der Magnetnadel mitten am Tage 
bisweilen zu erkennen geben, dafs sie auch dann exi- 
stirten. Man hat viel darüber gestritten, ob das Nord« 
licht von einem eigenen Geräusche begleitet werde. 
Bichardson hat, während der 200 Nächte, wo er 
Nordlichter beobachtete, nicht ein einzigesmal irgend 
einGeräusch dabey gehört ; aber die Indianer behaupten 
bestimm!, dafs ein solches gehört werde. Ho od da- 
gegen hat bisweilen einen eigenen zischenden Laut 
gehört, was aber, wie man glaubt, auch ein SJ>ringen 
ini Schnee bey zunehmender Kälte . nach Thauwetter 
seyn konnte. Hearrie beschrieb dieses Geräusch 
als ' ähnlich dem einer grofsen flatternden Flä^e. Bey 
den Versuchen, die zur Ausmittelung angestellt wur- 
den, ob diese hellen Wolken dectrisch waren, konnte 

3» 
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man mit den gewöhnlichen Elecfrometem mit Hork- 
kugeln nicht die mindeste Spur von freyer £lectricität 
entdecken; aber Hood machte sich ein eigenes £- 
lectrometer, auf die Art^ dafs er in eine hölzerne jyo- 
se^ auf einen Stift von Kupfer^ .eine kleine feine Nadel 
von Kupfer aufhing, sq dafs sie sich mit Leichtigkeit 
in einem horizontalen Plane bewegen konnte^ gleich 
einer Magnetnadel, und durch den DeCkel der Dose, 
der eine Glasscheibe hattCj. um die Bewegung der Na- 
del sehen zu* können, wurde ein Eisendrath geleitet, 
der 8 Zoll gerade auf über die Dose ging, und in der 
Dose in der Ilöhe der Nadel .eingeschlossen wurde ; 
die Einfassung im Deckel war isoMrt, Wucde das 
eine Ende der Nadel auf a5' bis 40' Abstand, von Ei- 
sendrath gestellt, so wurdp sie während des Nord- 
lichts immer zum Eisendratbe gezogen und stand da 
stille. War die Dose isolirt, so wurde die Nadel 
wieder zurückgestofsen. Wenn sich kein Nordlicht 
zeigte^ so blieb die IN adel unbewegt. Diese Umstand« 
beweisen, dafs die Electricität mitwirkend sey, aber 
sie scheint nicht in einem aolchen Zustande gegen- 
wärtig zu seyn, der den starken Einflufs auf die Ma^g- 
netnadel erklären kann. 

Thienemann, der. sich in den Jahren 1820-21 
auf Island aufhielt, und dort das Nordlicht beohach- 
tete, *) hat aus diesen Beobachtungen gleiche Resul- 
^te gezogen, nehmlich : i. das Substract des No rdlichts 
sind 'leichte in' dem obern Theile der Atmosphäre ge- 
legene Wolken.^ .2. Es zeigt sich sowohl im Sommf^r 
als im Winter, und existirt auch am Tage, obgleich 
es da nicht sichtbar ist 3. Es hat keinen Zusammen- 
hang mit der Witt^ung, dic^ man zu erwartei^ hat. 
4. Es bringt keinen Laut hervor, lUnd auf Island hörte 



j *) A. a.O. B. 15. p. 59. 
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er von Niemand sagen, dafs er eineQ solchen gehört 
habe. Diese Beobachtungen, scheinen uns also ein gu- 
tes Stück näher zu der ivahren Kenntnifs des Nord* ^ 
lichts geführt zu haben. " # 

£s ist bekatanty dafs Perlemutter ^ bey starkem Farben- 
Liicbt betrachtet, in einer gewissen Richtung mit den ttpeff^gen**" 
Farben des-Regenbogens spielt, und dafs der Abdruck Körpern. 
von Perlemutter in Lack dieselbe Eigenschaft erlangt. 
Dieses Farbenspiel rührt Xf^n kleinen feinen Vertie- 
fungen her, deren reflectirtes Licht, von Vertiefungen 
auf entgegengesezten Seiten zurückgeworfen wird, 
und das hervorbringt, was Young phänomena in- 
ter/erentlae ' genannt hat. Young betrachtet diese 
Farbenbildung als analog mit der flervorbringung ei- 
ner musikalischen Note durch successives Echo von 
Eisenstangen in einem Stabete, die in gleichen Abstand 
von^ einander gestellt sind« 

Frauenhof er hat diesen Gegenstand mit viißler 
Ausführlichkeit bearbeitet. *) Er fand, dafs diese 
Farbbilder nicht allein dann hervorgebracht werden, 
wenn man ein sehr feines Gitter von parallelen Me- 
talldrälheh macht, sondern auch, wenn man mit einer 
Diamantspitze auf eine Glasscheibe parallele Linieii so ^ 
nahe an einander und in so gleichem Abstand zeich- • 
net als 6s möglich ist. In einem dunklen Zimmer 
liefs er das Licht in einer verticalen Richtung durch 
/solches gestreiftes Glaä (wo die Breite eines Ritzes 
und des Ab'stands zwischen dem nächsten nur o,oooi223 
Zoll war) auf das öbjectivglas eines Fernglases fallen, 
wobey sich eine Menge auseinander liegender breiler 
Färbbilder symmetrisch auf beyden Seiten von der . i 

Mitte des Glases zeigten, und in diesen Farbbildern " '; 
lagen die dunkeln Linien, welche Frauenhofer 



*) Gilb. Annalcn. B. 14. p. 337, 
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schon vor längerer Zeit in dem prismatischen Farben* 

Spiegel entrechte, in derselben Ordnung^ wie in lez- 

terem. Je feiner und dichter diese Ritzen sind, um 

. \so breiter und klarer zind die Farbbilder, und je! 

gleichmäfsiger die Abstände zwischen ihnen, um so 

/ regelmäfsiger sind sie. Wurden diese Streifen in Form 

concentrischer Ringe gezogen, so wurden auch die 

Farbbilder gefärbte Ringe, wie die Newton sehen, 

, aber immer mit ihren schwarzen dazwischen liegenden 

Linien. ' • . 

Frauenhofer hat mit Genauigheit alle Dimensi- 

^ onen dieser Farbbilder gemessen, und glaubt, dafs sie 
von der Beugung des l^ichts herrühren, wodurch also 
seine Erklärung vollkommen mit der von Toung 
übereinstimmt, wenn man die Sprache der einen The» 
orie in die der andern übersezt. Man hat kürz lieh 
dieses Farbenspiel feingestreifter Oberflächen in Eng- 
land, zu Zierrathen angewandt* Ein gewisser Bar- 
ton*) in London zieht, vermittelst einer dazu einge- 
richteten Maschine, mit einer Diamantspize, auf der 
Oberfläche von Stahl und edlen Steinen, Linien von 
' T^9 ^^^ TZ5S05 ^^^ Abstand von einander, welche so 
« fein sind, dafs die Politur der Oberfläche nicht sieht« 
- barliph darunte];> leidet und dafs sie nicht mit blofsen Au- 
. gen gesehen werden können, welche aber bewirken, < 
dafs diese Flächen im Sonnenschein und Abends beyra 
Scheine der Kerzen mit Regenbog^nfarben spielen« 
Ich habe Rockkqöpfe von vergoldetem Messing gese* 
hen, die auf einem solchen gravirten Stahlmodell ge- 
maclit waren, aber das Farbenspiel war schwach, 
und als Zierrath gewifs nicht in Anschlag zu brin^n. 
FarbenM' FrÄuenhofer hat das durchs Prisma gebrochene 
de. Licht verschiedener Körper näher utitersucl^t , **) 

*) Edinburgh Philos. Journal B. VIII. p. 128« 
♦♦) Gilb. Ann^, B. 14. p. 374- 
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hinsichtlich der darin von ihm entdeckten^ constanten 
^ dunklen Linien. Er fand, dafs das Farbbild von Feu- 
er-Licht die^e schwarzen Linien nipht habe, die durch v 
das Sonnenlicht gebildet werden, sondern dafs es an 
' dpren Stelle in dem Br^ndgelben eine klare doppelte 
Linie habe, auf der nehmlichen Stelle, wo sich eine 
schwarze doppelte Linie im Bilde ' von^ Sonnen • Lichte 
)>efindet. Er hat aufserdem gefunden, dafs. di^ vordere 
Hälfte einer s^tark geblasenen Lötbrorflamn^e ein^in^ 
fachen Licht i^t, wa^ nicht weiter vom Prisma ^^rlegt 
^^iird, £^t^hat diQ pri^matis,cben. Farbbilder der Pla- 
neten und -einiger Fixsterne, hinsichtlich der Lage 
ihrer dunklen Linien v.ergliqhen^ und sie im Allgemei- 
nen mit denen des. Sonnenlipbts übereinstimmend ge- 
funden, aber aucX dafs. sie bisweilen merkwürdige 
'Verschiedenheiten darboten. Das Farbenbild des- 
Sirius zeigte keine dunkle Linien in dem Gelben 
oder Brandgelben, was sie im Farbenbild des Sonnen- 
lichts ausge2?eichnet hat, dagegen hatte jenes eine 
sehr starke Linie im Grünen und zwey in dem Blau- 
en» wogegen das der Planeten nichts entsprechendes^ 
hat. Das Farbenbild von Castor gleicht dem von 
.Sirius : aber das Farbenbild von P o 1 1 u 3; dem der Ye- 
nus^. r- Fortgesezte Yersucbe werden zeigen, in wie 
ferne dieseii interessanten Andeutungen etwas con«« 
stantes und folglich replleß zu Grande liege% 

ImZttsammenfa^migmitFr £^uenbpfer Ei Qeobactv- Brew- 
tung, dafs. die Löthrohrflainme ein,einfai:hgefärbtes **®J^* '"^" 
Licht gebe, mufs ich anführen, dafs/Bre wsiter, der tische Lam- 
80 bedeutend z;ur Entwicklung der Lehre von dem P®* 
Lichte^beygetragen hat, dieselbe Beobachtung gemacht 
und gefunden hat, dafs fast alle Körper, die unvoll- 
kommen brennen, eine Flamme geben, worin das ein- 
fache gelbe Licht vorherrschend ist, dafs es beson- 
ders eintrifft, wenn sie feucht sind, und wenn' die 
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ticale poly zonale GJäser, and^ um das in die Höliefalt 
]ende Liebt nicht zu verlieren^ 8 kleinere in schräger 
Richtung über die Lampe gestellte^ herumgeführt, -wel- 
che das in ihnen parallel gewordene Licht gegen die 
Planspiegel führen, von denen ea in einer Bichtung 
zurückgeworfen wird,* welche parallel ist mit der, wels- 
che das Licht hat, das das gröfsere Brennglas passirt 
hat. Diese Einrichtung scheint ihre Bestimmung^ die 
Seefahrer in langen Abständen zu leiten, besser al&( dit^ 
bisher gebrauchten, erifuUen ^u wQllep^ , 

Camera Wf)llaston*s Camera clara ist ziemlich allge« 

mein bekannt, und angewandt, um treue Copien von 
Zeichnungen und andern Gegenständen zu erhalten. 
Sie besteh^ aus einem Prisma, mit trapezoidaler Ba< 
sis, yon dem einer der Winkel ein rechter und der 
gegenüber stehende von i35^ist* Dieses Prisma kann 
lo gestellt werden, dafs das Auge darin, den Gegen- 
stand auf einer der inneren Seiten des Prisma's abge- 
spiegelt sieht, wobey es dem Anschauenden vor- 
kommt, als läge das Bild ein langes Stück hinter der 
abgespiegelten Fläche,"und hält man daselbst ein Pa- 
pier hin, so erscheint das Bild wie auf dieses gemahlt; 
da aber das Prisma durchsichtig ist, so Kann man da- 
durch zu gleicher Zeit das Bild abzeichnen^ daf^ die 
Hand und das Bieystift mit seinen Strichen gesehen 
"werden kann. Es erfordert übrigens viel Gewohnheit, 
das Auge so zu halten, dafs beyde deutlich werden, 
denn, wenn das Bild stark ausgedrückt wird, so sieht 
man den Strich nicht, und umgekehrt. Amici, ^) 
schon bekannt durch seine vortrefflichen Reflections- 
Micröscope und seine microscopischen Untersuchung 
gen über die Bewegung des Saftes in den Pflanzen, 
hat diesen üblen Umstand durch Si^hr einfache Ein- 



*) Annales de Ch. et de Ph. T. XXII. p. 137^ 
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richtangen überwunden. Er WÄcht von Spiegelme- 
tall ein Priamai dessen Basis ein rechtwinkliges gleich« 
schenkliges Dreieck ist, und polirt zum Spiegel die 
Seite des Prisnia, ^ie dem rechten Winkel gegenüber 
steht. Das Prisma wird dann mit emer der andei^ 
Seiten gegen^n dickes Spiegelglas befestigt, welches 
über die spiegelnde Oberfläche des Pris^mas^ hinaus- 
ragt, mit welcher die des Glases nun einen Winkel 
von 1359. macht* Die Beflection des Bildes vom Me- 
tallspi^gel auf die Fläche des^ Glases, und dann von 
dieser auf das Auge, bringt nun dasselbe optischePhä- 
nomen hervor, wie die Reflexion von zwey nm den 
Winkel von i35^ gelegenen Seiten des Prismas, aber 
nun können durch ydas Spiegelglas, sowohl das Bild als 
die Zeichnung ganz deutlich gesehen werden. Statt 
eines Prismas ron Metall kann man, mit fast gleichem 
Vortheil, ein ähnliches Prisma von Glas anwenden, das 
gleiche Dimensionen hat, und ebendo an das Spiegel« 
glas befestigt ist» Sind die beyden Seifen. des Spie- 
gelglases nicht vollkommen parallel^ so reflectirt-^ie ^ 
eine Seite ein BUd auf das Auge, dem vorgebeugt 
werden kann, wenn ein so grofser Theil der Fläche 
des Spiegelglases ^nattgedchlifFen witd, als an dieser 
doppelten Beflection Theil nimmt« ^ 

Manhat schon seit längererZeit her dieBeobachtung Licht beym 
, gemacht, dafsbey dem Abschiefsen einer Windbüchse ggn y^^ 
im Dunkeln bisweilen ein Schein hervorgebracht Winäbüch- 
, werde, der sich ein anderesmal lyieder garynicht se« 
hen läfst, ohne dafs die Ursache dieser Verschieden- 
heit entdeckt werden konnte« Sie ist aber nun durch 
Hart ♦) ausgemittelt worden. -Durch Versuche hat 
er dargelegt, dafs 1 ) eine Windbüchse ohne Vorladung * 
nie beym Abschiefsen ein Lic^t ;seigt, die Luft mag 



♦) Journal ofScicüsc,Litleratur€ and4lieArt9.B.i5.p.6w. 
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übrigens feucht odir trocken sejm; a> das Licht ent- 
steht, wenn man zur Vorladung, oder anter-dieselbe 
Materien nimmt, welche durch Stofs oder Reibung im 
Dunkeln phosphoresciren, z. B. Sand, Talkstein ^ Pul- 
ver Glas, Zucker, FMsspath, u. drgl.; und diese wer- 
den leuchtend, wenn man sie in die Handlegl^, und vor 
die Mündung der Büchse hält, während dic^se, ohne 
eingebrachte Vorladung,» abgedrückt wird. Ladet 
man mit Zucker, und schiefst ^ihn gegen eine Wand, 
so leuchtet der Zucker, sowie er die Wand triffk. *) 
' Dieses Licht ist djJier keine Folge Ton einer Ver- 
änderung im Voljstmen der Luft. Dafs >edoeh ein sol- 
ches existire, erkennt maöi dadurch, dafs SauerstofFgas 
durch .ein6n heftigen und starken Stofs in einer Com- 
presfciona-Röhre leuchtjend wird, und dafs damit ange- 
füllte Glaskugeln einen starken Schein geben, wenn sie 
im luftleeren Räume zerbrochen werden. Auch luft- 
leere Kugeln (sogenannte Knallbomben) werden^ nach 
. Hellwigs Versuchen, leuchtend, wenn sie im Dun. 
kein zerschlagen werden, und «dieses Phänomen hat 
.nicht mit Gasen statt, die kein frejes Sau^toffgas 
enthalten« , 

liichtbey H^rrjnlin hat bmnerkt, dafs eine Auflösung ron 
tioiicn. schwefelsaurem Kobaltoxyd, die bey — lö^, crystalli- 
sirte, eine halbe Stunde lang ein funkelnde^ Licht um- 
strahlte, als die Flüssigkeit abgegossen wurde. **) 
Ein ähnliches Phänomen habe ich neulich beobachtet, 
als eine gesättigte Auflösung von flufssaurem Natron 
mit der SandkapcUe erkalten, und also während der 

*) öay - Lussac bemerkt (Annales de Ch» et de Ph. T. 

XXIL p. 439.) dafs wenn man mit einem Blasebalgs auf 

' / ein Electrometer bläfst, -kein Zeichen von Clectricität 

sichtbar werde, ist aber Staub oder Asche im Blasebalge, 

sft werden die Zeichen von Electricität ganz stark. 

»•) Neues Journal für Ch, UtFh. B, 10. p. 75* 
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lang^am^n Ab^ampfang anschiefsen gelassen wurde. 
Bey der Dämmerung im Zimmer bemerkte ich in die- 
ser Schaale eine Menge blafsgelber, aber ziemlich star- 
ker Licbtfunken^ die bald von diesem und bald Ton je- 
nem Functe von den sich bildenden Crystallen aus- 
schossen; Bewegung brachte ein dichteres Funkeln 
hervor; es fuhr fort, bis.dafsdie Flüssigkeit fast ganz 
verdunstet war* Als ich am folgenden Tage mit dem» 
selben Gefäfse und Salze und auf derselben Kapelle 
den Yersucb wiederholen wölke, um es Andern zu 
zeigen^ konnte dies^ Licht -Erscheinung nicht wieder 
hervorgerufen werden. *) 

P o i $ s o a hat die Lc^Vö von der Wärme in Gasen ^^^^^^ 
und Dämpfen mathematisch behandelt, *^) es kann hier Gasen und 
aber kein Auszug davon mitgetheilt werden, weil das I^ampfen. 
Besultat nur in mathengiatischen Formeln besteht. 

Despretz hat' die gebundene Wärme von Däm-r . 
pf en^durch besondere zu diesem Endzwecke angestellte 
Versuche ausgemittelt. ***) Der Apparat dazu be- 

*^ Als diefs scho'h im Scfaivedischen gedruckt war, hatte 
ich im Laboratorium. des Hrn. Berzelius Gelegenheit, 
dieselbe Erscheinung bey mehreren PfiiHden schwefel- 
sauren Kalis zu bemerken, der aus einer sehr langsam 
bis etwa zu 4^ 2o auf der Kapelle erlialteten Flüssigkeit 
crjstallisirte. Das Phänomen dauerte gegen 2 Stunden 
lang. Selbst auf die Hand genommene Stücke der Gry- 
stall -Rinde fuhren im dunkeln zu leuchten fort, und 
beyin Zerreiben zeigte 03 sic|i besonders stark. - Wurde 
niit einem Glasstabe auf der, unter der FUissigkeit sich 
befindenden Crystall.« Kinde-, hin und hergefahren« so 
wurden die ganzen Strighe leuchtend. ^ Als dieselbe Salz- 
masse durch Erhitzen der ^Jüssigkeit wieder aufgelöst, 
unter denselben Umständen wieder erkalten und crj« 
stallisiren gelassen wurde, zeigte sich^ dje Erscheinung; 
zum zweytenmale nicht wieder.' \ W. 

♦•) Annalcs de Chimie ete. T. XXIII. p, Sjr. 

*»•) A. a. O. T, XXIV- p. 1%X- ^ ;.iü 
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stand ans ein^r Betorte, worin die Flüssigkeit^ dienn- 
tersucht werden s/)lltß, in Dämpfe verwandelt wurde, 
und aus einem Kühlfafs von Kupfer^ in welehem die 
Flüssigkeit von einem hohlenSpiral aufgenommen wnr* 
de, das von sehr dünnem Kupferbleche, und mit plat* 
ten, breiten und dünnen* Gängen verfertigt war. Das 
Kühlfafs enthielt Wasser, war bedeckt und mit sei- 
nem Inhalte gewogen. Es war mit einem Thermo- 
meter versehen, der ein sehr langes Reservoir fürs 
Quecksilber hatte, welches die Temperatur zu erken- 
nen gab, die das Wasser durch die Condensirung des 
Dampfes erlangt hatte, und das Condensirte blieb ent- 
weder in dem untersten Theile der Spirate^ oder es 
wurde in ein besonderes an das Ende derselben ange- 
brachtes Gefafs aufgenommen, das mit seinem Ther- 
mometer versehen war* Um diejenigen Fehler zu 
vermeiden^ die durch Ra4iation des Kühlfasses und 
die Umgebung der Luft entstehen konnten, so war die 
Aufsenseite desselben polirt, und vor Anfang d^s Yer- 
fiuches die Temperatur des Ganzen 5 Grade unter der 
der Luft im Zimmer, worauf der Versuch fojrtgesezt 
wurde, bis sie 5 Gpade darüber War. Ein Thermo- 
meter in de^ Retorte gab die Temperatur des Dam- 
pfes zu erkennen, und ein Schirm zwischen der Re- 
torte und dem Kühlfasse verhinderte alle unmittelbare 
Mittheilung von Wärmö vom Feuer aus auf das Kühl- 
fafs* Die Flüssigkeiten wurden in ihrem höchsten^ 
Grade von Reinheit angewandt, welches sich leicht da- 
durch zeigte, dals die TempJeratur. ihrer Ga^e in der 
Retorte, bey fortgeseztem Kochen, dieselbe blieb bis 
zur Beendigung, was dagegen nie mit Flüssigkeiten 
statt findet^ welche fremde Einmengungen enthalten. 
Die Flüssigkeiten, welche Despretz hierzu auf- 
wandte, warettWasae?, Alkohol, Aether (mit Schwe- 
feisäure bereitet ^j^ undi" Terpenthinöl. Ich will als 
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Beyspiel einen der Versuehe n»it Wasserdämpfen an* 
führen. ' 

Bai*ometep-Höhe 0,76. Temperatur im Zimmer 
18*^, 35^ Temperatur des KüMfasses vorm Versuche 
+ i3^, 03, und nach demselben 28^, 65. Zeit de» 
Versuches 1 1 Minuten. Gewicht des metallnen i?hei- 
lös des Kühlfasses 1095 Gramm, un4 das Gewicht des 
^ darin enthaltenen Wassers 2708 Gramme. Temperatur 
des Dampfes 100^^ und des condensirten Wassers i3^ 

6. Verwandelt man in Ziffern die Formel M (t' t) 

= m (T— ^) +^^9^0 bekommt man nach diesem 
Versuche 633®, 8 für die ganze Wärme- Menge, wo- 
von 100® abgezogen werden sollen, worauf 533,8 üb- 
rig bleiben. In dieser Formel bedeutet M die Masse 
des Kalten Wassers und des Kühlfasses^ t ihre Temp^- 
ratur beym Anfange des Versuchs, und t' die Tempe- 
ratur am Ende desselben, bedeutet die mittlere 
Temperatur in der Schlangenröhre, T die Temperatur 
des Dampfes, s: die gebundene Wärme in der Ge- 
wichts - Einheit, und m das Gewicht ^er condensirten 
Flüssigkeit, unter der ganzen Warme - Menge wird 
die Anzahl von Graden verstanden, um die ein gege- 
benes Gewicht Wassers vom Gefrierpuncte würde er- 
hizt werden, wenn man all diesem die Wärme zule- 
gen würde, die vom Dampfe frey wird, während er 
sich condensirt und dann zu o® abgekühlt wird* Das 
Mittel - Resultat von Despretz Versuchen ist in fol- 
gender Aufstellung enthalten : 



\ 
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Öpec. Gewicht des 
Pampfes als Gas, redu- 
V . cirt zu qo Temp. 
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Gebunde- 
neWärme, 
ausge- 
drükt ia 
Walser- 
Menge. 



20757 
90,8 ♦ 



Terpenthinöl 5, 01013,207 

Die zweite und dritte dieser Columnen stellt die 
ganze Wärme -Quantität und die, gebundene Wärme 
vor wenn man deri Dampf durch dasselbe Liquidum 
condensirt voraussezt, woraus er gebildet ist, und die 
zwey l|ezten enthalten die Resultate, wel che durch ihre 
f pndensirung in Wasser erhalten werden. Das spec. 
^e:\yicht des angewandten Alkohols war bey + lO®, 5 
Ä 0,793, sein Kochpunkt 78^,7, und seine spec. Wär- 
me 0,520. Das spec. Gewicht des TerpenlhinÖls war 
8' 872, sein Kochpunct 156,8, und sQine spec. Wärme 
0,462. Die eigene Wärme dieserKörper wurde durch 
Bestimmung ihrer Abkühlungs - Zeiten , nach ^demsel- 
ben Principe, dessen sich Dulong und Petit be- 
dienten, au^gemitteU, (Jahresbericht 1822.) Aiisdem 
angefahrten Resultat^ sieht man, dafs die gebundene 
Wärme dieser Dämpfe um so gröfser ist, je geringer 
ihr spec. Gewicht ist, und es nähert sich dem, dafs sie, 
sich umgekehrt wie das specifische Gewicht verhält, 
obgleich es deutlich sich nicht so genau vjerhält, und 
man kann in jedem Falle den sicheren Schlufs daralis 
ziehen, dafs je schwerer das Gas einer Flüssigkeit ist, 
um so weniger Wärme ist zu seiner Bildung nöthig» 

Delarive d.j. und Marcet d. j. haben die Ver- 
änderung in dec Temperatur untersucht, welche ent- 
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lte)it> wem iltä Laft ans einem Baome weggenoqfmi^tt 
Uni wenn sie wiederthineingeUasen wird.'^> Sie fan* 
Aen^idulej^ ääh ein Theil der. Yermutdeining in jiet 
Temperatnr^ -welche Yon gewöhnlichen Glas • Thennp« 
meijem angesieigt wird,^ttisr scheinbar ist, nnd. dayon 
herrfifart) dafs die Kogel, hef der Anfhebüng der at* 
mosphäriscKeii l^esston, ausg^edehnt wird. WiH dif 
Rohre des Thermometers geöffnet^ sex wil^d dip^ Vn* 
riohtigkeit' aufgehoben^ und es eeigt sich ein geringe^ 
res^Sinken derTemperatnr*. Wenn man aberj| .vpn der 
andern Seite, haSt durch ^ne feine Bphre einströmen 
läfst, die sich imVacuum' einige- Linien weit von der 
Kugel eines hieinen und empfindlichen Th^pnometers 
ofinet, so fallt dieses in den ersten 6 bis 7 Secntiden 
ein Paar Grade^ bis dafs die innere Pression^ ?oU Ba- 
rometer- Höhe "UnrAf dann bleibt e& auf diesem Puncte 
stehen, bis die Pression 6 Zoll wird, und es steigt dann 
fias Tbermomeler unaufhörlich, so daf» es, nach wie^* 
derhergestellter atmosph« Pj'ession, ein Paar Griade hö^ 
her stehtf als die Temperatuk* des umgebenden tlau« 
mes'hat. Die Erklärung hiervon ist einfach: Im. et* 
sten Augenblicke dehnt sich die hereinstürzendie Luft 
ans, und-da4ie Körper findet» deren Wärme sie au& 
nehmen kann, emiedrigt sich deren Temperatur. .So-<^. 
bftld das 'YaCttum eine gewisse Quantität Luft erhalten 
hat, dehnt sich das her^iüstürssende aus und dassdhon-^ 
darin vorhandene wird comprimirt, wobey das eine 
gleich vier Wanne nimmt^ als das andere giebl^ und 
sobald diefs eisige Augenblicke gedauert hat, wird der 
hineingekommene Antheil in einem , gröfsereti Ver^^ 
hältnisse znsammengedrüdit, als der einströmende 
ausgedehnt, vfit'd-.und die Temperatur steigt. Dieho-^ 
h^e T«iK^erätur, Ivelche die Lij^t hierbey bekommt^ 

betrachten ]Vt ar c e t und Delarive nicht für wirk)icb| 

^^__ * 

*) A. a. O. T. XXm. p iö9. 
Beraelitts Jahres - Bericht IVi 4 
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söiidfefW'SHe glauben^ da6 de von einer Pteation auf die 
Kiigd de& Thermoiif elerl^ kärrülireiw Dieses isimoht 
liehtig. Di^ Luft fäügt tehoh in A&ai AügenMiok^ ^e 
d'e'hi die Böhr^ eintritt^ die sie in die Glocke Mtel^ 
aich ävt^^näehn^h aii-^ und kiäilt 4Abet< Sowohl G^b? 
^ ' stände außerhalb des Yaeuuras^ als die Wähde idßt 
Glbeke selbst ab^ aber die Warmem -Welcbe Me dabej 
anfnitämt,' ^ird nieder in dem ^oilief Teißteii Ba«mj^ 
fr^, iiiresliälb die Teinperatur daselbst -wirkfitsk steigt. 
Wa^Serstoffgas brachte dieiSelbenPhaÜomene me Luft 
hervor ^ iSfstinail abet*, iiachdem das. !Eh£i?inoni6ter 
stationär geworden ist^ Luft' statt Waa^erstoffgas hin- 
ein^ str fäHt das Thermometer Ivieder einige Augen*- 
blieke lang« ündiliinint ihtian kohlensaurer Gas« oder 
mit etnein Wotte^ ein dichteres Gas^ ao fällt es noch 
, niehk*, 'ii'eil, da die spec.'WättoedesWasset'stoffgases 
bej diesem Yolum geringer ist als die der 'Luft (s=f 
0.9033: 1,0000), so braucht die Luft zu ifar^r Ausdeh- 
nung mehr^ als' die Compfession des hineingekomme- 
nen Wassersloffgases gibt. 
Ausdeh- H, Davy hat die Ausdehnung äer 6aae dnrcJt' 

Luft durch Wärniß bej yörsöhiedenör Dichtigkeit untcprsucht *> 
Wärme beyurid gefunden, dafs sie durchaus unvetSnderlicli ist* 

^^"^^äwi'-^*'"®*?^^''^®^^® Luft, vollkommen ton t^cuöhtigiett 
befpeyt, wurde iuber «Quecksilber bcy o^ in eiad fiili^o- 
met^fröbre gebracht, und danri bis zu +100° erbiet,- 
wobey ihre Ausdehnung attf der Bohre betec^kt-wui^e^ 
Der Versuch Würde dann mit Luft ton 2,''3, ünd6inal 
. größerer Dichtigkeit als »die 'der €i>stei''en ' wiederholt« 
und das Yolum blieb bey loO stet4 dasselbe« -äiei^ajEif 
richtete 1er einen Apparat 6in, W(>rin der Versuch föijt 
einer so verdünnten Luft gemacht werden kozuite, daCs 
sie, bey demselben YoJüm^ *^, |, f,'tind/^ votf vig^ 
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barer Materie hej gewöh^Kchjeiii Druck der Luft ent- 
ihielt^ und auch nun blieb sich die Ausdebnufi^gl^ijpliy 
so dafs, wie auch die Luft coihprimirt. ödet verdürint 
seyn mag, . d, % hej jedem Barometerstand, ein gege- 
benes Yolüni Luft >8tetd gleith durch eine gleijche An« 
zahl Wärmä* Grade ausgedehnt wird* 

Es ist bekaimt, dafs^Gä y-Ltisäac geftinden hat, 
dafs die tiuft zischen o^ tihd loo? des Centesimal- 
Themiöiiieters ttni 0,875 ihres Yoluina, tu^d i^'olglich 
für jeden Grad ded Thermometers um 0^00875. öder 
^57 ihres Vo^lüms bey 0^ ausgedehnt wird. Man ver- 
gifst so leicht deil le^teü Umstand, dafs di^fs^ von ih- 
rem Yoluih^bejro^ und nicht.Tön ihreih Yokim bey der 
Temperatiir^ welche sie hat, gilt, wefsbalb auch bey so 
Vielen chemischen Yerfassern sich ein Fehler ih die 
Regeln eingeschlichen hat, die für die Art, die Yo- 
lums-Yeränderüng der GaSe mit der TeniperatÜF M 
berechneni, gegeben werden. Dieser Fehler ist von 
B i g g s bemejrht worden. *}> Seine Regel für die Aus- 
rechnung ist jganz: einfach. , 

066,76 C. Z. Luft bey o*^ werden bey 100*^ cb 866,67; 
A, H. sie nehmen- um einen Cub.-ZoU für jeden Grad 
des Thermometers zii. Um die Yolums • Yeränderung 
eines Gasel ton djerTemperl^tiir, welche eshat, 2uei.- 
üer ändern, iü berechnen, z. R. von + 20^ zu + 12^ 
so legt matL 20 zu 266167, w^s ^86,67 macht, und 10 
iü derselben Zahl =;= 276,67, und da verhält sich 286,67: 
276^67 wie das Yolüm, welches; das Gas hat, &u äeni 
Völ um, was gesticht wird. 

Man behauptet^ dafs Perjkins n\it einem Drucke 

.*) Ännales 6f Phiilösöpliy N. S. Dec. i8a3. p. 417. Auch 
ich habe im 3ten llieile des Lehrbuchs p. 2S3 densdben 
fehler gema'cht, es hat diefs jedoch einen 86, geripgeii 
^inflttfs auf das H^sultat der Berechnung, dafs es in deid 
«ngefölirten Beyspiele fast iüdit die ZaMM Üdd^rt.;, 

4 * 
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Condensa* von i^tod AtmospMten die atmosphärische Ltift zu ei- 
^seltt^'' nem, nach AuÄiebung des Drackesi 'beständigen !FJu- 
' Idum ^i^samniengedrückt habe, dafs di^< liquide Essig- 
säure bey diesier Compression die conceHtFirte Saure 
Itt CrystaHen abgesezt habe, *) und da'fs ein* Gemenge 
von Cederöl mit Spiritus,, dek* das Oel nicht aufzulösen 
, * vermochte, dabey in eine kläre und homogene Flüs- 
sigkeit iibergegaijgen sey, und man kchinte hieraus 
schliefsen, dafs Druck die AuflöSünrg befördere^ ein 
Umstand, der zum Vorlheil für die sogenannten Ex- 
tractiötis- Pressen spricht, deren Nutzen man iiii Zwei- 
fel iJü ziehen anÄng;: 

F a r a d a y **) hat die Crystalle untersucht^ welche 
gebildet werden, wenn nban b^ym Gefrierpuhcte Chlor 
^ von Wasser absprbiren iäfst^ Bringt man in eine Ma- 

, ^che, weiche Chlor enthält, etwas Wasser, so dafs es 
nicht l\ihreicbt alles Chlor zu absorbiren, und sezt sie 
dann feiner Temperatur von ungefähr o^ -aus, so wird 
dieises Wasser völlig in Crystall verwandelt, welches 
aufserdem besser im Dunkeln als am Tageslichte vor^ 
;zugehen scheint. Nacb einigeti Tagen fangen diese 
Cry§talle an, wieKampher, von'einerSteWe der Flasche 
zu einer andern snblimi^t zu werden, woboy^man bis- 
weilenprismatische Nadeln erhält,die ^ bis einen ganzen 
2öll in die J'l^sche hinein stehen. Die «Farbe der Cry- 
stalle ist hellgelb. Ihre Geslalty iri ihrem vollkommensten 
und einfachsten Zustande^ scheinen platte Octaeder z« 
seyn , deren drey Achsen ungtciche Längen habei^. 
^ DieseCrystalle sind,wie zuerst H u m ph r y D a v y seig« 
-te, eine Verbindung von Chlor mit Wasser, und sie 
bieten, wenn man Chlor als einen einfachen Körper be- 
trachtet, das erste Beyspiel der Verbindung eines ein- 
fachen Körpers mit Wässer dar. Sie sind im Wasser 

•) Annale« de Ck pt de Ph. T. XXIII» p. 410. 

*^) Journal öf Scieüce, Litt, and the Art« B* i5. p« ?i. 
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^weniger aii0pslicl^,als esChlpristb^Tl^Shl^f c^'Temp^lt^ 
taren, als diejenige, wobey sie siph erhalten, fini dür^h 
Gefrieren scheiden sie si^h ^vollkomm<^A aus dem Waa"- 
ser ab, so.dafs das Eis nrobtscyon der Verbindung (eiatr ; 
halt. Ihr spec. Gewicht ist grofser als i, 3» In Alkp* 
bpl gelegt, ^l^jben 4^ dessen 7emperat9r uin 8,^ bis 
10^, wobej.Aether, Sals^saiire nnd ^ei^e eigene VQr-»> 
bindung Ton Chtor^ K<Alts, and Wass^erstoff gebildet 
wird. ;Auf die meisten Körper wirken sie wie Chlor^ 
z» B» in filier Änflosong v^n Salfoiak bringeis^ sie SüKt 
gas undI>aiDng*B detonirendes^Oel henror« Farat 
day fand^bep der Analyse dieses Körpers ^j^j Chlor^ 
und 72,31 Wasser. In den meisten Versuchen .wurden 
j^och.nur a6|3 des, ersterea erhalten. Pieses. nähert 
sich am/meifl^^end^m V^häknUs«;dafs lAtpm Chlor, 
mit 10 Atomen Wasser Torbunden ist^ was. dann fi(9(06, 
Chlor, imd 7i3q4» Wasser beträgt 12, At^.nje W^«^e^ . 
würden nicj^t ^plUg ^5 Th. Ch^r yorausset2;en« ^}^. F a-^ ^ 
radajiand ferner^, dafs .m^ena eine. Glaairohre in der. 
Mitte in einen Winkel gebogen, dlp eioeOejOC^iingzur,^ 
geschmolzen wird^und dieseCrystalle dai^iin^jie.J|^öbre,^ 
eing^braclH iwSJ^doA, wQramf W^n^auck das,9fiae)E^nde 
zusQhn^l^ Cl^lo». und yVAMgr.ß'Vp^k Warnve^ . getrennt^ 
und Chlor in tropfbar tftus^iger 'Gestalt ^b^^^n.jver« 
den könne« Wujrdp das CMf^ ^ Röhre, wojrin^ die, 
CrystaBfr. lagen, in Wass^ Xfqa l5?*5 .W«tJ?i.e ^»«nkt^ 
so wurden- sie nidhl verändert; war dbef,^^ei)ipen 
ratur des Wasser«^ 3ji^ bi& 33®, so scb^^ si^h d^s 
Chlor v0m Wasser bla.ein^ tief grüngelbe Flü^sijgkeil;^ 
Das darüber siehende. Wass^jT war gelb» und afelHe eine. 
^ßfiäjtigtQ Auflösung von Gblof 4§r* Wurde, .da^ ',i%^Wj?* 
Chlor mit Wasser vermengt, sp. verband es sich nicht 
^a«aA^>.§6|nd(ejri^ ^*stere# ^.^H ia <lie§<?iii m^t^er, biß dafs. 
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ßie l^emp'^erätur za4*'2t6 jgefatleo war» wo ^ie ^ich 
wieder yieilmiiden and crystallisfrteln« Brap& nsan die 
^Qhr^ab, so entstand eine - Efxplpsion^ i|tid das Chlor 
verwandeltis sich ^ogleiph in^Sas. Dafs diese Flfissig- 
lieit "kein Wasser haUe. pder dafs dieses iiicht ^u ihrer 
Bildung hothwendig sey^ bewies lE^äT&'d^y dadurch^ 
^JÜs' W in eine ähnliche mitClilorgas geAHte Röhre 
f troC^kne athtnbspfalirische liuft binpre&te ' tind als die- 
se sich bis aof ungefähr 5 Atnipsphäreii Drück con- 
qei&trirthatt^', condensiHe siohSasClilor. Chlo^kajia 
durch gelinde Bitze Vom Wasser abde^tiAirt lirerdön 
in das entgegenges^zte kältere Ende d^i* Rohre« Die 
erhaltene Flüssigkeit ediält ßicb bey -ö^ llüssig. Bey 
di<6ser Temperatur der gewöhnlichep Pression der 
(iüft aüsjge^ezt, erhalt sich ein Theil dävoh für einige 
Augenblicke dadnrchiiqtiid^dafs er so bedeutend durch 
die Verdattipfnng eines andern Theiles*abgekühItVird. 
Ihr spec., Gewicht sdieint- gingen i,3J zd seyn; Bey 
4^ i5,5 braucht sie einen 'Druck von 4 Atmosphären, 
um die liqtifde Forar zu behalten* Sie bricht das Lich( 
V^eniger als Wasser. ' , 

Auf^^eiche W^i^e hat Huttiphry Daf y, als er 
Saliniak und concentrtt^ 'Slahwefelsäure in die Vorher 
erwarte Bohre bräcfatäf-tihd^ nachdem sie s^tigescbniol« 
zen war,' die Säure mit d^ ^alze in Berührung kom- 
men Uefa, die Sdl^äute in Form eines gelben Liqui- 
dums eVbattön^ dessen Färbe Da f^ jjedothf einem ge* 
ringeren Eisen - Gebalte zuschreibt. F a r a d a y be- 
stätigte nachher difs, und erhielt dicT Säure 'farblos^ 
Sie hat ein geringeres 'liiehtbrephuugs-'Vermdgen als 
Wi3is^er, un4 braucht bey + lO^ 40 Atmosphären Pres«- 
sion, um liquid erbaltifen zu werden; 

Färaday *) bat später mch demselben Prinzipe 

♦) Phil, Tran». i8t3*p*I. ' • 
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|iidbr€re ai^dfere Gaiiartea' conden^rV die ißem 'g^yoi^ 
fflkp^maäeat 'betrachtete; * • .u > ^ 

'^ a; Schwefelaaitfre» Cras; j Quecksllhep» 'J(|q4.. 
Schw^UaiireMnirdißn in eitter gbbogeoen^ a^beydeil 
l^ncleti s;ugebla8eiijen G^ftsröbi^e mix e,tnaQdier;veri|ii$plMi9 
worauf da^ Gemeiige erwärmt^ und da^^, andere {}i%de^. 
£|bigeKübIt wurde. ImAnfange wqtd« da^Gas toq der$au- 
re aufgelpstj^ £d»e^;bald' d^stillnpte; eß als liquide aiäm^f- 
Jßge S^ove dber^ und »ammeltaüKißh ajfi eiiljilaijeß,. 
farblo^e»^ und bQcb^tlelpfatiJie&endes Liq\iidom ip dem i 
halteii End^Jan, dao^ sich hßj — id? ilüsaig erhielt, un^ 
unge£ähi^ diej^elbe S^^^ahlenbr^ebang wie'yVa93Eei':b(m^!t, 
Als die IlQhre geöShet wuirde, eitstand i&eiueJ&spjküT 
ijion, abiCr die "^ej^dam^funggiengiSQ heftig voir.ßiebir^ 
dafs die I^äite,,' diet dadurch entstand, die üla^ae iiilir 
ijuider. Form^rhielt. >£i;i^ Stückchen hineingewQi^^t 

^ »es lasen' bracbte. die Flüssigkeit durch die.yovaEisieii 
initgeilieilt^ Wäitoe. fei» Jochen, ©ejf + 7®, «Lad, 3 
Atmospb^uren Pression erfordeirli0l^ pim dieschwei^g^ 
Säure in liquider Form zu erbaketi. . . j -; .c 

hu SdhW'öfH'^vasfteraloffga«., Wutde" durch 
concentrirte Salss^ure und Sobwef dleiseii erbalteiK\d4l(^ 
so eiiigebtadkt werden, dafi die Böh^e ine4ex: imjjßy 
blasen werden Ij^onnte^ ehe^sie s£ph berührten, ^notit 
dem sie rermischt waren, w^rdeo^e Bohre ^.wey T9.ge 
lang stehen gelaf^fären, worauf' *d^r- eine reine (EAde 
durch ^is und ßklz abgekähH-^U^de^ Wodurch dier. 
S^hwefelwa^ser^tc^ff abdestillirte und sich hier sami]|ielp 
te. £r ist klär» farblos und so leicht beweglicl?, d^fi 
Aether im Yerglekhe danoiit zähe' und öjartig scheint^ 
Bey + 10® brattcht er' 17 Atiniosphären Pression«: 
\Vird die Bohre zerbroch^n^ so verwandelt sibh äev 

. Schwefelwasserstoff im Augenblick in Gas. Er bricht 
das Licht stärker al§ Wasser, oder wenigstens stäi^er 
als schweflig^ Säure. Sein spec. Gewicht jgegeny o>q; 
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0. K h 1 e n II 9i^r e, mit ähnltclien yomchts <» Maal^^ 
regeln durch kohlensaures Ammoniak und Schwefel* 
Stulpe 0t<halten. Sie erfordert, starke Röbr^n m^d viele 
Vörsi^Ht| 2« B, eine Glasmaske Tora Gesicht, und lea 
deme Handschuhet die bey dieser Art von Yersucheii 
nüt2ilich sind, werden hier unentbehrlich* Die Boh^ 
lensaiire ist farblos^ dünnfliefs^nd und l<ucht. JXestir 
lirt'liiit Leichtigkeit über, wenn das jedne Ende des^ 
B5h^ o^ hsit, un4 das andere f^ i8^. *€ie$teht:iiichl 
lief den Üälte'^Gräden, denen sie bia )e9.t ausgesezt wim:^ 
de* Btirfht d^a licht weniger als Waas^ri» und brqucht^ 
uiti H^ttid zubleiben, bey Q?36 AtmospbäreljFrßÄrioQ«, 
Y^sncht man es nnd bricht die Bobpe abi so wird siei 
idit^iner gewaltsamen Explosion in Stücke zerschme^t-« 
tert. Der Umstand, dj^ßi kohlensaures Gas bey einea\ 
I>rucke,der nichigröfser ist,als diester,u[i li<|aiderGestal^ 
fi*hah^ werden kann« scheint zu zeigen, wie dergrofse^ 
Ceftii^ an Kohlensäure manche QueU*WAsaex*s ohne 
eine beständig fortfahrende EntwickI^ng von kohlen^ 
aaurem Gas möglich seyn kann. 

' *A. Chloroxyd^(Euchlorine). Wurde. von oxydin 
itAzsanr^n oder chlorsaurem Kali und Schwefelsäure 
eiivalten, die d4 Stnhden lang zusammengelassen wuti 
den« (Dieses sollte |edocb richtiger chlorige Sänre« 
nach Stadion's Yersnohen, /imd nicht Chloroxyd, 
seyn:) Die Mas^e^hlitte nun eine dunkelg^lhe Farbe j 
als sie bis zu + 389 erwärmt und das andere Ende.— - 
i8^ hak erhalten wurde, destillirte langsam eine gelbe 
Flüssigkeit über, die sich nicht mit de^ jSichwefelsäure 
vermi&ohte« die aber wieder v^on dem Gemenge voi| 
Säure und Salz emgesogen^ wiirde^ ^ welches dadurch 
eine dunklere Farbe als das Destillat selbst an- 
nahm. 

e. Stick an y d u 1. Erhalten durch . trockncs salpe^ 
tersaures Anunoniak,.4as durch ^iz6. j^ev^e^t wurd^ 
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während man das andese £nde der.B$)iF&,abkfiWte, , 
£rf<^dQrt ; Starke Jgö|iren» and explodirt leicht.^ Diei. 
Rd})re entimlt nach d^r Pestillatioii Wa^sgi* ^nd S^clif- 
oxydul^ .wplchesi letztere fittf ersterem «cbwiinmt.;/die 
Tfjfj^ipe der Hand ^ym\\i dafs es sich wieder inGast. 
v^fi^^P^elty aber diircfa küastUcbe Kälte von Eis ;und 
Sal^ abgekühlt, condeiiwt, es «wieder. Der Unter-? 
ßcbied der Temperatur von — \^ |cmd-|h ip^ bringt* 
e^ fsu^ Kocbeii aQd.])§^iUiiHßn, Pey — a3^ erhält es 
sieh i^opb ilüssigp , Esbricht da« laicht vrenige^ aKiri;-, 
gend. eine andere bekannte Flüssigkeit. Bey «{h 7^:. 
Vauc.Ut es ^ A^ospbfta^^n Pre^sip.^ ^^l liqcd^ 991, 

..jf.. Cyän. Wird siietnUch leicht dureb Cjanqueckn 
sUbet.i^l'baUen^ ist klar^. farblos und dünnflüssig, ge-^:^ 
steht. ni^ht bey -^.iff^ bricht das IiiQht .weniger aW 
W^^sser, und yer4antp% b^ym Oeffnen der Bohre, mit 
HeryQrbringuQg voi^^Kältjßj aber ohne^^JExplosipn« 
Br^ncht nur 3,6 bis 3^7 Atmosphären, Pressiq^. Seii^. 
spec. .Gewicht Ofy^ Scheint sieh bey diesem Drucke 
i^ieht ii^ Wasser a^£i^Meii> ivird jJier später davon 

zersezt« - 

g. A m m o ni ak. Wurde wasserfrey erhalten dureh^ 
salzisanres Silber, (GhlgEsilber) das ^ber Qxi^cksilber 
Ammoniäkgas ahsorbirt hatte, Bey 4^ 38^, «oder einiget 
G^i-ade darüber, scbmol«: es und liefs das Ammoniak 
entw^iahe^i, welches, hOy ^Abkühlung des- andern En^ 
d^. der .Bohre, sich als ein farblo^ses« leiebtüüstsiges. 
Liquidum ansatnnielte„ dessen Vermögen dasliicbt vm 
brechenjsogat das Äös Wassers übertrifft,. S^in spee«. 
Ge;wiolit ist Oj'jö. , Es braucht 6,5 Atmosphären Pros* 
sio^n. ^Es zeigt sich dahey der Umstand, dafs.4$s Sil-' 
bcrsalz das Ammoniak wieder absorbirt und sich bis: 
4.88^ erhizt, während dafs das Liquidum kocht und 
itieh erkältet, bis dafs es ganz verschwiTliden is^ 
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Wa68erstofiFg;as> Sai^erstoffga^y Sticbgas, Phoi()[»)ibiN. 
i^asserstoffgas) hie^elbaltige Flul^s^am^e, i|nd j^luobof^ 
«äure habeii nicht conflensirt werden könneri:*-*- *ßey 
diesen Y^^$ücben lEnoTs ich betnclriken^ dabist- achou 
vorher Jiehannt war^ dafsf »chl^efKge Säure nn^'^m- , 
i]loni^kga$, ^ b^ gleichÄcftig'eifEinwirhung^TOii' fro- 
her Pressioii uiid rerininderter Temperatur;^ condea* 
8i|t werden iiönni^q., ,-" ^ • • i • ? 

Humph^y Davy hat späterhin aufgefondeil'/ ein 
0as daddrOh ^li 'e(yhdetisiren^ ddfs er es durch QtieclL« 
silbeV in eine 'GlasrfÄte (»iphlofs^ iind auf die i^näerd 
Seite des Quecksilbers eine flüchtige ^lussig^eit^ zi^* 
Wa^ser^ Alkohol, Aetber einbrachte^ worauf die Roh- 
re ztigescbinel^en: lyutde. Wird die Flus^igfaeil^er- 
bizt^ so comprimirt sie da> Oa^, so dafar es cond^nsirt , 
wird. Die^ kann jedoch tK^v l(U> $e am leiebte^ten 
f)bndensirbareii ^se benust werden^ 
- GagnaVd de la Tour scblofs in eine cuge- 
^chmolzeue Gla&rphre Schwefelkohlenstoff und 'VV'as* 
ser ein. ^*} Bey höherer Teiiiperatur wurde "dasi 
Wasser grütilicb, was mit der Temperatur ^unahm^ bis 
es so dunkel wurde, daf^ e^ fast schwarz war, !Erfae. 
^cfa der< Scbwefe^iohlenstoff' in . Oa» verwandelte , 
wurde er leiphter als Wasser^ ^nd $.ohwamin darauf^ 
SeymErkaken stellte sich Alles in derselben Ordnuag 
wieder her« > Wurde in eine andere B$.hi:e zugleich 
^och etwas cfalör$aures (oiydfrt salj^ssaures) Kali mi( 
eingebjachl; und die Flüssigkeit bis zu einem ^ewi^«- 
$^n Gra^e erbiet, so Wurde sie ex^t citrongelb» und 
es entstand ein Aufbrausen^ was bald aufhör^e^ wobey 
Cficb geschniolzner Schwefel in Forni ^ines Tropfea 
abschied« Der Schwefelkohlenstoff wurde dabey völ- 
lig zersezt, aber clie FlufsigkdU^ blieb bia zu einei^ 

*) Und Arsenik- Wasserstoffgas, iia^h Stromeier. 
**) Aiuiales4etli. et de Vh. T. XXIII. p, jtöf. 
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gewissen ^emperatiü^ blaalieh. Bej mehr cUorsaiiY 
rem I^ali verschwand «opk dieses Reichen von der 
GegenwÄi^t des Schwefelhohli^nstofi^« * truter diesen 
ymständ^Q i^oheinly iitremi'das eugesez^te Sa^; hinreicht^ 
^netst die Höhte' und dann ^ev Scfaif efelr izu Säureii 
pxydirt ^u werden. - ^ird dife EVdhre-gedQhet, spent- 
stebt eineExplosiony^nddas Walser wird, wie 'ein 
durcb Co^ppe^sion mit KohlensSare imprägüirtes Wai^-^* 
^er heraiisg^scblendert. • 

Eines von 4önj6mgen Phänomenen, Welches iöi f^J™^*oa 
verflossenen Jahre ailgemeinere Aufmerksamkeit et' l^ome. 
regte j islrdi^ 'vorgebliebe Entdeckung , künstliche Dia« 
inantenzu machep. Obgteiohäteftg^ewifsnichtvön we- 
niger wahrsoheinKcheif Natur ist, wie z. B.v die Kunst 
Gold aüsMiftterialienzamaehen) die kein Odld enthaU 
ten, da es sich nur dami^haindelt, aus der reinen Koh- 
le durchsichtige Crystalle hervorzubringen , $o ist doei^ 
die Lösung $eses Probleitis'von so grofser Wichtig«. 
)ieit in> w^eoschaftliiiKer und pomniercielteirBinstehty 
daß *es alle Aufmetlr^amk^it^erdi^nt. E>ieife Nach- 
richten sinid jedoch ^u fifühiseiti^ gekommen , und sq 
weit wir $ehepn können,' ist das Pvoblem noch nicht 
gelöst. 'Schon im vorigen Jfahres-Berichte war von 
8illimiliki-s yersu0bei| 'die Rede, bey der hohen 
Temperatur, welche diUrdh 4ie En^adung von Hares 
Calorimotor entsteht, mebreve Arten von Kohle, Z14 
schmeken. Silliniani^ bat ^ese Versuche fortger 
sezt, und hat gefunden, 'da(s sich diese Schmelzung , 
auch durch N^wman>*y;|prebläse (Knallg^Gebföse) / 
bewerkseelligiBn lasse f^.* Er Erhielt von mehreren ^ 
Arten Höhle, be^qders St^tikohle, kleine glasige 
Kugeln, von mehreren Farben, 'z.B. schwatz, gelb, 
brauni, milchweifs; und'Von'Kilkenhykohle^^urdei^ 
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*) Bdkfhttrgh Pkilos. Journal B. g, p. 1^9. 



sie sog^t ferbkts und diircbt(icli%* , Pieaie ^Kageln 
waren härter als Glasi, %aa to^ ihnen' 'gerizli .wurde, 
' I Aber sind sie wohl als Diamant ^u betrachlen? 3U- 
^ , lim an hat versucjit diefs wahrscheinlich zumachei^ 
aber seine Yetsucfae yerstatten grosse Zweifel ^ die^ 
er auch selbst erheant. Ib Sauorsto£%as.idem Focus 
eines Brenngkses ausgese^t, Ueferti sie wohl eine 
Portion Kohlensäure, abei* der gröfate Theil blieb, 
unverändert. Der Diamant dageg^ einmal ^entzUn^ 
det, verbrennt im Sauers^toffgase ohne Büokstafd. 
Sil lim an Versuchte in 4er Flamme des KnaUn^ 
gas-Geblasjes den I>iapi^t ^ schmelzen^ abe^ die, 
Abrundung«. üi& er auf dessi^n scharfen Itantea be<i, 
Vierht^ , : war nicht eine ' Folge von Scbmelwn^^ son-. .. 
) defm VQ^ Yerbrennung» Leider verhinderte ihn eine. ^ 

al^nefamend^ Gesundheit ^ di€)ae Versuche f<U'twsietzen» 
die nachher niqht wieder aufgenommen >9rarden sind«/ 
«Für den, i^elch^r aus dem.£ifei:ichte ein Drtheilüber: 
diese Versuche -lallen soll, sieht^es aus, süa w.ärea, 
die gescbmolzenen jßugejüa nichts anderes al^ ,€UaS;. 

/ von der Aschoj welche die verb^rannte Kohle hinter-r 

liefs, cUe die sileislen dleseif K^hlen>Art0ft:bis g,egea. 
3 Proc^ unrerbreQnliche ^ubs$anz odftr A^che ent-. 
halten j wflc^j zu Glas :gesicbmol^en, härler aus- 
fallen mif&te al^ gewöh^i^h^^.QlaSy dfi- sie-wenig 
o^er kein Al^jLali enthält . • r. ^ 

Ente^ndung ^ Die in jeder Hinsicht j vfichtigst$ un^, wenn ich, 

von wVäS" -_ 

serstoffgas i^^ch^dea Ausdruck» bedie^ißn darf, brillanteste £nt>* 
durch FiQ- deckcmg^V^3i Laufe des v^^rg^ngeoen Jahr^f^^ i^ oh- 
la-r ▼«' jj^ Zweifel die^, daft P^tin a^b fei^oa.PuTver, oder 
als solche pp)^öse|]ü^3%e/! die bey d^r i^e.rset2;u.ng> 
des PLatia-Salmiakes di^chf Qitz^ zurückbleibt/ daa 
Vermögen h^Ct^ selbst bej^.gaf^^niedrrigen Tempera- 
turen ^ Sauerste figas und Wasserstoffgas ^u. vereinig 
' gen, so dafs wepn man in de^ Luft auf äaßs^)be,,W^* 
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s0ntofi%as blSst, et( im Augenblicke sn glfihen an« 
fängt^ welches sich schnell bis zar Entzündung des 
Gases yerstärkt Diese Entdeckung ist von DobO'- y 
reine ir gemacht worden *)• Siei. gehört roUkom- 
men zu der Art von Phanoihenen^ wie die Glühung r 
eines Platin- Spirals über einer ausgeblasenen Spiri- 
tttslaiiipe^ welche Entdeckung wir Davy^s Genie zu 
danken haben j und Er man m Berlin hatte schpn 
im Jahre 1819 gefunden» dafs ein feiner Platindrath 
Ton ohngefähr J^^ 5o9 die Eigenschaft hat, in einem 
langsamen Strome von Wasserstoffgas , innerhalb we- 
niger Augenblicke glühend: zu werden und das Gaa 
EU tentiBünden. Döbere.iner*s Entdeckung ^ezC^ 
noch mehr in Erstaunen , weil dabey das Metall, oh- 
ne alle änfsere Wärme, selbst unter diem Gefrier- 
punkte, glühend wird und das Gas ent^sündet. Er 
vntrde auf diese Entdechung durch die ihteressaa* 
ten Versuche y< über die Verwandlung des Alkohols 
in Essigsäure mittelst eines' Platin -Präparates, ge« 
bracht , die ich schon un vorigen^ Jahres » Berichte 
anführte« -^ Die schwammige Metaltmasse, welche 
man durch Glühen, des Platin-Salmiakes erhält, wur- 
de in *ein konisches Gefafs von Glas (einen zuge- 
schmolzenen^ kleinen Gla^triehter) gelegt, ip welches 
Wasserstoffgas durch-, eine niederwärts gebogene 
Bohre, etwa. 1 Zoll yom Metalle entfernt, geleitet 
wurde ,- welches sogleich erglühte. Wurde sie in 
ein Gencienge von Sauerstoffgas und Wasserstoffgaa 
gelassen, so entstand. Explosion; als er aber das Me- 
talUPulver mit feuchter Thone|:de zusainmenknetet^ 
und daraus kleine Kugeln machte, die gelinde durch- 
geglüht wurden, so h)9itten diese die Eigenschaft ^ 
wenn sie über Quecksilber in Sauerstoffgas und Was^ 
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'ierstoffgas haltende Geiüf^Gemeh&e gelagseii imäeti^ 
i^e lang^aihe Wasser- Bildung zu bewirken, und 
das Volum des Gased vet*iiiiiiderte sicb^ l>iil, das eine 
derselben yollkonimeii reriehrt iraiti . Es kaa^: da- 
her diese Anwendung des Platins bef DntersHcbting' 
von Gäö-Geineiigeil nützlich Werdet!. , 

iDie Merkwiiirdigftfeit dieser Entdeckung wird xiocK 
iriehr durch dein Contrast der Wirkungen desi Platin- 
Pulvers äiif das Waüserstoff-Sdperoxjd erhöht. Kommt 
jenes mit Wa6$ersto£%as tnd Saruerstoffgas in Beruh- 
jTung^ sd' Verbindet eä sie unter Feüererscbeinüng, 
tinds wird eä tait tontienttirtent liquidetn WaMer^stoff-» 
Süpei^d'syd 'i^bergo^äen j äö treimt e&( itiit ExpVsioti 
tmd Feuer dasi Wasser Vom Sauerstoffe* fiey gros-, 
#eireir Verdfinnting entsteht keine FeuereiFicihemüng ,' 
aber das SuJ^eröxyd wird mit' liochen fersest .So 
^nlgegen^esezte Wirkungen^ bey übrigens, so glei- 
'then äufsern Umständen^ sind ihrem: Griinde nach 
schwer zu versteheif; Dafs dabey Electriciiäl so; wie 
bey } edler Affinitäts-Äeusserung^lnirkend sey, sehen 
wir leicht ein; aber wie sie so wirkt, und warum 
^diese Wirkungen jbo entg^gengeiie^t werden^ ^^h^ni 
wir noch nicht ein. Döbereiner erklart dieses 
ybnihm ehtdeclite Phänötaeiifur eide ele6tri»iche:Ent- 
Idtdung eines galranischeh Paai^ij indem .dier.'eine Kör- 
per solid und der schwerste ion ^llen.ist'^ und der 
andöre jgasformig^ und der leichteste Ton alLen^ >s 
gehört jedoch zu eiiier klai^eii Auffassung der Wt%- 
denschafty lijßber durch die Erfafhränrg eiiier bessere 
Erklärung reifen zu lassen ^y äU sich mit einer über« 
eilteh und unzulängliöhen zu begnüged* . 

Döbereinei^ hat bey Verstichen imit idem soge- 
nahnteh PJatin - Sttboxyd (Jahres-Bericht i8d4 p*'i6fi 
und 1822.) gefunden, dafs es Wasserstoffgas ebsor- 
birt^ i^nd zwar bis zu 20 C. Z.'aUf 100 Gran Sfib« 
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0JJA4-' fiomml es nacbjier in Berfihning mit der Luft^ 
90 wird es glühend^ dadurch dafs sich der Wasser- 
8to£f mit dem ßaaerstoffe zu Wasser vefbin4et, und 
cts. bleibt metallisches Platin zurück«. In einem ein- 
ges<^Q$6enen, Räume > ^o der Sauerstoff zur Ter- 
breataun^ des Wassctrsioffs nnztireichend ist » yerbin« 
djert sich .der Ueberschufs an Wasserstoff ihit Stick- 
stoff za. Ammoniak. Dieses Suboxjd absorbirt dage- 
gen ilreder, Saüerstoffgas noch HohleiisäarcL . Döbe« 
reiiiet hat femer gefunden^ dafs Schwefelplatin ^' 
so wie inan es durch t^üllung einer Platin*Auflösung 
mit Schw^fel^asserstöfigaa erhält | die Eigenschaft 
hatj daa Kohlenotjrdgas auf die Art zii zersetzen , 
dafs dafrj(jas^ unter Yenhinderüng seines Yolüms^ in 
kohlräftaures Gas rerwatidelt wird« t^ährehd sichKoh- 
le mit dem Schwefelplatin rerbindet Wenn sich 
diese Facta bestätigen^' so sind sie gewifs nicht ip^e« 
niger interessant als die Entzündung des Wasserstoffe 
gases» 

Dieses y endogen eines soliden Körpers ^ Terbin^ 
dungein zu bewc^rkstelligen^ woran er selbst tbeils gar' 
nicht und theiU sehr unbedeutend Theil nimmt, erreg- 
te bald dicT Aufiperksamkeit der Gelehrten , und D ö- 
b0teitier's Versuche mit der Entzündung des Was« 
6erstoffgase$ "(nitden in kurzer Sl^eit ip ^len Ländern 
nachgemacht und bestätigt;» Aber vor aljen ändern 

_^__ . _ ierüber von Then^ärd uiid Du- 

long in Paris a^geMellte Untersuchung aus *). Siel 
haben gefunden , dala Platin-; Schwamm« (so will ich 
die nach/der G^ühiu^ des Fiatin »Salmiaks zurück- 
bleibende potose Masse nennen) bey der gewonlicheit 
Temperattür der Luft das Wasser stöffjgas entzündet^ 
trenä dieses ^ich mit Luft gemengt bat; das Metall 
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ymti. dä^Qt^cK erit gtüKend^ ütid Bald darftüf etiti^« 
(fletsch das Gas, Wenn''€S iiii faiiäreichend^r'Btenge! 
j^ükttömt. Dagegen wirkt bs nicht anf Wasserstoff* 
gas allein, utidwenti ^icseä niitSauerstoff^äs in einem 
sehr getihgeri Verhältnifs g^m^^t iSl, sö^Mz^9^tf 
'.Wasser gebildet und difc l*eniperatnr etwaÄ-^itföht, 
aber es ii^rird keJnN Feuer entwickelt Wit^ ^er 
'Schwaihth einei' .^efai* starken Wei&glühfait^e ausge- 
*^ezt, %o viöiliert er das Vermagieii durch 'Wl^^ötstöffi- 
gas glühend '"zu Wefrden; aber determimrt deifööck 
eine langsame Verbhidürtg ntid Wasserbildung, ohnfe 
dafs seine Temperatur dadurch merkbat erhöht wird. 
'iÖiese Eigen^cliaft i$t zum Theil dem Zustand«« eilies 
hoheh GVades mecKatiischer Vertheilnng dtes MetaK 
les eig^nthünilich, aber auch 'einer gewissen B^sehaf« 
feiiheit seiner Oberfläche , die durch Aussetzen an 
die Luft verloren geht. / Theiiard und Dulong 
haben diese Uflbstädde mit vieler Gewaltigkeit studirl« 
Sie haben zuerst das Verhalten feiner Dräthe unter- 
aucht. Ihr Drath "halte 5'^ Milliiheter (== j^^dciiii. 
tiinie oder ^$ dec. Zoll) im Durchmessery>iAid;Waf 
"mit 100 Umdrehungen in ein Spiral/ gefdrelit. Eben 
Ver'fertigfj hat er keine Wirkung auf Jeinen Strom 
"vön'Wasserstotfgas b^y der gel^ohnlicheri Tempera* 
tur der Luft, ierst wenn man ihn* bis zu 3öo^ erbizt 
hat, bewMt'er die Oxydation des Wa^serdt4%a8e». 
Wird er dagegen mehrere male hintereinander ge*. . 
glüht, und 'wieder abltühlen g^lässeh^ so hat er so 
viel geWörinett', dafs er bey* + 5o bis 60® auf das 
Gas zu wirken atifängt. Legt man nuii d^ Dl^ffth in 
kalte oder warme Salpetersäure, wascht. ihn^ darauf 
mit Wasser ab , und läfst ihh bey -f. floo^ irockneir. 
So wird er in einem Strome von WasserstofiPgas heils^ 
und glüht, wenn der Strom stark ist. Schwefelsäure 
üiid Salzsäure liabcn^ in toticieÄ1rit:temZu»tan^, feine 
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jgteiche WirttaUg auf den Drath^ "wie SalpetetsSure^ 
aber schwächer. Die Eigenschaft welche der Drath 
auf diese Art erlangt hat^ behält er nur einige Stnn« 
den in freyer Ldft^^iind g^gen 348tandai in einem 
vemcUossenen Gefasse» Di« BesehafiPenheit des Ce« 
fasses hat keinen Einfinfil darauf» Der Drath yer- * 
liert dieses 'Vermogeii in 5 Minuten , wenn er in et^ 
D^m isolii^eiBden Handgriff, z. B. T<on Lack befestig^ 
in isolirtes Quecksilber v getaucht Virird. Ein starke)^ 
Strom TOn trookner oder feuchter atinoB|>härischeüt 
Luft> Ton 'Sauerstoffgas, Wasserstoffgas ader Koh» 
lensaüre zerstört es iA derselben Zeit. Mati^Natrott 
und Ammoniak entziehen diese Eigensohaft dem 
Dr^the nicht $ die be jden efsteren erregen sie sogakr 
wieder bey «inem Drache», welcher durch die ange- 
gebene Behandlung mehrmals diese Eigenschaft wecfa« 
sels'weise erlangt, und wieder verloren hatte. Feil« 
^äne Ton Platin^ ^urch eine mittelmäfsige Feäe er- 
halten > haben unmittelbar ^ nachdem sie abgefeilt 
worden sind, die Eigenschaft anf den Wasserstoff* 
gaa*St]x>m zu wiiken^ und sie behalten dieselbe 
unter bestahdigei^ Abnahihe eine oder eitrige Stun^^ 
den. Durch gelindes Glühen bekommen sie diesel- 
he wieder^ oder noch besser durch Behandlung mil 
^ii«re> und behalten sie dann in verscUofsnen Ce» 
fafsen mehk*ere Tage lang. Zublasung von Luft Siet^ 
stört diese Eigenschaft, t^i^wohl weniger schnell ^ 
als es beym Drathe der Fall. ist. Wird .Platin untei^ 
Wasser gefeilt , so werden die Späne ganz unWirkib 
sam. Feine Blätter von Platin (wie Blattgold) ha- 
ben, wenn sie frisch geschlagen sind, die Eigien* 
Schaft bey der Temperatur dek* Lhft zu wirken ^ aber 
sie* verlieren sie in w^nigün Minutlen. Sie erlangeti 
si^a^in hohtikn Grade nieder ^ wenn sie in einejtn Wohl« 
hedeckten Tiegel geglüht wei;den« > Bei^afart tnaii&ie 
BerseliusJahreS'Bericht IV» 9 
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in verschlossenen G^efasseh auf, so behalten sie ihf 

VerDnögen länger aW 24 Standen; läfst man isieaber 

der.Lu% so lange ansgesezt» als ndthi^ bt^ . um die 

Falten vom Zusammehdrückeii im Tiegel auszuglei« 

cheny ;so erlangen sie es nicht wieder, i^nn jonan 

sie wieder zusammenknickt. Plattn-Scfh w a'm m 

erhält wahrscheinlich seine Eigensdiäft durch die 

Wirkung der Säure bej der Zersetzui^ des-Plätin« 

Salmiaks* Seine Struqtür hält den ungehmd^tiien £in«> 

flufsder Luft auf seine inneren Theile lib, defshalb 

behalt er/ auch seine Eigenschaften mehrere Tage 

lang» obgleich sie auch bei ihtn nach Verlauf eini« 

gei^ Zeit aufhören. Der Schwamm bekommt sie wie-* 

der entweder durch gelindes Glühen oder durch ^e- 

handlung< mit Salpetersäure» Eintränkung von Was* 

ser, oder Zublasung von Wasser -Dämpfen schwä* 

eben nicht seine Eigenschaften, Und feuchte Luft 

bßjiiillnit sie ihm nicht schneller als tro^kene:^ Pia* 

- ttn^ Pulver, /einhalten von Platin^S&lmiak , der init 

fein geriebenem Kochsalz vermischt war, hat die« 

^Ibe .!^genschaft wie der. Schwamm. Das' Platin-* 

Pulver, welches durch Fällung ^iner Platin- AuflG- 

-^ng mit Zink erhalten wird, hat diese Eigenschaft^ 

ten in einem ausgezeichneten Grade, ttnd behält sie 

hartnäckiger als irgend ein anderes Pktin-Präparjat^ 

Pailädiäm ^ Hhodium und Iridium , auf dieselbe Art 

,wief Platin bebandelt, haben durchaus dieselbe Ei^ 

genschaft bey der ' gewöhnlichen Temperatur dei^ 

Ltift in einem Strome >on WasserstoflFgase glühend 

&U werden. Nickel, durch Erhitzen von öxdlsauFem 

Nickel in verschlossenem Gefässe, erhalte»,^ deter- 

minirt auch die Verbindung des Wasserstoffs mit 

Sauerstoff bey der gewöhnlichen Temperatur dei* 

Luft, aber langsam und ohne Glühen. Died hatte 

Auch, schon D^bereineif beobachtet« 
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Von andern Btaterien^ äieftie tersachten^ wirkfd 
lieine bey der gewöhalichen Temperatur d^r Luft^ 
jiber eine Ulf enge bey böheteji Wäx^egriaden. Gold^ 
ans »einer An^anng durcb Zii^k gefällt, und bej der 
gewöhnlichen Temperatur der hnü getrocknet ^ l>e<^ 
••"vrerkstelligte die Verbrenming des Wasserstoffs bey 
+ t2o^^ "war das Gold 2uyor gelinde geglüht^ so ge* 
, l»chah es bey + 55^. Osmium Anrkte bey *|- .4o? bia 
So^. Silbcuc* durch Zink gefallt , und gelinde geglul^t^ 
bey~-|- Jt5o'^« Gold in düAnen Scheiben wirktet bejr 
4- i8o® als Blattgold bey 4*260^9 ßlattsllber geigte 
keine recht deutliche -Wirkung ünter + SSo**^ Worü- 
ber sie bey den Versuchen laicht gingen« ' ^ 

Die Metalle sind dabey nicht die einzigen Körper, 
rWelche die^e sonderbaren £igenschafteif bey höheren 
^ Wärinegraden äiifsern. Kohle , Bimstein , I^or^ellan, 
Glas, Bergkrysjtali haben das Vermögen beifr einer 
Temperatur unter + 35o^ Wass^erstoffg^s zur Verbin- 
dung ^itiSstuerstoffgas zu determiniren. Unter den salz- 
ärtigen Körpern schien Flnfsspath eine/\riewohl zwei- 
felhafte \(y^irknng 2u haben. i)abey hat die Gestalt der 
Körper einen deutlichen Antheil an der Wirkung ^ denn 
alsWasseVstoffga^ auf Stücke Von Glas Von nngefähr 
gleidier Oberfläche , ^ber die einen mit abgerunde- 
ten , und die andern, mit Scharfen Kanten, geleitet 
Wurde ^ so gaben die lezteren in einer gle^ichen Zeit 
doppelt ISO viel Wasser als die ersteren. DaVy hatte 
acbon vor längerer Zeit beobachtet ^ dafs sich Wals« 
»erstoffgas und Kohlenwasserstoi^gas mit Saüerstoff- 
gas langsam und ohne Feuer ^ WieWohl bey einer \k6* 
heren Temperatur, verbinden konnten, tijäd betrach- 
tete dieses als eine Eigenschaft der Gas e ^ da tei^ of- 
fenbar von dem soliden Körper verursach t. wird > knit 
welchem sie in Berührung sind, .Sind nach dessen 
Verschiedenbett cö bey verschiednen Temj^eraturen 
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i^tatt bat. :^ür$]ge ttprpfer ^chfe^ih^h ^let^i Vehno* 

^ * gen nictt zu besitJsen, denh Quetksilbei», $elbäl hau 

iclbended , hatte nach sechs Stünden keine Yei^bih« 

düng^bewi^kt sswiscfaen Wdisserstoffgaä' und Sairei:«> 

stö.ffgas. Diese Eigenschaft scheiht dahär mehr oder 

' Weniger alleh soliden Hdr|)erh eigen zti seyh, äh6t 

beyj dcfn ttdrpem, -welche bey ^ewöhnlichei* Teni« 

^^ratiiir der Luft witkeö, ist diese Eigemishäft allem 

"Anscheine nach nicht der Materie eigenthümlich . 

>ireil iüatt sie nach der Verschiedenheit der Dber*- 

äcKe , so oft man %ill , hervorbringen niid wieder 

t wejgnefamen kann, da ^ie dagegen bey denen, wel^ 

tehe blby höheren YTärknegraden wirken, nicht soft- 

b)ien Veränderungen unterworfen zu seyn scheint. 

Sie haben übrigens gefunden, dafs Pldtin^Schwamm 
Ü^y der gewöhnlichen Temperatur der "Luft Kohleit« 
öxydgas niit SauerstofFgäs vereinigt, dafs in einem 
Gemenge von Wasserstoffgas Und Stickotydgas Was- 
ser gebildet werde; ein Gemenge von Kohlenwasser- 
'stoffgas im m&ximtifn (Ölbildendem Gase) aus Saner« 
l&'toffgas dadurch vollständig in Kohlensäure und Ws^ 
^is^r verwandelt' werde, aber erst bey 4. 3oo^,' 
' Sie erinnern übrigens' aii die Eigenschaft, welche 
mehrei'e Metalle iii folgtBuder Ordnung besitzen :Eä- 
'sen, Kupfer, Silber, Gold und t^latin; nämlich in 
' einem abgeschlossenen Baüin, Ammoniak in seine 

Bestandtheile; zu zersetzen, ohne däfs sich einer deir* 
'selben hiit dem ]K(etälle verbindet, wonach es den 
Anschein hat , als haben die Metalle die Eigenschaft 
^einigi^ Gase ta trennen,' -%enn sie einmal vereinigt 
'sind^ und da' Eisen diese Eigenschaft in einem weit 
" höheren Grade hat als Platin , so könnte man vermu- 
tbeh^ i^s sey diese Eigenschaft mehr den electro« 
' jpb^itiveren • üiid dlijgegen jene mehr den elecCro^ne- 
'gativer'^li ikietkllen eigentfafimlieh« T h e n a r d und 
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Dülong bemer^ien übrigens, dufs, so viel je^t über 
diese {^rscheiBoi^g' bekannt ist^ es noch, nicht mog- 
Keh wäre eine Tb^rie cl^von zu geben. Man bat 
g^fundj^n». dafs die bequemste Art, für ^i^se AnzüiiT 
dnngen Platin zu^^nbereiten, die sey, daf$ man Pa- 
pier, Leinei;i-ioder Ba\imvfol]lenzeag in eine Platin» 
Auflösung tauclit, es trocknet und rcrb^ennt^ Hr. 
G. C ollin, ;Mitglied de^ Ahadeniie, hat schon spl- 
ch^ WasserstofTgas-Lampen yerfertigt, die sich, mit 
dergröffl^ten LeichtigHeit durch Platin-Papier ent- 
stünden. |>öbe reiner benn;|st dasiiu eine^ feinen 
I^l^ltin-DratlX) der spiralförpiig gewanden, vind ii^ 
mit Tyasser angemaefaten Platin - Salmiak getaucht ^ 
^ni) getrocknet und geglüht wird, ^corauf man die- 
sen irphrenförmigen Platin- Seh waipn^ an die OeffV 
iicing der ^aaserstjpfigas-Röhre befestigt, pi^ Er^ 
fahrung wird zeigen in y^\(d fyrne nicht die Unbe- 
ständigkeit des Zündungs-Yermogens beim^ Pl^ti^ 
^ie alte el^ctriache W&sserstofigas-Lampe ^u eine^ 
'^irklicheu Yerbesserung der Pl^tin-La;mpe m^cbt *y^ 
yVöbl^i*^} hat gefunden, dafs ein Gemenge 
TOn Cjangas und ßaueratoffga^. du]:ch, dei^ Platin« 
Schwamm nipht bej der gewöhnlichen Temperatur 
yereii^igt werde» läfsl. man aber einen Strom yon 
..C^angaa auf, ;eu einem geynssen Gyad^, e(hizt^ 
Platin-Schlamm sti^eichen, s.Q f^ngt ^r an zif glü- 
Jben und fährt so lainge damit fort,^ al^ dieser Strom, 
.dauert, In der Yermiithung, dafs Platin 4tcselbe 
.Wirkung, ^ie avif die gasfoi:migen {(örper^ aiu;h 

«) Es hat si^h auch spater bestätigt, dafs diese Lampen 

'wegen der Unbeständlgkeh der Zündungsföhigkeit voin 

' ^ Plathi von keinem practisc^en Niitzen sind. 

4*) Dr. Wohl er, der gegenwärtig in meinem Laborato« 

riui[9. arbeitet 9 (lat 4iese Versucl^e .^afl^lbst an^fl^llt^ 

die sonst nirgendswo bekannt gemacht sind. 
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auf feste l/rennbare Korper äußern 068 di^ae]|yeii 
ebenfalls, zur Yerbindung mit Sauerstoil disponiren 
l&önnte^ und dafs, im Allgemeinen der gtöfste TbeiJ 
der sogenannten Pyrophor ^ihy^ Ent^ündUchk^it ei^ 
nem innigen Gemenge zweyer Körper von verscbied- 
ner Entzündlichfeeit verdanke, wobey* ^er venigey 
ent^ündlicbe den brennbarjBrenf determinire, be;- 
einer, Temperatur Feuer jßu fangen^ die nicht bin-t 
reicbt ibn für sieb zt^ enti^ünden,, maebte er eia 
^ebr inniges Gemenge von Korbfeile mit Platin-S^I-^ 
miaU? und erbizte dasselbe in einei^A. I>estillation8^ 
(^{asse biß zur volligen Zersetzung, Die nacb den^ 

Erhalten b^rausgenommene koblige Mäfse entzündet 
sieb nicbt an der Luft \ aber bey einer scbwacben 
Erbitzung *} y die darcbaus nicbt auf KorkKoble für 
sich Mrirbte^ und weit unter der Glühhitze war^ ent- 
zündete Siie sieh tmd verbrannte lebhafter, als solche 
Kohle gewöhidich an der Luft verbrennt, bis. dafs. 
bilos metallischer Platin übrig war^ — ^ Cooper ii\ 
{England hätte angegeben, dafs! man, wenii eine Pia« 
lin - Auflösung mit Weinsäure gekocht wird, einen 
Niederscbtag von metallischem. Platin erhält, der 
die sonderbare Eigenschaft habe, beym Erhitzen ei«« 
nen Augenblick lang ziT erglübei;! und seine dunkle 
Farbe in eine nretalUsche zu verändern« Wo hier 
-wiederholte diesen Versuch, und fand, dafs der Nie- 
derschlag ein inniges, Gemenge von Platin und Kohle 
war, eben so leicht entzündlich wie das. vorige^ An-. 
timon und Kohle, durch Versetzung von weinsaurem 
Ammoniak-' Antimon erhalten, gab ebenfalls eine so* 
leicht entzündliche Mafse wie die vorhergehende; 
eben so, wenn er Kupfer«^ und Bleyo^iyd zusammen 
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fIHte imd das Gemenge durch Wasserstofigss jeeäsii 
cirte, umrde eine pdrdse MfetaHmafse erhallen^ die 
sich niit Lei^htigbeif entzii^dete and- zn* brennen fort« 
fuhr. Ein Gemenge von l^orlikohle iind 'Grünspan 
in TVasserstoifgas geglüht^ geigte sich nach dem Cr« 
galten noch ent2sünd)icher als f^latin - |(ohle. Es ist 
möglich t dafs bey dieser Gelegenheit kleine aber, 
uhbefcannte ynistande. mitwirkend sind» h^j dereii 
Beobachtung Qemenge erhalten werden köimten>die 
sich jbejr der gewöhnliche^ Temperatur der Li^ enti 
:zündei\ würden^ un4 dafs die lf*)^ophore von Prait« ^ 
Metallen^ die Hr. Arvoedson in den^-Abh« der 
Akademie von iSas *} beschrieb , ihre leichte EnU« 
zftndlicfakeit «ihnlicben Ursachen yerdanken. - Wöhw 
1er' ^ yersuche scheinen Licht über die Pyrophore 
^u yerbreiten^ die man so oft wechselsweise erhaltei^ 
und wieder, nicht er|ialten bat von weinsaüren Sal«t 
^en und Cyan-r Metallen 9 besonders von Blej-Yer* 
bindungen^ die itjopier äusserst leicht entzündlich} 
sind^ und^sich bisweilen ohne äufsere Wärme ent^ 
fänden, wenn, man sie aus dem Gefafse nimmt ^wor« 
in- sie gebildet wurden. Das Angeführte .gilt jedoch 
nicht TOii solchen Pyropboren^ die sich nur infeji;ch- 
ter Luft auf Ko&ten des Wassers entzünden y wie z* ( 

B, der von Alfinn, und der von weinsaur^m Antin^oiVft 
]|(ali mit Biohle* 

M X t s c h e r 1 ic h hat seine, wichtigen lJotersu,chuT\« 
gen über das Yerhältnils der Zusammensetzung zn,r der Zusam- 
Cr}rstallform, fortgesetzt **^i Er }ßl d^ey n'e^^, Be- meiwetzung 
^eise für den Satz gesammelt^ dafß ein ^nd derselbe auuiormi 
((örper auf zwey verschiedene Arten crystallisiren 



*) PoggendcurfTa Annalen, 6^. 2. p. t^ 

^0 AnnalcB de Gh. et de Ph. T. XXIV. p. 269. . 



^ r ry 73 tt 

kannte .welöb« *) nach den CrystaUisaüoB^-iGesei^m 
nitßht SQ. dexselben Gründform red'^cirt werden höfi^ 
nen:, .leinr' Factum^ das darchan$i<n jQegeDsat^ toh 
Haüy'a GrondTegel für seinen Haupt-Character dev 
CryslalHbrm steht. Schwefel ist ei«ß^ der ^^h^nsten 
Beweise .dafür* So wie man ibn, in der Natur Uryt 
staEisbt'tfihdeity und aus seiner ^uflö^^ig ip.Sphwe-r 
felkohlenstoff oder tuidestillirtei^' Chloi^ssohwefel er^r 
häk^'dfiB jnan einer laicigsa«en Yerd^mpfa^g.über* 
läfst, ikt seineGruadfcMTm. ein C).ctaen)ijer mit rhpmbischp v 
Basia, idurchaais ;so wie sie BEafiy bestimjpdte. Ab^ 
die.Schw;^fel€rystallef die «ich in gesehmalz^n^m, und 
langsam erkaltendem Schw^f^l bilden^ h^bßn a^fu? 
Ctrundform ein schiefem Prisma mit rhombischer Ba«v 
sis ^'). /. Diese leztgenannten Cryst^IVe stellen iheils^ 
l^wöhnliche. Hemitropien dar ^ die vollkon^niea dei- 
nen: von Amphibole und andern Körpern gleieh sindgs 
die Siuv Kryfttallfarm ein achiefes Prisma mit rho^^^ 
Ids^heB Bftfiä haben ^ theil& eine.g^s& ungp^wöhnlicl^e 
Art d^iron» die bis jez% nur beym Schwefel ^gefund^n 
worden ist , und darin zn bestehen scheint ^ d^ffs äpi^ 
Krystall statt eine halbe , nqr ^ine viertel Umdre-t 
Krystall- hang erlitten hat. — Phosphor scheint keine Nei-s 
Pj[io^pliQfg^gung eu einer solchen zweifachen Krystallform sti 
kabeü,^ Mitacherlich h^t iht^ux Gestalt grofs^ 
iregelmäfsiger Dodekaeder erhalten^ aU.er in der^ 
J^ßj dßlVf gewöhnliche^ "IfVärniiegr^e d^r .J[iuft %uir 



♦) S. Jahr6s.3ericbt i8z3. p. 41.. 

*'^} Eine andere Art , Schwefel in prismatischen KrystaHen 
SU einhalten 9 hat Döbereiner angegeben. Man sSu. 
tigt wasserfk>eyen Alkohol mit schwefiigsaurem Qase» 
löst Jod darin auf , und stellt das Gemische in Sonnen« 
schein. Der Schwefel krystallisirt'dann in halbzoll lan- 
gen prismatischen Kryistallen. Buchners Repertor. für 

die Fharmaeie. B. i5. t>* 419* 

) ■ . • 
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den Vefbirt^Tig voit WöÄjÄior tiiid Schi^föl , mit 
Hülfe der Wätme n<M>h xa6ltr'1%esphor sfoflöMe, der 
6töli bey IfASigsaAier Erkalta*iig in Grysföffän absesste* 
Mit^e'her lieb bat ährigens die' eben savinerwar- 
tete als wicbtige , und hihsiebUicb ibrer Folget! gegen- 
vävtig iJiefat zu berecbnende £ntd(^(6l(iing gemacht j, 
dafs orykallisirte K^p^r/ deren Gruhdforml "iiicbi 
SU dem re^ären System gebdr^ii^ durch Wärme 
ungleiobniäfliig uacb den' ungleiob6n i^gohsfleii der 
Crystdile' acfögedebnt ^mtiJitiyyäA^ ik^ M^\^ die 
Ordfsp dey> Witikel.niit der'Temperatur STCb^ ä^^ 
wiewohl die^ V^eränderutig Idein rst^ ' AusiäenVer- 
Buchai die ^r mit Ftiesnel hierüber ^gt»ii6iii8cbäft- 
ficSi atiM^e y soheitii 2u fdlgen ^ ' dafs diese Teräh- 
^T|i«g auch in dem Verbalten dieser Crystalle i^ 
palsrrisirteti Liebte bemerkt -werde. Dagegen deh- 
ti^n sieb die- Ci^y stalle vom regul&*eh Systeme nach 
«lien^Dii^linalen gleichmäfsig aus'*). 
' £me jn hohem Grad^ ia^rftwürdfge Erscbei- Hpcbste 
nang \ • 4iöf Vor ndch nicht laiiger Zeitroh R u m f o r d ' ^^^ YVa«- 
emdeht wurde, ist die Ausnahme, die das Wasser s?!*^ 
vom yerhaften anderer Körper zur Wärine macht, 
dafe es sieb beim Brkäkeii bis au einem gewissen 
Grade aber dem Gefrierpunikte zusammenzieht, wor- 
auf es sieh' wieder ausdehnt/ so dafs es» eben weifti 
es zu< gefrieren anföhgt, dasselbe Volum wie bey y 

+ io° hat. Welche Na tur-JJbth wendigkeit eine sol-' 
die Ausnahme verursacht , können wir nicht einse- 
hen, aber das sehen wir, dafs wenn diese Ausnahme 
Hiebt wäre, die organische Natur in den temperirtea 
und kälteren Zonen der El^de im' Winter vergehen 
würde, dadurch dafs das «Wasser in den 'Se^n und 



*) Privi^tlm mitg^et^eilt vom Hrn. Professor Mits^her« 
lieh« , • : ' • 
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Flössen auf emmal von der Oberflacbe bU sstim,Gnm% 
de gestehen würde^ gleioh ^eschniolznem Bley oder 
gescbmoUnem Schwefel; ataU dafs nun^ nachdem 
es einmal bia ' eu seineij^ gröbsten Dichtigheit abge- 
hublt i(irorden ist^ blo9» die Qberflücbe mebr abge<* 
liübU werden iiani^a denn dieser Ij'heil, aHderleichr 
tere, bleib^oben au^ Uegen, y^d ^ie^erwl^rts leitet 
das Wass.er die yV^irme f ehr langsa^i^ dagegen 1^ 
bält dast Wasser lUKte^ allen Qraden vo^ Äbl^üblong 
])is o^ dieselbe 2lanahnie von StraUenbrecbang, ala, 
wenn, es du^cb die Abhüblung immer dichter gewor* 
den wärip^ jpie Temperatur» wobey die Dichtigheit 
des Wassers am gröfsten ist, ist für «viele Umstände 
Ton grofser Wichtigkeit ^.u I^^nnen, un4 na. ^ei| 
Jiändern ist e^n^ gTofset iLnssabl yon Y^^^^^ben da^r^i. 
iiber angestellt worden, mi^ Resultaten, welche in- 
Tierbalh weniger Qrade tibei^einstiinmen i die aber 
doeh eine XJnsiche^bpit (iber die irechte Za^l in alt 
s^ugrofs^n Qren^iiexr gelassen haben« Yon Fro£> Ha 1 1« 
^ t r ö m in ^bo wurde der ^kademie eine Untersu- 
chung über diesen Gegenstand mitgetheik *), in. 
"welcher Uällström nicht nui^ alle rpr ihm-ge» 
ihacbten.Y^i^ßnche, mbter denen auch ein älterer. Ton 
ihm selbst ist, untersucht hat t sondern auch durch 
neue Y^rsuche nnd die Ai^^endung einei^. iüj; ähn- 
liche Forschungen wichtigen nnd nenlicl\, von De 
liaplace erfandnen fiiereiQ^nungs. t 'Methode, den 
ProbabilitätsCalcvl» die. Qren^e aller der imstande, 
diet eine geringere Genauigliei^ im Ans^cWagc veran- 
lassen bönnen^ §.o nah^ besttimmt bat, dafs das Resul- 
tat seiner Untersuchnng i^ahrs.cheinlich der Wahrheit 
so nahekommt, als man nurjioffen kann. Er. fand» 
dafs diese Temperatur bey -|*4^, lo Gels* ist» &* hat 



•} K. V. Acad. HandLfSzS- p.l94* 
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9«rs hej allen Tfaef9nöiQet^r-GrädQqAiKm«^bii4-3Q^. 
geli0fert«^^ > Di^ ao^^besmiitisQbdi^ i^yiibalischenuiid. 
ebemisohen Klassen ä^p AcadeiniQ baben diese Arbeit 
für ^o widblig gefusideii,'dafs sie dieselhen mit den 
jäbrUcben Ter #ipt^ Preisen ymk JUi »id b o v\ vnd F e ^t 
B0X! b^tobnlen* .: / *- 

- Die Crysta^orm dfe» Wassera^ ao oft beobachtet Crystall- 
und ao Bcbwer mitToller Ge^isbeit m beätiniailBiy r %^ \Vassers, 
von S.mitbison an Hagel untersucht worden, der 
wohl a^acrystaUirteTbeUe geigte. ^Jf":£r&nd, dafasi^ 

. eine doppels^cbsaeitige Pyraniide aey, gleich der Form 
des ßergcrystalloa nnd des schnir^elaaiir^ Kalis, und 
den Windet asder/fVerblndung beydor Pyramiden 
gtbt<är im uBg^hr:.8o^ an. Pie Spitze d^r einen F^ 

^rainidct ist abgeflitas^t, ein ^mstanad, der darauf hw 
^ndettt^n sckeint, dafa die CrystaHei des Waaseraidnrch , 

Wärme « Vecändevni^ el'ectri^cb i^erde!ii maiseA|.'wei( 
H»iiy gefunden bat, dafa bey allen Grystalien ,• di0 
dnx^bSrwäFmungelectrische Pole bekommen, die Zih 
spitzung der beyden .{luden nicht aymmetri^ök ist, : 

S i s c b o f hat die Untersuchung aölcher Gas - Qe« Untersu- 
menge beschrieben, i^relche Wasaerstoffgas, üolileno^ «j^ung von 
xydg$.k, und die.beyden KohlenwasserstoSe enthalten^ mengen, 
in der Absicht eine Methode zu finden^ um dua der 
Menge von SauerstofFgas, welche ein gegebenes Vo« 
luin des Gas -Gemenges zur Verbrennung, bedfirf, und 
aus dem Yolum.dea erhaltenen kohlensauren Gases^ 
^ie relativen Quantitäten dieaer Gase beurtheilen zu' 
können, die mit einander vennisicbt sind« Pas Qesidi 
tat hat aufgewiesen, da& i) der Yerbrennungs^ Ver* 
such allein hinreichend ist die Znsammensezung zu 
finden, weiin das Gas aus z^nrey Gaaen gemengt ist,z.B< 

») Annales of fhilosophy N, §, May. i823. p. 340. VrgU 
Jahrcß -Bericht 1824. p. 57« 
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' Wa8fl^»kifl%as < «md Kqhknosydgas V Wa8»ei^toflP|{a« 

itkd B<AtettwaaBersl»i9^a8 im minimnm, KoUenöxyd« 

^aa und ölrbildeiid«^'6la^ odef^äem keyden HoIü^q^e 

wasserstefigaaenf kommt ^er ein Drittes hinzu, aa 

Iiann das BQB8ultai<nicktiinit>eimgeir Sichetbeit bepech«» 

net i^drden^"td6ii9t kw^ veradiedene Gemenge fcön-t 

nen dasselbe Resultat herVor|iringen. s) In leztiecem 

Falle mufa man unt^cauchen^ ob. öB>ildendea Gas z6ge- 

./ gen iat^ und dann aieide Menge, nacb gegeben enTarrr 

Schriften, durch Chlor bestin^nen, HierdiirohVmrddie 

i^kernative be^&n^it, 3jf Enthalt dasOaa ein Gemenge 

mn allen vierei;i, soackeidet o^aii das ölbildei^de Gaa 

jsuerst mit Chlor, ab, und dajtin verbrennt man den 

Bückstand im Waäserstöffjgas -TlmdSometer. Burcb 

V^gl^cfaung des apecifischen Gewichts dea Gasjea 

imädes Res«itatea.Tom Terbrenwnga- Versuche be^ 

kommt . man^ ^inen -weniger sidieren Ausschlag« -*t 

Bischof 8 Ahh«^dlun^ fehlt ^s nicht an Intereftae^ 

aber, man kann beiiierken, dafs er dahej verwickeitere 

algebilaiscbe Berechnungen anwandte, als es der Gerr 

gensländ erfordert, und man übersieugt sich- davon 

. ^ leiohti wenn man steine Rechnungen mit d«n einfachen 

' - ; Detaila v^n^Benry^ Versuchen über die darch Zejw 

., /aetzung der Steinkohlen erhakenen Gas -Gemenge ver^ 

^dcht^ wovon äaa Residtat im Jahrea-QeJi^ciht i82& 

{b 4^ angefahrt i$K 

Sauerstoff- ! , Schü^^l^x^*) hat eine Reihe vHMi Versuchen über 

»orjrtion ^* Vermögen der, besonders A^er^ und Wiesenboden 

durch ' bildenden, Erdarten, Sanerscoff aus dev Luft zu absor^ 

]ß^d^. biidren» angestellt, das man schon knge durch v.Hunb- 

b lAt'a Versuche kennt. Er fand, dafo ihnen in tro- 

ckeiieinZuatande- dieses Vermögen gäitzlichfehk, dafs 

Wt aber, mit Wasser durchdrungen, in höherem oder 

*) Neues Journal iiir Ch. u.Fh. 1!9. R. B. 8. p. 141. 

V 
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^ttckgas vnrA nicht iitiüotiAtk. — Werdeti äi^^e i,ri* 
arten geglüht^ ehe man sie der truftan^^atf^ do ter- 
lieren sievöUig oäet lAneti^i^orsen TheH {|ites Ab- 
sorption^ »> Vermögens* Da Sauerstoff diejenige Ma« 
terie ast/ durch i^elcEö die atmosphätisehe Luft anf 
die Fflatii^cnbaüpiiläcldioh' wirkt 9 ^0 scheint ^s 9 dafs 
man bieriil einen Leitfaden finde« "wodurch man die 
Mittet k^nen lernt, deren sich die Natur bedibn^ 
Um dieses wir&ame Element mit den Wuriseln der 
Pflaskzen; welche die TotSügliChsten Nabrungsstoffe 
JEur Ausbildung der Pflanzen aufnehmen, ' in Beruh* 
rungzu setzen. 

Strontian Und Baryt haben in ih^en Eigenschaft^ Metho^ö 

)^o viele Aehhlicbkeit mit einander, dafs es, wenn sie *'*'*^^'*®*'' 

... ' . ■ düng von 

zusammen vorkommen, bis jezt unmöglich war, s|evon Baryt und 

einander mit völliger Praecision zu trennen/ und daf^ Strontian* 
es oft schwer war die Beymischung des eihän in dem 
andern zu entdiecken» Brande gab an,' ihre Auuö« ^ 
sung in Siilzsäure mit Glaubersalis zu fallen, zu filtri« 
ren und das Durchgelaufene mit kohlensaurem Natk*oil ' 
zu prüfen. Welches kohlensauren Strontiatt fällt,* im .' .! 
Falle diese ßrde mit Baryt vermischt War. Smith- 
So n hat nachher eine ändete Methode Vorgeschlagen i 
man lost dielBrde in Salzsäure auf, verdunstet einen 
Tropfen der concentrirten Auflösung auf einer Glas- ' 

scheibie, Wobey sich die Prismen oder Nadeln deS 
Strontians leicht von den rechtwinkligen oder sechs-« 
seitigen Tafeln des Barytsaläses unterscheiden lassen. *') 
Auch empfiehlt er das Mineral, in dein man einen 
Strontian* Gehalt vermuthet, mit salzsaurem Baryt zu ^ 

ftchmelzeii, in Alkohol aufzulösen, die kochende Auf- 
lösung anzuzünden,' wobey die rotfae Farbe der Flamme 
dei^ Strontian verräth. Ich habe eine andere Metlul-» 



») Annales of Phijosophy N. S* May i8z3. p. 35s>* 
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ddt getpaßi&n/'Aie. besser. <t)^fn. Zfre^^ ttst^pnekt^ ancT 
aiemlifsh wobl .sieb 4hzn )$ignet| diese - Erdattjen qitan- 
titatiir vöti .einander tu sobeiden» *) Sie bestcfluda* 
xin, daft man» näehd^m die Erde in $aks^ure> üufge«" 
löst un4 d^r. DebefSiehars^ 1^ SSUPC;, e^tfeünt.isl»* kie-» 
fielhaltige FlajO^j^äur^ üü^^eHit . clüe «ich mi% dem iQaryjt 
in . wenigen Aügenbliöken jEn eineoi in .Wasser fp^ViiQ- 
anfiöslicben Salite vef bindet >f äbrend dag^gejl Stron- 
tian in die$0V.. Verbindung ein, S^lß bildet,, das.- er«* 
oadi der Yerdunstumg bis 2ttdicherSyrupsyGppsist^iä 
anzusahiefseiQ begittnü Bej4e: Salse werden dureh 
Schwefelsättre zetsezt, üitt die F^lafssäiireiiuidKieseU 
/ . erde za entfernen, und als ^schwefelsaure gewogen. 
Die Aüflöslichkeit des Barjrtsalzes ist so geringe, dapi 
; der Febier, der däduröb bey 4^eser Probe, entsteht^ 
.;::.;.;./:•<. jjfanz übersehen werden katinA , . . .^ 

Sauten Und Sertürner glaubte das salzsaure Natron jTCbJor- 

damit ana-' ^;. ^ * • 1 t ' i i. ' i? ' * 

ios'e Hör» öatriumjl zerse^t zu naben^ als er es mit wasserireyer 

per, Schwefelsäure. destillirte, und betrachtete es.alseineil 

BurZerse- Beweis für die Richtigkeit der älteren Ansiebt, dafs 
tsun^der igr dabey Salzsäuren Gas erhielt. **) Obgleich ein 
* solches Resultat der älteren Ansiebt so entgegen ist als 
der neuern^ so glaubte auch Lampadius ***} dafs 
i^alzsaures Silber, durch Kohlenpulver zersezt, ein 
' Gemenge von kohlensaurem tilnd salzsaurem Gas gebe^ 
und dafs folglich der Streit über die Natur der Salz- 
säure sich zu Gunsten der altern Theorie endige« 
Wiederholte Versuche haben jedoch dargethan» dafs 
es sich nicht so verhalte. C. G..Gmelin-f) hat ge-^ 
^eigtf dafs das Kochsalz nicht von der wasserfreyen 
Schwefelsäure zersezt werde, wenn nicht eine so hohe 

• r. ' 

*) K. Vet. Acad,'HandU i823* p« 342« 

^f) Gilb. Aanalen B. 12. p« 109. . 

••«) A. a. O. B. i3. 

f ) Neuas Journal für Gbemi« u» Physik N. B« 6. 7. p. 48.^« 
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Temperatur angewandt wird, daft ^ich ein Geineilge 
von Chlar' und Bcfawefligsaarem ^as6 (entwickelt; 
Was die Zersetzung des salzsauren Silbers d%irc]i 
Kohle betriffi, so ist es schon dnrcb ältere Versuche 
iiebannt, dafs dieselbe, ebne die Gegenwart yon 
^eucfatigkelt oder Wasserstoff haltender Materien^ 
nicht statt fiat. 'Fälräday*s interessante Versuche <^') 
fiaben Überdem hinreichend dargethan, dafs auf die- 
«ein Wegeiiein fißr die ältere Theorie günstiges Bej- 
sultat zu j^eWinnftii ist« .( 

Jod, was brs'5ezt nur (n der Asche einiger iirjptok-^ j^ j^ 
[^amischer^eepflanzen gefunden wurde, und was man 
yergebtich im Seewasser sudfate, soll Von FuchäJ^ • 
dem bey HaH in Tyrol br^chendeii Steinsalze gefün* 
«leö worden seyn, **) Bi^es Salz wird in Wasser 
^auf|^16st und umcrystallisirt, wabey' Jodnatrium (#as ^ 
^cb vorher jodsaures Natron nannte) in der Mutter* 
lauge bleibt, die aufserdem hauptsäcbli^ ..salzsA^l^ 
•Tafterde enthiBt. " 

Baup hat gezeigt, da&, ii^enn Jod in einer ^äfsrir 
jg-en Auflösung roit Jodkaltum öder ISatrium aufgelöst 
•wird, diefs in «inem bestimmten 'YerhäHnifs geschieht, 
«tiid .dafs dabey )die Verbindung noch einmal so ^viel 
Jod, als «le vorher enthielt, attfnimmt ^**). Je «mehr 
•Wasser diese Aufl^sang enthält., um so langsan^e^ 
^eht die Yei^iadung vor sich,, aber sie nimmt docb 
-immer endlich ihren ganzen Gehalt von Jod auC» 
^Wird Jodkalium in euiem gleichen Gewichte Waa&er^ 
.ia]%elöst und Jod dann zugesezt/'so nimmt es sovicü 
'Jod auf, als es zuvor enthidt; JDie Auflösung ist 
isehwar^ ;oder schwai^zblau, hat mejtaUiscbß9 Gl^;?^^ 

*)Jakres -Bericht ir82l. 
♦») Buchners Repertorium B. Xry. p..Si/^« 
***) A. a. O. p. 412. 
j^er^elius Jato'cs .BeK'icJ|;it \Y* $ 



^sd erseheuit bejm Purdisehen in dünnen Schiclilen 
dankelroth; sie kann ohne Zersetzung mitiioch i|Th. 
Wasser verdünnt werden; sezt man aber noch mebr 
jmj so scheidel; sich Jod in^rystaUinidchen BKttchen 
ab» nnd in der Auildsimg bleibt die andere Yerbinduug 
JKI^, znrürJt« . Die^ welche zersezt wurde, war Kl^^ 
4em Superozyd vom HaUutn entsprechend. Selbst 
Jodwasserstoff (Hydriodsaure) hat die^igenschaft, 
daroh Auflösen von mehr Jod, öder durch Oxyda- 
tion seines Wasserstoffs auf Kosten der Luft» toi^ 
^HH «u. I|^I verwandelt zu werden^ Wird diese 
Verbindung mit einer Base, z. B* Kali, gesfit- 
tigt, so entsteht KI"^. Man hat in der Arzneykunde 
Angefangen diese an Jod reicheren Verbindungen als 
Heilmittel vorzuzieben, und man glaubt besonders 
wirksam gefunden zu haben eine Auflösung von dTh. 
Jodkalium und i Th« Jod, zutsammen in 4 ^h. Wassers 
aufgelöst^v und dann mit 23 Tb, Y^assers verdünnt« 

Es ist bekannt^ dafs Stärkemehl das empfindliehste 
Keagens für Jod ist« Bey^en Umstanden, wenn Jod 
in einer gefärbten od^ unklare^ Flüssigkeit gesudi^ 
werden soll, scUägt Baup vor, in ein Glas von Uei» 
nem Durchmesser , nahe übet die Oberfläche der 
Flüssigkeit, einen mit Stärke überzogenen Spahn oder 
Papierstreifen aufzuhängen. Nachdem m^ der Flüs« 
sigkeit Salpetersäure zugesezthat,Iäfst; man sie stehen, 
und nach eiiiigen Stunden findet man die Stärke ge- 
fSrbt, auch in der Kalte, -^enn die Flüssigkeit auch 
nur einen Million Theil JodkaKum odei* Natrium hielt. 

Baup hat ferner gezeigt, dafs Jodkalium (KP) anr 
scbiefst in Guben, ^) in rechtwinkligen vierseitigen 
Prismen, in Octaedern, oder auch in treppenförrai« 
gen Trichtern, Formen, die alle dem Chlorkalium 

t ■ • ' : 

■ 9 ' • ■ • — 

-•> A. a.0.|>.409. ^ 
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(saleiattren Kali) zngebdren« loo Tb. Wasser loaen, 
bey + i2°, .6,33<>, und boy -|- i6®, 141 Tbeile dayoa 
auf. Eine durch Koehen . gesättigte Auflösnttg ent« 
hält, auf 100 Tb. Wasser^ 321 Tb. Salz, und kocbjt 
erst bey 4. lao^. i Th.vdieser Y^indimg wird, bey 
+ la^, 5, von 5| Tb. Spnitas, fon o,85 spec. Gewtchi^ 
aufgelöst, braacbt aber 39>--«»4o Tbeile wasserfreyeis 
AlkoboU Warmer Spiritus lost mehr als kalter auf, 
und beym Erhalten scbiefiit das Salz in Nadekian. — 
Es zerfliefat bey 4. 12^, i^ton das SauTanr^s^ he Hy- 
grometer 85^nzeigt. Bey der Auflösung, in Wasser 
erzeugt es starke Kalte* la oi^er «tarKen A^flo^ung 
daron wird Stärke zu Kleister« Eine yerdünaite Au£- 
lösung wirkt nicht darauf. . Verschiedene Arien von 
Papier werden von diesem. Salze rotb geiati>t; et 
scheint solches zu seyn» wovon die Papi^- Masse 
^nrch Chlor gebleicht wurde. i « • ' 

Saures jodsaures Kali (oder; Aach d^r Hy- 
pothese, nach welcher Jod ein Suj^eroxyd '^^tHM^e, saub- 
res oxyi^t jodsaures Kali^ ist von SertiHaa bcU 
schrieben 'worden. *)' Er erhielt es, als eide Ver* 
bindnng von Chlor und Jod, durch Absorption' des er- 
steren von lezterem erhalten, in Alcohol gelöst, und 
die Auflosung mit causti^chem Kali versezt wurde, je- 
doch so* dafs' nicht der ganze Säure -Gehalt gesättigt, 
wurde. Es entsteht dabey ein Niederschlag von salZ" 
saurem Kali, und saurem jodsaurem Kali, so wie ein 
wenig von der Verbindubg, die Jod mit ölbildendem 
Gase bildet.' Durch Auflösung in kochendem Was- 
fl^r kann das saure )6dsaure Salz crystatlisirt * und 
rein erbalten werden^ Es crystaliisirt in rechtwink« 
ligen vierseitigen Prismen mit pyramidaler ^iispi« 
tzung, oder in unvollkommeneif\ Pyramiden mit reel« 



*) Annale! da Ch. e^d« Fb. 3X XXll. p^ fSo. 
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aiiigularer Basis. 8ohmc»ekt sauer , röthet Lakmu»- 
papier^ öhhä es zu bleicberi^ i^ und detonUt schwach 
auf glfihendeii Kohlen«- Naitron bildet keiu entspre- 
tthenJdes sauifes Sihs. ..•,:,: ... .. « 

Wird ^i^fspirituase FtöSsi^Veit; aus d^r sich das 
AngeAtkrte saure Salzrgelailtiulf, verdampft, so schie« 
fsen daraus. citrongelbe-Orystalle an, die eine Ver- 
liindciog TOB'lod'mit K6Ale> und Wasserstoff sind. Sie 
kann audh durchiYeniiisdiuhgeinei!: Auflösung tob 
Jod ini Alhahol mit ei^ker. JLuflösung von Kaustisdiem 
KaK • a Alkphol erhalten wedlen *). Diesk Gtysulle 
jStelleni'^änKehde Schuppot dar, sie habte etilen aro- 
inatische»,' saffranartigeu^ Gesuch, sind noch einmal 
€0 schwer als .WafissBr^/undcwerden Weder von Was- 
-ser) SWreUi'hoch Alkaliun^jauigeldfet. Aber ron Ae- 
ther und Alftoboli und die.Airflosung schmeckt süfs. 
Bey +100^ lassen sie sich -ohud Zersetzung iublimi* 
reu, ^^j'^A2o^ s^chn^elz^p .^e. und w,erc^,^jßrse2t^ 
i9J(Hip;$r4a^^^g voi^Ko>t$, JEs ist diej3§ljbe ^jB^hiß- 
dvng,. ivf ^9]^ erhalten; v^rd^^ |venn e,iae Au^ösniig 
r^n/Jodiin Alkoh^oln^^t^altiim behandelt ^ij^^d. Sie 
3ivird yqn. , Chlor . zerse^^t. § e,r u 11 a s f aqd^ siß* aus 
eifiem .^jkpm; Jfod y 2 At.,Kohle ,und 4 At W^^serstofi 
zviSSJO^po^Si^^fi^ f^i, d. h.. auSti'At. Jod mit .j& At.,^lbiU 
dendem.C^^y, gc^rade SjO, wie es :Fara.day, schon 
frühe^jrf#ind;;.f^>). . Bey,, diesen Versuchen ^and Sc- 
ir u 1 1 9 j^, . dafs » wenn , |^j,e jyferbii)dung Vollkommen 
trockm^ i^t;^. ^icli ni^ben den gewöhnlichen Producten^ 
dem salz^i^^reu Gasp und di^mCblorkalium^ ciiie weiTse 
fcbmiCLrig^, Materie bilde, die unauflöslich im Wasser, 
abeT^auflqslich, in Aether ui^d Alkohol seji und die 
er nicht ji^eiter, untersuchte«. 
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Dieselbe. CTTStalliftirte Materie ist toü Ferrari 
und Frisiani*^) berrorgebracht, undTOn Tadd'ei ^ 

analisirt worden^ welche za finden gUilbeti^ daf& dar- 
in kein Wasserstoff endialten sey. 

Ich habe die Fhifs«äiire upd ihre Verhindungeil Flufssäure. 
untersucht, die bis jezt noch nicht -mit derGenauig* 
heit stadirt worden sind, welche sie. verdienen. ' 

Thenard und Gay-Lussac lehrten uns diese 
Säure in ihrem reinen liustande, und einige ihrer 
Verbindungen kennen ; ein widitigerer Gegenstand 
sog jedoch damals ihre Aufmerksamkeit au£ ein Feld, 
was reichere Ernte versprach* Zuerst habe ich die 
Verbindungen dieser Säure mit Salzbasen unter-- 
sucht **), und dabeji^efunden, dafs sie eine so grolse 
Neigung habe Doppelsalze zu bilden , dafs omu nur 
durch Sättigung der reinen Säure mit' einer reinen 
Basis der wahren Eigenschaften des gesuchten -Sal- 
zes sicher seyn kann. 'Diese Säure bildet im Allge- 
meinen aufldsiiche Salze ; mit den Alkalien gibt sie 
aaure Salze > die zw^ymal so viel Säure enthalten als 
die neutralen ; sie schmecken scharf sauer , und grei- 
fen das Glas an. Die neutralen Salze reagiren alka- 
lisch. Sie crystallisiren in Guben und Octacidern, 
wie die entsprechenden Yerbindungen von Chlor und- 
Jod, mit welchen sie also isomorph sind.' Die Ver- 
bindungen mit den alkalischen Erdarten sind nicht 
völlig in Wasser unauflöslich/ aber sehr schwer auf- 
löslich , und flnfssaurer Kalk scheint fast unauflöslich 
zu sejn. Flüfdsaure Yttererde ist unauflöslich ; die 
Salze von Beryllerde, Thonerde, Zirconerde sind in 
Wasser leicht auflöslich, dem widersprechend, was 



•) Joai«nalof Science» l^ittefat. etc. B. l5. p. 376. 
•♦) K.^Vet. Acad. Handl. Ig23. p.a84. Daraus in Poggcn- 
d'orffs Anitalen. B. I. 
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;inaii bisKer aBnaBm. Mit clen Metallen gibt die Flufs- 
säure im ANgemcihen anflösKche 8ftlze , ausser mit 
Kapferdxjd , Bleyoxyd und den Ceroxjden. Mit Zirik* 
oxyd, MaDganoxydul^ Eisenoxydul^ Nickeloxyd^ Ko- 
baltoxyd, Kadmiamoxyd, Kttpferoxyd« Quecksilber- 
oxyd: bUdet sie sebwer auflöslicfie Salze ^ die einen ^ 
Üeberschurs an Säure bedürfen , um nur in einiger- 
inaafsen concentrirt^ih Zustande aufgelöfst . erhalten 
zu "werden. Ibre neutralen, Salze werden durch Was- 
|ser in^bj^iscbe und saure Lösungen zersezt, aber 
aus diesen schiefsen immer die neutralen an. In den 
basischen Salzen ist die Base verdoppelt , folglich ist 
die Säure gerade verdoppelt in der sauren Auflösung. 
Mit Manganoxyd, Eisenoxyd, den Chrornoxyden^ mit 
Antimofioxyd , Zinnoxydul , Zi^iiloxyd, Silberoxyd und 
Platinoxyd, liefert sie auflösliche Salze. 

Die&e Salze können sich miteinander, auf viel e Ar« 
len verbinden. Flufssaure Thonerde verbindet sich 
mit den flufssauren Alkalien iu theiis unauflöslichen, 
tlieils sehr schwer auflösUchen Verbindungen, worin 
das Alkali und die Erde eine gleiche Menge Sauer« 
Stoff aufnehmen. Das Poppelsalz mit Natron findet 
sich: in der Natur als Kryolitz. Von verschiedenen 
Metallsalzen habe ich mit dem'Thonerdesalz, crystal- 
lisirte Doppelsalze erbalten. Flufssaures Chromoxyd 
und flufssaures Eisenoxyd verhalten sich . in 'dieser 
Hinsicht durchaus so wie das mit ihnen isomorphe 
Thonerde - Fluat. ,Ich habe ausserdem gefunden^ 
dafs die flufssauren ^ikalien Doppelsalze geben mit 
Eisenoxydul, Manganoxydul, mit Zink-, Nickel-, 
Kobalt-, Kupfer-9 Antimon-^ Uran- und Platinoxyd« 
Mit mehreren habe ich es nicht versucht. Die Flufs» 
säure hat dicrsehr merkwürdige Eigenschaft, sieh 
mit electro - negativen Oxyden zu vereinigen.. AUe 
Oxyde, die auf irgend eine Art die Bolle einer schwa- 
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eben Saure spielen kSimen^ rereinigen sicli begierig 
mit der Flafssäure^ z. B« Kieselerde^ Titansäure , 
Tantalsäure, Antimonsäure, Wolframsäure , Molyb« 
dänsäure, Boraxsäui^e^ ,scbweilige Säure» die erste 
Säure des Schwefels^ und mehrere^ verbinden sieb 
tbeils directe mit der Flufssäure^ und theils mit der 
FJufssäure und einem anderen fiufssauren Salze, und 
geben Doppelsalze, worin die scbwäcbere Säure die 
eine, und ein Alkali, eine Erde oder ein Metalloxyd 
die andere der Basen ist. Ton diesen kannten wir 
bis jetzt nur die Verbindungen der Flufssäure mit 
Kieselerde und mit Boraxsäure, die wie Ausnahmen' 
von gewöhnlichen Verhältnissen isolirt standen. Diese 
sauren Doppelsalze verhalten sich durchaus so, als 
wäre das Radical der Flufssäure, mit dem der Salz- 
säure gleichartig, uiTd als wäreii diese Vei4>indnngeki 
mit eiecU'O -negativen Oxyden eine Art von Säuren, 
in ^eichen das Radical des Oxyds, mit Fluor ver- 
bunden, eine Säure bildete , die fähig wäre, sieb mit 
dör Fluor -Verbindung der electro- positiven Sletalie* 
als Basisi, zu verbinden; folglich vollkommen analog 
mit den Verbindungs- Reihen des Sauei:sto(rs und 'des 
Schwefels, Aber ist wohl diese Ansicht richtiger als 
diejenige, nach welcher man diese Verbindungen als 
Doppelsalze betrachtet? Ich hoffe künftig darauf aiit- 
Worten zu können. ^-> Ich habe bis dahin, dafs die 
Frage kann ausgemacht werden, diese Verbindun- 
gen als Doppclsalze betrachtet, und die Flufssäure 
als eine Säure, die aus einem Atom eines supponir- 
ten Radicals und 2 Atomen Sauerstoff . zusammenge« 
setzt ist. Die Sättigungs-Capacität, die ich nach äl- 
teren Versucheir'für die Flufssäure angab, nehmlich 
73,71, habe ich durch eine erneuerte und noch sorg* 
fältigere Untersuchung zu 74/72 gefunden. Ich habe 
in dem nativ^n Flufsspathe, der zu meinen ältere^ 
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Versuchen angewantit wurde, gegen ^Procent phos« 
phor9,auren Kalk und phosphorsao^es Manganoxydui 
gefunden, von -welchem letzteren da» Mineral so ofi 
eine yiolette Fariie hat. Bey den späteren Y^rsuGfaen^ 
die mit einem x mit finsserster Sorgfalt kieselfrej 'be- 
l^eiteten Flufsspath angestellt wurden/ gaben loo Th, 
diaTOB 175 Th. Gyp», /woraus folgt, dafs der Flufsspath 
besteht ads : 

V Kalk 73, :6775 — a66 
Säure 27. 3a25 — 100 
da^ Atom der Flufssäure wiegt folglich 267,67, d. h, 
7,36 weniger, aU ich zuvor fand. 

: Die kieselhaltige Flufssäure besteht aius ICk) Th« 
Flufssäure und t45,7&.Tiu Kieselerde, welche beyde 
gleich viel Sauerstoff halten« Dieses erhöht den Sauer-« 
Stoff- Gehalt^ der Kieselerde von 5o,3 Procent, -wie 
ich ihn zuvor fand, auf 51,98; die vollkommene Ce-* 
bereinstimmung, welche, bey Berechnung von Mine* 
ral - Analysen , die alte Zahl 5o,3 zu bekräftigen schien^ 
könnte die Wahrscheinlichkeit der neueren zu ver« 
mindern scheinen, aber ich habe von 100 Th. Silicium 
b^y der Verwandlung in Kieselerde 108 Th. davon 
erhalten, welches 51,9a Sauerstoff anzeigt. Die Sät- 
ligungs-Capacität dieser beyden Körper kann daher 
durch diese Versuche als der wahren Zahl bedeu- 
tend näher gebracht, betrachtet werden. Die kie« 
selhaltige Flufssäure « oder richtiger die gasförmige, 
flufssäure Kieselerde^ wird nicht von trocknem, 
kohlensaurem Alkali und nieht von bicarbonaten ab<* 
sorbirt, ungeachtet des CrystaUwassers der letzteren; 
dagegen wird sie von fein gepulverten, trocknen, flofs- 
sauren Alkalien eingesogen. Sie wird bekanntlich 
von Wasser zersetzt, und setzt ^ von der Kie-^ 
seierde > welche sie vorher enthielt,' ab, ^n deren 
Stelle ^ine entsprechende Menge Wassers damit eine 
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ebemisclie Y^rblndnng eingelxt Die abgesehiedend, 
Kieselerde ist in diesem Zii&tande im Walser sehr- 
auflösliph^ defshalb wird die liquide Säure, die man 
durch Aus waschten daraus auszieht, kieselhaltiger; 
aber die concentrirte, saure Flüssigkeit^ die mau zu-^^ 
erst von der niedergefallenen, gelatinösen,£rde trennt^^ 
enthält gerade die angeführte Quantität . Sie ver- 
bindet sich mit allen Basen zu Salzen., die Base ver<^ 
drängt dabey das Wasser ^ und es entsteht eine Ver- 
bindung, worin die Flufssäure 3 und die Kieselerde, 
amal so viel Sauerstoff als die zugesezte Basis ent- 
hält, imd betrachtet man die Verbindung als^^inDop-* 
pelsalz , so besteht es aus einem neutralen Fluat der 
stärkeren Base und aus flufssaurer Kieselerde in dem 
^Verhältnisse, dafs die Kieselerde sn^al so vielFlufs*« 
säure als die stärkere Basis aufnimmt, und dafs, folg- 
lich durch Abscheidung der Kieselerde eine dreyfach. 
so gröfse Quantität vom Fluat der stärkeren Basis 
kann erhalten werden« In den chemischen Tabellen 
habe ich schon die Zusammensetzung dieser VerbiQ- 
dungen auf diese Art angeführt, obgleich die ältere^ 
Versuche, worauf sich die gegebenen Formeln grün« 
deten, b^y weitem nicht die Zuverlafsigkeit und Aus«- 
f ührlicbkeit hatten , wie ich sie nachher anstellte« Die 
flufssäure Kieselerde gibt mit Kali, Natron und Li- 
thion schwerlösliche iPoppelsalze , die wie cremor 
iartari schmecken, im Feuer schmelzen, ins Kochen 
kommen und mehr oder ^weniger vollkommen ihre, 
flufssäure Kieselerde abgeben. Sie enthalten kein. 
Wasser. Mit Ammoniak erhält man ein leichtlösli- 
ches, crystallisirendes Salz* Mit Baryt ein sehr 
schwerlösliches. Mit Strontian, Kalk und Yttererde 
cvystallisirende Salze, die jedoch einen Ueberschufs 
- an Säure brauchen, um aufgelofst zu werden. Mit. 
allen andern Basen, mit denen. ich sie verband, bil* 
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3ei sie auflosliche, und mit den meiftteü crTstallisi- 
rende, im Wasser oline Ueberschufs an Säare au£^ 
lösliche Salze. Sie ki>nnen natürlich nicht einzeln 

hier beschrieben urerden. Wird flafssaures Kiesel- 

, .... , 

bali oder Kieselnatron in einer Glasröhre mit Kalium 
erhizt, so entsteht eine schwache Dötonation^ und die 
Masse wird dunkelbraun, gerade so, wie sie Thc- 
Aard und Gtty • Lussac erhielten, als slCyKaliam 
in gasförmiger, fliifssanrer Kieselerde erhizten. Wird 
diese braune Masse herausgenommen, so verändert 
'^ie sich laicht an der Luft; wird sie in Wasser ge-* 
legt^ so entsteht anfangs ein heftiges Aufbrausen, 
waft aber bald aufhöft» 
Silicium, Die Flüssigkeit wird alkalisch, und es bleibt ein 
braunes Pulver unaufgelöfst, was sich nicht mehr im 
Wasser oder auf nassem Wege durch Alkalien, Säu- 
ren, selbst Königswasser, oder unter gewissen Be- 
dingungen für sich im Glühen rerändert. Wird es 
wohl mit Wasser ausgewaschen, so kann man daraus 
nicht die mindeste Spur von Flufssäure weder durch 
Glühen oder eine andere Behandlung erhalten« Die- 
' ses Pulver ist Stlicium. Es ist mieistens mit etwas 
Kieselerde verunreinigt, die man, nach vorbeigegan- 
gener, langsamer Erhitzung bis zum Glühen, durch 
Concentrirte Flufssäure ausziehen kann. Vor der 
Glühung wird es von der Säure mit WasserstoffgadX 
Entwicklung aufgelöfst. Es gibt keinen metallischen 
Strich, leitet nicht die Electricität, und ist .Uran in 
dem Zustande, worin es durch Reduction mit Wasser- 
stoffgas erhalten wird, so ähnlich, dafs man sie, dem 
Ansehen nach, nicht von einander unterscheiden kann. 
Silicium mit Sxilpeter geglüht, oder -chlorsaures Kali 
beym Glühen darauf geworfen, behält sich unverän- 
dert, wird es aber mit kohlensaurem Kali vermengt 
und zu anfangendem Glühen erhizt', so detonirt es. 



— 91 ^ 

es wird 'KoMenogtydgaft entmckelt, und die Mass« 
wird durch Kohle geschwärzt, die reducirt wird, und 
die, durch Zusatz von etW9s Salpeter, augenblicklich 
wegbrönijt.. Die anffalleDde -Anomalie, da& Silicium 
Dicht im Saoerstoffgas oder auf Kosten der am mei- 
ateiir oxycUrenden Medien, des salpetersauren und 
chlorsauren Kali jB, verbrennt, aber die Kohle des koh* 
lensauren Kalits reducirt, ist im ersten Augenblick 
verwundernd f aber es ist offenbiir, dafs die Affinität 
des Siliciums für sich zum Sauerstoff bey gewöhnli» 
cheh Temperaturen ruhf , und dafs es die Gegenwart 
des Alkairs ist, welche sie determinirt; ist aber das 
Alkali mit einer stärkeren Säure verbunden, wie Sal- 
petersäure, so kann f es nicht als Alkali wirken, und 
dieses findet^ folglich erst in seiner Verbindung mit 
der schwächeren Ko^ilensäure statt. Es ist aber doch 
in jeder Hinsicht recht sonderbar, dafs z. B. dne 
Masse von Silicium, die niit Satpeter geglüht wird, 
sich nicht verändert, während, wenn man ein Stück 
trocknes, kohlensaures Kali oder Natron darauf legt, 
eine Detonation auf Kosten der Kohlensäure mitten 
im Salpeter vor sich geht, welcher letztere dann von 
der frey gewordenen Kohle aiersezt wird. 

Silicium, im Sauerstoffgase gelinde erhizt, brennt 
darin, wenn es kürzlich dargestellt und nicht zuvor 
an der Luft erhizt worden ist. Die Verbrennung 
geht unvollkommen vor sich. Auch im Schwefelgase x 

brennt es bey^ einer hohen Temperatur. Das ent- 
standene Schwefelsiiicium ist weifs, und zersezt sich 
in reinem Wasser mit Heftigkeit in Schwefelwasser- 
stoffgas und Kieselerde, ßilicium brennt auch in Chlor, 
und bildet damit eine farblose, rauchende, flüchtige 
Flüssigkeit, die sich mit Wasser in Salfsaure und 
Kiesel- Gallert zersezt. 

Wohl er hat seine Untersuchungen über dieCyan- Cy ansäure. 
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iätire fortgeftest Er hat gefunden, däfs ünan ^an* 
Baures Kali am leichtesten 'dadnrck erhalten hann^ 
dafs man gleiche Theile wasaerfreyefi Btkidangensalz 
(Doppelcyanur Ton Eis,en und Kalium), und Mangan, 
superoxyd innig vermengt und zum achwaohei» Glühen 
erhizt ^*)• Bey stärkerer Hitsae erhält mai^ veniger* 
Die erkaltete* Masse -mrd mit Spiritus ran oy86 ausge- 
hocfat« Das nach deiü Erkalten des Alhobok crystal« 
lisirende Salz kann ohne Zersetzung geschmolzen 
werden* Kalium löst sich in der geschmolzeiKen Masse 
ganz ruhig auf, und man erhält eine Yerbindnng von 
Kali mit Cyankalium, die bey der Auflö^unjjp.in Was« 
ser nach Blausäure riecht. Cyansaures Kali , auf meb« 
rere Arten analysirt^ gab 67.95 Kali und 4%o5 Cyan- 
säure, und cyansaures Silber: 77,^3 Silberoxyd und 
^2,77 Cyansäure. Nach diesen Analysen ist die Sät- 
tigungs-Capacität der Cyansäure 23^35. Durch be- 
sondere Ana}yj»en der brennbaren Bestahdtheile 'die- 
ser Salze, fand er, dafs dieCyansäure bestehe aus: 
Kohle 35,334 > Stichstoff4i,3i7, und Sauerstoff 23,349, 
welches entspricht 2 At. Kohle, 2 At. Stickstoff, und 
I Atom Sauerstoff, = C^^z^ O, (^Ji* ist === ^iV in den 
Tabellen s= 177,35) und drückt man C^An^ durch Cy, 
upd das Radical durch R aus , so wird die Formel für 
die. Zusammensetzung der cyansauren Salze RCy^^ 
Wir scheinen also nun mit dieser interessanten Säure 
aufs Reine gekommen zu seyn. 

Döbereiner **) gibt an, dafs, wenn man ein 
Atom «Gewicht Harnsäure, 2 Atom -Gewichte Man- 
gänsuperoxyd, und 6 Atom - Gewichte concentrirte 
Schwefelsäure in einer geräumigen Betone, miteinan« 
ddr vertnischt, eine Gas -Entwicklung entstehe ^ die 



•) Privatim mifgctbeilt vom Verfassar« 
*») Gilb. Annalcn B. 14. p. 4«. 



- 9^ - 

« 

ans kohlensaurem und cjahsautem Gast bcfstelle. Wird ' 

das Gas. von Kali absorbirt, ^o 'erhält man nelcyan« 
saures Kali, das man mit Alkohor auszieht. — - Ver- 
mischt man Harnsäure mit Kali, und glüht, so -erhält 
man reines Cyankalium . uhd fttgt man Sebwefel hin- 
zu , so bekommt man reines Schwefelcyankalinm. 

Die Säure, welehe erbalten wird, wenn ein söge- -EwnW- 
nanntes eisenhaltiges, blausaures Sais durch öinen säure. 
'Hörper zersezt wii^d, der daraus die stärkere Basis 
aufninimt, ist sphon lange ein Gegenstand vonDiscus- ^ 

«ionen der Chemiker gewesen. P o r r e t und R o b i- 
-quet betrachteten sie als eine eigene Säure, in wel- 
cher Eisen einen der Bestandtheile ausmacht Bey 
-den Yeirsneben, welche ioki über die eisenhaltigen, 
blausauren S^lze anstellte, vergUcb ich sie mit einem 
sauren; Sal|:e , worin ein Atom Eisenoxjdul mit 6 Ato« 
inen Blausäure vereinigt, wäre, pder ein Atom blau« 
saures^Bisendkydul mit 4 At.Blaasäure. Diese Terglei- 
chung' hat zwey Umstände gegen sich, erstena, dals 
dieses sant^e^Salz wirklich eine stärkere Säure ist, als 
Blausäure, in vellkomnen nngebundenefm Zustande , 
und'dbnd, dafs es^consequenter seyn würde, die Zer- 
setzung der Wasserstoffsanren* bej ihrer Vierinn^ung 
mit Baaeii' anzunehmen ,. . wonack folglich keine . blau- 
sauren/Sirize CKistiren, sondern nur Vei^indungen der 
lietalfe mit Cyan. Robiquet hat sichvweitläufig 
über die Notbwendigkeit ausgelassen » den in Frage 
Stehenden Hörper als eine eigenthümliche Sßore zu 
betrachten^ ohne dals man jedoch aus seinem Raison« 
jiement im geringsten schliefsen kann, wie er sie zu* 
sammengesetzt betrachtet. Ich habe im Lefarbuche 
der Gbemie die zwey. Ansichten von der chemisohen 
Beschaffenheit dieses Körpers gegeben, zu welchen 
ich glaube » dafs seine Zusammensetzung Anlafs gibt, 
nehmlich,dafs er entweder ein saures Salz vonbla*i^ 
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saurem EUanoxydol ist, oder ein Doppel «Cysnur von 
Wasserstoff und Eisen» in welchem Wasserstoff das 
Metall ersezty welches sonst piiit dem Eisen^ein Dop- 
pel -Cyanur gegeben haben würde 9 and das bey der 
Darstellnng dieses sauren Körpers abgeschieden wurde. 
Man braucht nur einen Blick auf die Formel für. die 
Zusammensetzung dieser Säure zu werfen Fe €j^-f 
i^tPCyp so schlichtet sie die meisten Streite über 
ihre Natur, und es scheint so leicht begreiflich zu 
seyn, dab* da das Eisen Doppel -Cyanure. mit andern 
brennbaren electro- positiven Körpern, gibt, es das- 
selbe auch mit Wasserstoff thun müsse. .G«y-:liV&- 
sac hat unterdessen noch eine dritte Ansteht aufge- 
worfen *)• Dieser saure Körper ist nach ihm eine 
Wasserstoiftäure, zusammengesezt aus Wasserstoff 
. -und eiiiem eigenen zusammengeseztenI^rpieir.(Anaiog 
mit Schwefel, Jod, Schwefelcyan) der aus einem 
Atom Eisen und 6 At. Cyan besteht. « £r nennt die- 
sen Körper Cyanoferre und die Wasserstoffsäure 
u4cide Hydrocy*anJerrique, . Nach dieser Ansicht er- 
klären sich die Erscheinungen eben so gn^t,- wie nach 
den vorhergehenden, und die eine dieiser Ansichten 
sezt, wenn sie aiif Facta angewandt wird^ ganz das- 
selbe, 'wie die andere voraus» und voawelejier Wieb- 
tigkeit es auch zu seyn scheint» die eine von ihneD 
vorzugsweise anzunehmen» so ist doch der Unter- 
schied dabey nicht anders als zwischen verschiedenen 
Namen für eine und dieselbe Sache, wo man nur, um 
immer verständlich zu seyn, sich beständig der einen 
Benennung zu bedienen braucht. Diese mehrerley 
Ansiebten, weit entfernt zu Verwirrungen Anlafs zu 
geben, bringen sehr viel Licht in die Wissenschaif, 
und tragen dazu bey, dafs man um so eher den Zu- 
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sanimenbang der einzelnen Theile mit dem Ganzen 
findet. Ich^ für meinen Theil^ ohne defsbalb eine 
der beyden andern Ansichten für weniger richtig au . 
halten^ gebe derjenigen den Vorzug, »^ welche diese 
Verbindungen für Doppel •C;^anure erklärt, d^nn sie 
theilt sie in zwey Körper, ron denen jeder für sich 
besteht und woraus jene zusamosengesetzt werden - 
höuuen, z. B* eisenhaltiges» blausaures Kali, Fe Cy^ 
+ QKCjr^ «erföUt in Cisenprotocyanur und Kalium« 
cyaBur, Pädagogen» nach Gay-Lnssac's Ansicht, 
diesdbe Verbindung» zJti+FeCy^, in Kalium und 
in Eisencyanur getheilt wird, was noch nicht herTor- 
gebracht werden konnte und vielleicht gar nicht exi« 
atirt. Ich habe schon, im vorigen Jahresberichte 
ip, q&f eine Art eisenhaltiger Blausäure und deren 
Sal^e erwähnt ^ , in welchen das gegenseitige Verhält- 
nifs des Eiseos, und des Cyans dasselbe« wie in den 
eben erwähnten ist , aber wo so viel vom Wasserstoff 
oder dem andern Metalle weggenommen ist, dfrfs, 
wenn man lezlere darin als gewöhnliche Cyänuren 
betrachtet, das Eisen mit 3 Atomen Cyan verbundefi 
ist, 80 däfs die Formel wird 2 Fje Cy^ + 3 R Cyr^ 
(weip R das andere Metall bedeuteO« Da diese Veij- 
bindungen roth, und die Verbindungen des Eisens 
mit 3At. Sauerstoflf, Chlor oder Jod auch roth sind, 
ao scheint die electro- chemische Theilupg, welche 
Toraus^zt, dafs sie ein Cyanur von Eisen mit 3 Ato- 
men (!>jsai {FeCy^y enthalten, natürlicher zu seyn, , ^ 
als wenn man sie aus a At. Cyanoferre und 5 At. 
Hadical zusammengesezt betrachtet. Da übrigens, 
nach Ittner's, L. Gmelin's und Vt^öhler's Ver- 
suchen, sehr viele Metalle unter sich Dogpelcyanure 
geben, so würde diefs in der Theorie eine Menge ^ 
mit Cyanoferre und Acide hydrocyanoferriqne gleich- 
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artiger Körpet roraussetzen^ die vielleicht doch nicht 

in der Natur vorhanden sind. 

iüigeiie Ver- ' Z e i s e» dessen nierkWurdige Entdeckung des X a n« 

vonScivre- thögcn's und «einer Verbindungen ich im rorigen 

iel, Kohley Jabres - B<Brichte erwähnte, hat seine Versuche über 

und Was« ^^^ Zersetzung des Scbwefelkohlenstoffs, du^ch die 

Berstoff, 'gemeinschaftliche Wirkung von Alkohol und Alkali, 

fortgcsezt *). ' Er sättigte Alkohol mit Ammoniakgas 

• und loste darin bej verschlossenem Gefasse- Schwe* 

* felkoblenstoff auf. Nach einer Weile fing eine gelbe 

Materie sich abzusetzen an, in Form eines crystalli« 

nischen Pulvers, was i bis i§ Stunde lang zunahm. 

Wird diese Materie abgeschieden und kömmt sie an 

die Luft, so Wird sie schnell auf Rosten von Feuch«> 

figkeit verändert, und wird roth oder brandgelb. 

Es nimmt einen starken Gemcb nach Hjdrothion- 
Ammoniak an, und verfliegt an offener Luft; Es ist 
leicht in Wasser auflÖslich. n i Tb. auf 8 Tb. Wasser 
gibt eine rothe Auflösung ; sezt man mehr Wasser 
liinzu, so wird sie er«t braun und dann gelb. In tro- 
ckener Gestalt .kann' e^ in verschlossenen Gelassen et* 
/was länger aufbewahrt Verden; wird es aus der 
Flüssigkeit genbmmen, worin es sich gebildet bar, 
80 wird es mit Alkohol gewaschen« darauf mit Aether, 
und dann stark ausgeprefst* Wird dieses Salz nk 
Schwefelsäure oder Salzsäure übergössen , die vorher 
etwas mit Wasser verdünnt loraren, so scheideft sich 

eine 

*) Om yirkningen meüem Kulsüorlet og Amoniaken i 
alkoholy med de deroed frembragte Foreningar ^ og 
i sei'deleshed om en ny Classe oj Svovelcyanjorbih" 
delser, of Dr. W. C. Ziise. Vom Verfasser mir freund- 
schaftlichst mitgetheilt , als besonderer Abdruck aus de« 

Abhandl. der K. dänischen Gesellschaft der Wisaeoachdf« 
^ ien, ,' 
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eine ölartige^ rothbrann darchschemende Flüssigkeit 
ab, ohne besondere Entwicklung von Sek wefelwasser* 
stoffgas. Man mufs das saure Qemenge sogleich mit 
viel Wasser verdünnen, da dann d^r ölartige Körper 
in reinerem Zustand zu Boden sinkt; aber er fängt 
schnell an, sich sowohl mit saurem als reifem Wasser 
zu zersetzen. Es ist diefs die Säure* in dem unter- 
suchten Ammoniaksalze 9 und Zeise hält es für sehr 
wahrscheinlich, dafs sie aus SchwefelwasserstofF und 
Schwefelkohlenstoff in einem solchen Verhältnisse be* 
stehe, dafs lezterer zweymal so' viel Schwefel als er- 
sterer -enthäk = H^ S + Ca-, Welches voUkommea 
dem Yerhältnisse entspricht , nach welchem ich fand^ 
dafs sich Schwefelkohlenstoff mit Schwefelmetallen 
verbindet. Qieser ölartige Körper treibt die Kohlen« 
säure aus kohlensaurem Kali und kohlensaurem Barjrt 
aus^ wenn man sie in trocknißr Form hineinbringt ^ 
und bejde bilden alkalische Auflösungen, gerade wie 
Doppelsulphareta das Radicale dieser Salze mit Kohle. 
Zeise hat die Niederschläge nntersucht, welche 
8urch diese Salze, so wie durch ihre Säure ^ in Me« 
tall- Auflösungen hervorgebracht wesden. Blejr wird 
ix>th gefällt, Quecksilber gelb, n. s. w., aber sie be- 
stehen nur wenige Augenblicke, und g«ben Schwefel- 
kohlenstoff ab , währendisie in Schwefelmetalle ver- 
wandelt werden. 

in -der ammoniakalischen Flüssigkeit, woraus das 
eben beschriebene Doppelsulphuretum von Ammo- 
nium und Kohle erhalten wurde, sezt sich nach- Ver- 
lauf von 1^ bis 48 Stunden ein anderes gelbliches 
Salz , meist in grpüsen glänzenden Crystalien ab • und 
dieses Salz ist die Verbindung von Ammoniak mit 
einem vorher unbekannten« zusammengesetzten Kör- 
per, der hier den electro- negativen Bestandtheil aus- 
macht und ein Doppelsulphuretum roQ VV^sersCoff 
BerzeliusJahres-Bericht IV. ^ .7 



- ?(B ~ 



/ 



*v^_ 



Und Blausäure ist^ so dafs die Formel für seine Za« 
«ammensetzung $ wenn Cy Cyan bedeutet, entweder 
IPS+CyS^lP ist, oder, wenn Ä Blausäure be- 
deutet^ H^S + BsS^. Da dieser Körper Verbindun- 
gen mit oxydirten Basen eingebt, so wird blofs der 
Wasserstoff im ersten Ausdrucke zur Beduction der 
Basis yerwandt und man bekommt, z. B* wenn die 
Kalium -Verbindung gebildet wird, RS^ J^zCyfP 
H- oAet RS^ + 2 A S^^ j so dafs ein Atom Schwe- 
felkalium mit 2 Atomen Schwefelblausäure, und im 
Ammoniaksalze ein Atom Schwefelammonium mit ei- 
nem Atom der Säure verbundefi ist. Ich mufshier« 
bey an das Besultat erinnem, welches ich bejr den 
Versuchen erhielt, die ich Yok* fliniger Zeit iitMer dio 
%\% dahin äo gfeiiatinten SchWefelalk^lieti anstellte, dafs 
die äch^e^el-V^rbiiidüngeti bn^hnbätet ICÖrper sich 
unter sich auf eiije solche Wei^e Verbinden ^ dafs die 
electro - positiveren Basen, uind diä el^lctr6*tiegatiye« 
ren Säuren vorstellen *), und dafs eä folglich Salze 
giebt, in welchen der Sauerstoff, sowohl in der Basis 
als in der Säure , durch Schweftel ersezt ist. Xn dem 
hier ^geführten Beyspiele ist Schwefelkalium Basis 
und Schwefelblausäure Säure. Diese Ansicht ver- 
breitet Klarheit über diese, beym ersten Anblicke^ 
verwickelt erscheinenden Verbindungen von n^ehrC'* 
ren brennbaren Körpern^ 

Um das hier erwähnte Ammoniaksalz zu erbaltext^ 
werden io(/ Haas wasserfreyen Alkohols , welcher 
vorher mit so viel Ammoniakgas gesättigt worden ist^ 
als er bey + lo^ aufnehmen kann, mit 40 bis 5o Maas 
reinen Alkohols und 16 Maas Schwefelkohlenstoffs in 
criner Flasche, welche damit angefüllt und dann wohl 
verkorkt wird, vermischt. Nach i| Stunde hat sich 



^) Vrgl. Jahres. Bericht i823« p. S3. 
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bey 4. i5^ eine Portion des zaerst beseliriebenenDop« 
pelsulphuretums von Ammonium und Kohle abgesezt^ 
die Flfissigkeit wird dann in ein anderes Geiafs klar 
abgegossen^ am besten durch einen Trichter so schnell 
als möglich^ das Ctefafs wohl verschlossen^ bey -f iS^ 
10 Stunden lang stehen gelassen^ dann in eine Tem« 
peratur von -|- 8^ gebracbt ^ und endlich in mit Eis 
▼ermischte« Wasser etwa 24 Stunden lang gesezt. 
Das Salz ist nun angeschossen und wird wiederholt 
tnit kleinen Portionen eiskalten Alkohols abgewascben^ 
darauf zwischen Fliefspapier^ und dann in der Luft* 
• pumpe über Schwefelsäure getrocknet Es wird iit 
1 wohlverschlossenen g trockenen Gefassen aufbewahrt« 
In feuchtem Zustande wird es leicht zersetzt. Die« 
ses Salz ist in Wasser leicht auflöslich^ schwerer in 
Alkohol > noch schwerer in Aether» und gar nicht in 
Petroleum, Seine concetitrirte Auflösung in Wasser 
ist gelb. Verdünnt is^ sie farblos. Reagirt weder 
sauer noch alkalisch^ wenn es sich nicht zu zersetzen 
angefangen bat^ giebt keine Gas ••Entwicklung mit 
Säuren, und wird leicht bey einer wenig erhöhten 
Temperatur zersetzt, z« B, bey + 5o,®« In wohl ver- 
schlossenen Gefassen kann die Auflösung einige Zeit 
aufbcwabrt werden ; aber in Berührung mit der Luft 
setzt sie nach und nacb Crystalle von Schwefel ab 
und verwandelt sich in schwefelblausanres Ammo« 
niak. Wenn eine Auflösung dieses Salzes in 3 Th. 
Wassei* mit Salzsäure oder Schwefelsäure , die mit 
^ Th. Wasser verdünnt sind, wohl vermischt und 
dann nöcb mit viel Wasser auf einmal verdünnt wird, 
80 fällt ein ölartiger Körper zu Boden, ohne alle 
Entwicklung von Schwefelwasserstoffgas, upd dieser 
Körper ist die eben erwähnte Verbindung von einem 
Atom Schwefelwasserstoff mit einem Atom Schwefel« 
blausäure = H^S + jBjS^ Sie zersetzt §ick iehr« 
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ecbnell» Jbc die Auflösung sehr verdünnt» ehe man 
die Säure s^usetzt, so wird die Säure des Salzes auf 
so coQiplicirte Art zersetzt ^ dafs sich Ammoniah und 
Blausäure bildet^ und Schwefelkohlenstoff und Schwe<^ 
fei abgeschieden werden» — Wird das Salz destil- 
hrt^ so entstehen keine F|:oducte^ welche SauerstolT 
enthalten, woraus folgt, dafs er kein Wasser ent- 
halt; es bleibt dabej eine feuerbeständige, ^gelbliche 
Materie zurück, die aus Kohle, Schwefel und Stick* 
Stoff besteht. Zeise hat einige Verbindungen aus 
der Beihe untersucht, welche durch Zersetzung de» 
erwähnten Anurnoniaksalzes mit den Salinen andrer 
Basen ei:«eugt werden« Das Halisalsf^ dessen Berei* 
tung schwer ist, stellt, im lufüeeren Baume abge* 
dampft y eine farblose crystallinischd Masse dar« Es 
löst sich unverändert sowohl in Wasser als in Alko* 
hol auf, wird durch Kochen, so wie durch Einilurs 
der Luft zersetzt, es setzt sich Schwefel als Pulver 
oder in Crystallen ab^ und es bildet sich Schwibfel« 
eyankalium* Diese Veränderung ist leicht zu verste<*> 
ten t das Salz i^t KS^ + 2 Cy S» //* , wenn der S^uer- 
«toff der Luft nach und nach die vie^ Atome Wasser* 
Stoff im letzten Term oxydirt) so setzen sich die bey* 
den entsprechenden Atome Schwefel ab, und es 
Weiht Ä + sCy-S^f die Formel des Schwefel cyan- 
haliumsr» übrig*. Das Kalksalz ist iiach dem Eintrock- 
nen gummiartig und zeriliefiUich. Mit Silber* und 
Kupfer&alzen erhSlt man einen gelben, mit Quecksil« 
ber* lind Bley;»alzen einen weif sen Niederschlag, und 
mit Zinksalz CQ eine grüne crystallinische Verbindung. 
Sie sind aUe von sehr kurzer Dauef . YV^nn man sie 
ausÄS^+ÄJBS^ bestehend betrachtet (ß bedeutet 
das )Ietall)>, so werden sie durch Wasser , besonders 
Weipi man ^s erhizt, sogleich in ÄS^, was unaufge- 
lQSl^.]pleibt^ und in o, Bs 6'^, das ist Scbwefelblausäure, 
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iie sich auflost, getrennt; 'WM Kali'^ögiflfetfct, so 
geht diese Zersetzung noch sehne A'er vor sieh^ uild 
es löst sich Sc^hwcfelcyankaltuni mit Hinterlassxing Von 
Schwefelmetall in der Flässigkeit auf« ' 

Zeis-ö fand bey diesen Untersuchungen tiöch ein 
eig^nthümliche Materie, Han erhält sie auf folgende 
Art: 1 Th. Ammoniaksalz wird in iSo bis 200 Th. 
Wassers aufgelöst und mit so viel verdünnter Schwe- 
fel- oder Salzsäure ver&etzt^ dafs die Flüssigkeit sauer 
reagirt, worauf nach und nach in kleinen Portionen 
eine Auflösung von salzsaurem oder schwefelsaurem 
Eisenoxyd zugesetzt wird, bis sieh die Flüssigkeit 
ins Gelbe zu ziehen anfängt; es bildet sich dabef 
eine weifse, blätterig - cryställinische Materie, die 
von der Flüssigkeit getrennt, gewaschen und getrock- 
net wird. Diese Materie enthält kein £isen, und be^ 
steht aus Kohle und Schwefel, aber mehr* von letzte^ 
rem, und weniger Wasserstoff als in dem eben be- 
schriebenen electro- negativen Theile der Sake. Sie 
hat keine characteristische Neigung sich mit' Alkalien 
oder Salzbasen zu verbinden^^von denen sie in meh- 
rere andere Substanzen serBetzt-wird. 'Sie ist in Al- 
kohol auflöslich, und die Auflösung -r^thet (jdkmus« 
papier. . ' '■'"'■'. .^ . 

üeber die, ungleiche Aufldslichkeit der Sölze im ^nflö^lich- 

keif der 
Wasser bey unglmcben Tenfiperaturen hat'Branded Salze im 

einige recht intefressantd'yersudie angestellt, welche Wasser bey 
auf ! mehrere/ im Wasser lösliche Körper« ausgedehnt Xemperatu- 
zu werden verdienen ♦). Wir haben schon einige ^^^» 
ähnliche^ von Gay-Lussac und von Meine cke^, 
aber diese Materie verdiepte- ziemlich ins Weite aus- 
igeführt zu Verden. Weinsaures Kali -Natron^ oder 
sogenanntes Seignelte-^Sixiz^ mit seinem Crystallwas- 
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»er, "wird bey +5^,6, in 9 Tb, Was$er$, bey 12^5 
iö i;33 Tb», bey +25^ in Q149» und bey +37,5 in o,3 
Tb. Walsers aufgelöst« Von crjstaltisirtem, sal^san« 
rem Baryt lösen icx^ Tb. Wasser bey folgenden Tem« 
peratnren die gegenübersteb enden Quantitäten auf; 



+ ib,25 


39,6 


ao, 


43.S& 


93« 5 


43,7 


37,5 


5i,o 


So, 


65,0 


63, 5 


48,0 


75# 


63^ 


87,0 


.05,0 


100, 


7«>0 



Es verdient hier das zu-^ und abnehmende Lö« 
anngs- Vermögen des Wassers, was zwiscben 5o^ und 
87^ eintriffl, alle Aufmerksamkeit, zumal da es scbon 
Torber beym Salpeter und schwefelsauren Kali beob- 
achtet worden ist, 
ScbwefieU Berthierbat das Verhalten verschiedener schwe- 
* feisauren Salze, wenn sie in einem Koblentiegel ei- 
ner höheren Temperatur ausgesetzt werden, unter- 
sucht ^), und hat gefunden, dafs die schwefelsauren 
Salze von Kali, Natron, Baryt, Strontian, Kalk, Zink, 
Mangan und Eisen alle zu Scbwefelmetallen redncirt 
werden I wobey das Metall denr ganzen Schwefel -Ge« 
balt den SSure behält, Sie brauchen zu diesem Ende 
nicht mit Kobl^npulver vermiacbt zu werden, .son- 
dern werden in einem Klumpen hineingelegt, denn, 
werden sie damit vermischt, so trifil es sich biswei« 
len, dafs die Säure bey einer Temperatur zersetzt 
zn werden anfangt^ welche noch nicht zur Rednction 
der Basis hinreichend ist, Diefs ist z, B. der Fall 
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mit schwefelsanrem Zink^ eB entweiciht suerat Koh^ 
lenoxjdgas und schweflige Säure, und dann wird das 
' Zinkoxjd reducirt und das Metall verfliegt. Schwe-« 
felsaure Talkerde hat, aus demselben Grunde, nur 
unToUkommen zu Schwefelmagnium reducirt werden 
können. 'Bertbier fand jedoch, dafs die zurück« 
bleibende Erde | ihres Gewichts Schwefel .enthielt« 
Schwefelsaures Bley gibt,, nach BerthieW Ver- 
suchen, schwefligsaures Gas und eine niedrigere 
Schwefelungs- Stufe, PbS^ die bey höherer Tempe- 
ratur sich eineni Theile nach unyeräiidert verfluch- 
tigt, und einem andern nach in metallisches Bley und 
in Pi S* verwandelt« Bertbi^r hat versucht, beji 
höheren Temperaturen niedrigere Schwefelungs-Stu« 
fen vom Eisen hervorzubriiigen als FeSP'y aber et 
erhielt dabey entweder deutliche Gemenge oder ab« 
gesonderte Lagen von Eisen und FeS^. Er läugnet 
daher die Existenz von FeS^ dessen Darstellung 
wir jedoch durch Arfvedson's Reduction von schwe- 
felsaurem Eisenoxydul mit Wasserstofigas kennen ge- 
lernt haben ^^^ Q^rtbier hat ausserdem mehrere 
schwefelsaure Salze zi^ammen reducirt, z. B. mit 
zwey Basen, wovon die eine ein Metalloxyd^und die 
andere eine Erde war, und hat gefunden, dafs sie 
sich vollkommen verbinden, und dafs ihre äufseren 
Charactere, völlig den, der darin epthaltenen Schwe« 
felmetalle für sich^ unähnlich sind, zum Beweise ei* 
ner wirklich hier staufindenden, chemischen Affini« 
tat. Der Werth-diesop interessanten Versuche wäre 
noch gröfser gewesen^ wenn Berthier dabey im 
Au^e gehabt hätte, diese Döppelsulphureta in be- 
stimmten Yerbältnissen zu erhalten, statt der blofsea 
Zusammenschmelzungen, die er hervorbrachte; wenn 

' ' ■ I M I . 1 . ■ f. 

•) Jahres - Beric bt 1854^ ?• II2. 
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€f £• B» hierzu crystallisirte Doppekalze angewendet 
baue , deren Bestehen wahrscbeinlich auf den Affini-> 
läten der Radicale beruht. 

In einer späteren Abhandlung *) hat Rerthier 
, einige dieser Schwefelmetalle zur Bereitung von 
ScbwefelwasserstoflFgas vorgeschlagen. Man sollte 
nach diesen Versuchen fast glauben, dafs man in 
Frankreich die bey uns allgemeine, von Hahn ein- 
geführte, Methode nicht kenne, ein bis zurSchw6if&- 
hitze glühendes Eisen in einen TiegeV zu stechen, 
in den man einige Stücke Schwefel gelegt bat, und 
-ndie man so oft erneuert, als man das Eisen auf Ko* 
6ten des Schwefels brennen sieht. 

Zwey daselbst angeführte Vorschriften verdienen 
jedoch wegen ihrer Anwendbarkeit hier erwähnt zu 
werden. Die eine besteht in der Bereitung von 
Schwefelmangan, durch Erhitzen eiiles Gemenges von 
Schwefel und Mangansuperoxyd in einer Retorte. 
Man erhält dabey schwefUgsaures Gas in solcher 
Menge und mit solcher Leichtigkeit, dafs diese Me- 
thode., dieses Gas zu bereiten , gewifs' vor allen an« 
dem , den Vorzug verdient. Das Schwefelmangan , 
welches man dabey erhält, läfst sich dann zur Ent- 
wicklang von Schwefelwasserstoffgas anwenden. Die 
andere ist eine wenig kostspielige Art Hydrothion- 
Kali, (Doppelsulphuretum von Kalium und Wasser- 
stoff) zu bereiten, und besteht darin, dafs man schwe- 
felsaures Kali und schwefelsauren Baryt nach ihren 
Atomgewichten abwiegt, sie äofserst genau erst mit- 
einander, und dann mit ^ vom Gewichte deV Masse 
mit feinem Kohienpulver vermengt, und sie in einem 
bedeckten Tiegel bey hinreichender Hitze bis zur 
Zersetzung erhitzt. Das Doppelsulphuretum wird in 



^ *) Amiales de Ch. et de Ph. T, XXIV. p. 271. 



Wasser aufgelofst^ filtrirt und in einer verkorkbaren 
Flasche so. lange mit Schwefelsäure vermischt, als 
noch Baryt niederfällt« Wenn die Sanrc zugesetzt, 
-wird, so hat das Schwefelwasserstoffgas Neigung sich 
in Gasform zu entwickeln* Ich* habe es yortheilhaft 
gefunden 9 statt die Flasche zu verkorken , die Säure 
durch einen Trichter mit langem Rohre und sehr fei- 
ner Oeffnung auf den Boden der Flüssigkeit fÜefsen 
zu lassen, und- damit die Flüssigkeit zugleich in be- 
ständigem Umrühren zu erhalten. Mit schwefelsau- 
rem Natron bekommt man Hydröthion- Natron, und' 
will man Schwefelammonium haben, so braucht mati 
nur eine kochend heifse Auflösung von Schwefelba- 
ryum durch kohlensaures^ Ammoniak zu fällen. 

Die Idöe, welche ich aufserte, dafs die Yerbin« 
dungeh,' welche entstehen, wenn Schwefelwasser- 
stoffgas mit Metallöxyden verbunden xwird, auf der 
Beduction des Metalls zu Schwefelmetall, und auf der 
Oxydation des Wasserstoffs zu Wasser beruhen sol- 
len, und dafs es daher wahrscheinlich keine eigent* 
liehen wasserstoffsauren Salze gebe, hat Bis^chof 
auf experimentellem Wege zu prüfen gesucht *). Er 
fand dabey, dafs die Niederschläge mit Silber, ifjueck- 
Silber^ und Kupfer, bestimmt Schwefelmetalle sind', 
aber den .Zink- Niederschlag, welcher nach dein 
Trocknen Wasser ausgibt, wenn er zum Glühen er- 
hizt wird, bett'achtec er als eine Verbindung, voh 
Zinkoxyd mit Schwefelwasserstoff, ^odwch also läiese 
Frage entschieden wäre; „denn, sagt er, man lianii 
nicht annehmen, dafs der Wasserstoff in dem Schwet 
felwasserstoffe bey der ge^i'öhnlicheri Temperatur Aet 
Xiuft eine sct starke Affinität zum Sauerstoff habe; 
dafs er die des Zinks zum Sauerstbffef und des Schwer 



r 

*) Neues Journal für Chemie u. Pbi N.&, B. 9* p. 33. 
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fels zum Wassei'dtoffe ülrerwiegen sollte, da der Zink, 
eelbst in der Kälte, wiewohl nur ach wach, dasWas- 
eer zersetzen kann/^ ^ Hierbej kann jedoch erinnert 
I werden, dafe die Yerwandschaft des Zinks zum Sauer- 
stoffe hey einer höheren Temperatur noch mehr als 
hej gewöhnlichen Wärmegraden der Luft, die des 
Wasserstoffs übei^triffl;,/ und dafs also, in Folge des 
Beweises , den B i s c b o f für seine Meinung anführte, 
das von ihm erhaltene Resultat, dafs nehmlich Was- 
^ Ser bey einer höheren Temperatui? gebildet werde, 

9 

unmöglich seyn mufste. Calciumi hat eine vielfach 
gröfsere Verwandschaft zum Sauerstoffe als Zink, und 
demungeachtet wird mit Kalkerde und Schwefelwas» 
serstoffgas, Wasser und Schwefelcalcium gebildet, 
sowohl auf trocknem als nassem Wege, Es handelt 
sich nicht darum» ob es Schwefelmetalle gebe, welche 
Wasser oder seine Bestandtb eile enthalten, sondern, 
wenn diese vorhaiiden sind, ob das Wasser darin als 
Wasser enthalten niid mit den Schwei^elmetallen ver- 
bunden «ist, oder als hydrothionsaures Metalloxyd. 
Bischofs Untersuchung ist noch nicht beendigt» man 
mufs eine unvollendete Arbeit nicht beurtheilen, aber 
so viel kann doch bemerkt werden, dafs, 2^uf dem 
Wege, welchen er eingeschlagen hat, die Entscheid 
.düng der Sache nicht zu hofilen ist^ 
Arsenik. Es ist so oft die Frage abgehandelt wo;:den, in 
welchem Grade die arsenige Säure in Wasser auflös- 
lich ist, dafs man glauben sollte , dieser Punkt könne 
sieht mehr streitig seyn» Gleichwohl ist diese Ma- 
terie wieder von Fischer in Breslau vorgebracht 
worden *), der schon vor längerer Zeit entdeckt za 
haben glaubte, dafs die arsenige Säure, um sich in 
Wasser auflösen zu können, höher oxydirt werdea 



*) A«a«0, B.9. p. 3j54« 
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m^sse, obi^e Abr noch Arsenihsaure zu werden. Auf 
cxperimente.Uem WejfC durch Phillips und Pf äff 
schon widerlegt t hat er nun zu zeigen gesucht, dafs 
ein Gran Arsenik in einem vollen Monate nicht voll« 
hömnieifiai6K)QQ Gran Wässer aufgelöst würde, son- 
dern ein wenig eines graulichen Pulvers hinterliefse, 
wovon er glaubte, dafs es die Ünniiöglicblieit der voll-» 
hommenen Auflosung der arsenigen Säure in Wasser 
beweise. Eir findet wohl, dafs sie dabey weder auf 
Kosten des Wassers ^ der Luft, oder durch ihren ei* 
genen Sauerstoff oxydirt werden könne,- dafs -tnaft 
sich aber dennoch denken könne, sie habe sich durch 
den Sauerstoff 9 welcher im Wasser noch in Yerbin» 
düng mit Wasserstoff übrig ist, höher oxydirt. EHner 
solchen Beweis- Kraft kann man nichts anderes ent« 
gegenstelle«. Die arsenige Säure gehört zu der ganis 
geringen Anzahl von Körpern« deren Oberfläche auf 
das Wasser zurückstofsend wirkt; es ist sehr schwer 
sie zu befeuchten, und diefs tritt mit gleicher Schwie- 
rigkeit bey ihrer Auflösung in den Zwischenräumen 
des Wassers ein; aber, einmal aufgelöfst, erhält sie 
sich so, dafs eine gesättigte Auflösung nur durch Yet- 
dampfung einer verdünnten erhalten werden kann, 
yauquelin hat, wenn ich nicht irre^ zuerst auf 
diesen Umstand in seiner Abhandlung über das Iri« 
dium aufmerksam gemacht, 

Scholts hat in dem Schlamme, der sich in^er Seleniam. 
Schwefelsäure <• Fabrik bey LuCawitz in Bobinen 
absezt, und welcher der Beschreibung nach demjeni« . 
gen gleicht, welcher sich zu Gripsholm bey An- 
nvendung des Fahluner ScbwefeU absezte, Selen in 
solcher Menge gefunden , d^fs er mehrere Loth dar- 
aus zog *)• Selen ist ausserdem von Zinken in 

*) A. a. O, B,8, p. aJi» 



Yerbin^ang mit Wtsmuthy Kupfer m^A Eisen in ^ew 
nem Mineral vom Harz gefunden worden. Nach und 
tiach wird wohl dieser Mineral -Körper weniger sei«-, 
ten als bisher werden* 
duecltsilber Kunkel hatte einmal bemerk^ dafs er etwas 
i*"^^*^^**^** Quecksilber erhielt, als er Silbet in Schwefelsiäure 
auflöste 9 was aber wieder nicht eintraf, wenn die 
Säure vorher 6mal destillirt war« Nachher glaubte 
Bilaire Rouelle Quecksilber im Kocbsals^e zu fin- 
den, welches beym AuflÖs/^n in^inem silbernen Ge* 
iafse ämalgamirte Fiedcen gab, und als er das Koch- 
salz mit Schwefelsäure destillirte , bekam er unver- 
* JiennliclLQuecksilber'iSubKmat im Retortenhalse. Auch 
'Westrumb fand dasselbe. • Proust fand, während 
seines Aufenthaltes in Spanien, Quecksilber in. aller 
im Handel vorkommenden Salzsäure und in allen dar- 
aus gemachten Präparaiten, undschlofs daraus, das 
Quecksilber müsse ein beständiger Begleiter des 
Kochsalzes seyn. Kürzlich erbot er sich, demjenigen 
/ Seefahrer einige Ducaten zu -überlassen , der daraus 
eine Goldplatte machen wolle , um es auf den im Was« 
-ser gehenden Theil eines mit Kupfer beschlagenen 
.fiehiffes zu befes^gett, in der Absicht zu sehen, ob 
nicht das Gold amalgamirt weiide.' Gegen den ver- 
. mutheten Ausgang dieses Versuchs könnte man wohl 
einwenden, dafs Kupfer, und Zink, öh)i0 vdaraufge«- 
legtes Gold, wohl das Quecksilber aus dem Meer« 
. wasser fallen sollte, und daft folglich der Öchiffsbe- 
schlag von diesen Metallen, früher o^er später amal- 
gamirt werden würde ^ was man aber me bemerkt 
hat. Kürzlich hat Würz er *) wieder die Aufmerk- 
samkeit hierauf gezogen, und gibt an, dafs er Queck* 
Silber • Sublimat bey Bereitung ron Salzsgur^e erhalt 

•) A.a.O. B. 8. p. 83. ^ \ 
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ten liabe, wcmi Koch&ak von den Chürbassischea 
Salinen benuzt wurde. ^ . 

Würz er scheint, um diese 'Erfahrung urn^so in- 
teressanter za machen, für die M^nung geneigt zu 
seyn , dafs das Quecksilber bey dieser Gelögenfaeit 
gederirt werde» — Es ist indefi sonderbar^ dafs man | 

- das Quecksilber nicht in der Schwefelsaure gesucht 
hat, worin es Kunkel fand, und welche sehr oft 
quecksilberhaltend seyn mufs, weil sehr vieler Seh we-^ 
fei eine kleine Portiod Quecksilber enthält, wovon ^ 
ich Beweise bey Untersuchung der Gripsholraer 
Schwefelsäure iand, als ich versuchte Selep ^daraus 
abzuscheiden« Zoden hat Marc et' bewiesen ^), 
dafs sich keine Spur von Quecksilber im Meerwasser ■ 

^ finde 9 da von ziemlich bedeutenden Quantitäten, die 
davon verdampft wurden, kein Zeichen von Queck« 

, Silber durch die empfindlicbstea Reagentien entdeckt 
werden konnte» 

Kirchoff stand in dem Rufe^ auf nassem Wege Zinnoberl 
einen schöneren Zinnober bereiten zu können, ials , 

man ihn auf trockenem We^e erhalten könne. Man 
giebt^eine Methode auf folgende Ar-t an **3 • 3oo Th. 
Quecksilber werden in einem Porzellan -Mörser mit 
68 Th, S<^hwefel, der mit etwas kaustischem Kali he« 
feuchtet ist, so lange gerieben, bis das Quecksilber 
sich niit Schwefel verbunden hat. Hierauf werden 
x6o Th. Kali, in 160 Th. Wasser aufgelöfst, ztige- 

^ sezt und die Masse über der Flamme einer Lampe, 
unter beständigem Uml'ühren, zwey Stunden lang<6r« 
hizt, während man immer das verdunstende Wasser 
■^ieder ersezt. Nach Verlauf dieser Zeit, wird kein 



•) ilnnales of Phylosophy N.S. Apr, i823. p.a67. 
**) Philo&ophical Magazin hy Tiiloch änd Taylor ^ Febr. 
1823. p. 143« 
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Wasser mehr zagesezt, sondern man läfst sich.di^ 
Masse unter fortgesetztem Beiben concentriren» Sie 
wird nun allmählig röther. nimmt eine gelatinöse 
Consistenz an, und bekommt dann auf einmal eine 
ausgezeichnet schone Farbe. Dal» Gefäfs wird so« 
gleich vom Feuer genommen, dann bey fortgesetzter 
Erwärmung yc^rdunkelt sich die Farbe wieder. 

Jodouecksil- Caillot und Garriol haben untersucht, ob e» 
' *^ eine Verbindung von Jodquecksilber mit Ammoniak 
gebe^ welche dem sogenanf^ten mercurius cosmetU 
cns ent^pre^he *). Sie fanden» dafs, ^enn Jodquech*» 
silber init Ammoliiak behandelt wird» sich ein brau- 
^ nes Pulver abscheidet, was sie nicht untersuchten^ 
und ein anderer Theil sich in 'der Flüssigkeit auflost. 
Beym Verdampfen des Ammoniaks schiefst das Auf« 
gelöste in ^rystallen an; aber diese Crystalle zerfal- 
len an der Luft unter Aushauchung von Ammoniak« 
und hinterlassen Quecksilberoxyd. In der Flüssig- 
keit bleibt ein neutrales Doppelsalz von Jodammonium 
und Quecksilber; Das basische Doppelsalz scheint 
demnach nicht zu existiren« 

KnallsHber« Die detonirenden Präparate von Quecksilber und 
Silber, unter dem Namen von Howard*s Knallqueck- 
Silber und BrugnatellTs Knallsilber bekannt, sind 
von Lieb ig **) mit sehr interessantem und uuer- 
wartetem Erfolge untersucht» worden. Unsere Ideen 
über die Zusammensetzung dieser Körper waren sehr 
unbestimmt; man betrachtete sie als Doppelsalze voa 
Oitalsäure^ Ammoniak und Metalloxyd , aber als Dop- 
pelsalze ^ die man nicht wieder aus ihren Bestand- 
theilen nachbilden konnte. L i e b i g hat gezeigt , dafs 
sie, als Säure , einen eigenthümlichen detonirenden 



«) Neues Journal für Oh. u. Ph. IS. R. B. 9. p. 679. 
««) Annales de Ob. et de Ffa. T, XXI V. p. 294« 
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Körper enttialten^ der mit andern Basen vereinigt 
vrerden kann^ z. B. mit Alkalien, £rden u. s. w. 
Seine Methode, das Silberpräparat, . zu erhalten ist 
folgende: i Drachme feines Silber wird in J Unze 
Salpetersäure von 1,620 sp. G. mit Hülfe der Wärme 
aufgelöst; hierauf werden 2 Unzen Alkohol von 0,85 
zugesetzt und das Gemenge in einem. Glaskolben zum 
Köchen erhizt. Eine Weile nach der ersten Aufko« 
chung zeigen sich weifse, crystallinische Flocken^ 
das Gefäfs wird dann vom Feuer genommen und er« 
kalten gelassen« Das Kochen fährt demohngeachtet 
noch einige Zeit von selbst fort. Die Mischung darf 
jedoch' nicht, künstlich abgekühlt werden. Nach dem 
Erkalten hat man das Knallsilber in kleinen CrystalU 
nadeln. Um es als Pulver zu erhaken, das für den 
Gebrauch besser ist^ hält man die Flüssigkeit in be- 
ständiger Bewegung während des Erkaltens« Die 
Eigenschaft dieses Salzes^ durch die unbedeutendstea • 
Ursachen zu detoniren, und die Gefahr damit zu ar- 
beiten, sind bekannt. Es röthet nicht Lakmuspapier« 
wird an der Luft erst röthlich^ und schwärzt &ich 
dann durch den Einilufs des Lichtes. Es ist in 36 Th. 
hochenden Wassers auflöslich, und schiefst daraus 
wieder beym Erkalten an. Das Knallquecksilber wird 
ganz auf dieselbe Art bereitet, aber zu den ange- 
führten Quantitäten von Säure und Alkohol werden 
100 Gran Quecksilber genommen. Im Anfange die- 
M)r Operation zeigt sich ein weifser Niederschlags 
aber er verschwindet, und durch die Einwirkung des 
Alkohols wird eine Portion Quecksilber redncirt, wels- 
ches sich theils in der Flüssigkeit absetzt» theils den 
Aether- Dämpfen als ein* dicker Hauch folgt Die 
Verbindung wird in Form dendritischer Crystalle, ^ 
von gelber Farbe , erhalten. Man löst sie wieder in 
l(ochendem Wasser auf und crystallisirt sie ein paar 
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Mal um 5 um sie farblos zu erhalten. In ihrem rei- 
nen Zustande sind sie ifveifs;» seidenglanzend und 
zart anzufühlen. ^ Aus der Flüssigkeit, woraus sich 
das Knallqueck^ilber abgesetzt hat^ erhält man noGh 
mehr davon durch Abdampfung. * 

Wird das Knallsilber mit Kalk* oder Barytwasser, 
mit Kali oder Natron, übergössen, so wird es davon 
auf diese Art zersetzt, dafs eine Portion Silberoxyd 
abgeschieden wird, und die zugesetzte Basis an seine 
Stelle in die Verbindung eintritt, die nun ein knal- 
lendes Salz^ mit Kalk, Baryt oder den andern Alka- 
lien zur Basis» ist. Wird eine Auflösung eines die- 
ser Salze , nachdem sie durch Abdampfen concentrirt 
worden ist, mit Salpetersäure vermischt, so wird 
eine weifse Materie niedergeschlagen, die in kaltem 
Wasser schwer und in kochendem leicht auflöslich 
ist, woraus ^ie beym Erkalten crystallisirt. Diese Ma- 
terie röthet Lakmuspapier und ist die Säure dieser 
Salzb; sie detonirt für sich eben so und durch die- 
selben Ursachen, wie ihre Salze. Liebig nennt sie 
Knallsäure, und ihre Sajze knaUsaure Salze« 
Diese Säure enthält noch Silber, weichest auf die- 
selbe Art wie das Eisen in der eisenhaltigen Blau- 
säure, einen Bestandtheil davon auszumachen scheint, 
so idaCs, bey diesen Zersetzungen, die zugesetzte Ba- 
sis, wodurch das Kiiallsilber zersetzt wird, | vom 
Silbei* abscheidet, und mit dem andern Driitheile eia 
Doppelsalz bildet. Liebig fand*, dafs aus loo Th» 
Knallsilber andere Basen 31,25 Th. Silberoxyd ab- 
scheiden. Er fand ferner, dafs loo l'h. KnäUsilber, 
mit lOO Th. reiner, kaustischer Talkerde vermischt 
und in einer Retorte erhizt, ohne Knall zersetzt wer- 
den können, wobey er erhidt Kohlensäure 35,5, Am- 
moniak i3,f, WÄsser 7,3, Siiber 41 (Verlust 3,6^ 
welcher vorzüiglich das Silber betraf). Diese Zali- 
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lea ftümoMi geaatumt einer soldiett Zasammentetsuiig 
fiberein , daft daa ^n^^^ilber auf i Atom Silber, di^ 
Elemente zu 4 At. Wasser, 8. At. Ammoniak *) und 
8 At« Kohlensaure entkalt; aber da dieses die Gen 
stalt ist, worunter sie, nach derDetoni^tion auftreten^ 
'80 ist es klar, dafs sie zuFqr^.i^ einem andern Ver- 
hältnisse gepaart, ^aren;. welches dieses Yerhältnifs 
ist, hat Lieb ig nicht zu.bestiinn!ien gesucht. Möge 
es mir erlaubt . seyn, einige Möglichkeiten hierüber 
aufzustelien» Wäre die Quantität von Silber doppelt 
so grofs, 80 wänen die Elemente in dem Verhält- 
nisse, dafs i AtomSi]berox7danit2At. Wasser, 3 At. 
Ammoniak und s At. Oxalsäure verbunden wäre* 
Betrachten wi|? das Silber als Oxjd und Basis, so 
entsteht die Frage, enthält die Verbindung Wasser 
oder nicht? Diefs kann nicht entschieden werden; 
wir haben daher zwey Alternative, u) enthält die 
Verbindung Wasser, sp besteht sie aus Silberoxyd 
und einer Säure, die, auf jedes Atom von Oxyd, aus 
8 At. Stickstoff, .8 At. Rohlenstoff, 24 At. Wasserstoff, 
»4 At. Sauerste^, (was Tmal so viel ist, als das SiU 
beroxyd enthält,) und 4 At. Wasser besteht, welche 
aweymal so viel Sauerstoff als das Silberoxyd enthal- 
ten« In der brennbaren Verbindung verhält sich der 
Stickstoff zum Kohlenstoff wie im Cyan, und zum 
Wasserstoff wie im Ammoniak, und der Kohlenstoff 
zum Sauerstoff -t- dem Sauerstoff im Silberoxyde, wie 
ip der Kohlensäure. V)\n dem andern Falle, wenn 
die Verbindung kein Wasser enthält, besteht die 
Säure aus A^} C^W^ O^« **). Diese Quantität he- 

*3 Wird das Ammoniak nach der Formel AzH* berech- 
net» so ist die Anzahl der Atome' $, aber nach der For- 

m 

mel JNH^ nur 4. 
•*) In dieser Formel ist >li^ ss iV in den chemischen Ta« 
bellen. 
/ Berselius Jahres -Bericht IV* S 
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trä^/ aTier WafkrsäYeiiiHcfifieit' nacHy ¥ AfOAi^Sa^l^e^ 
welche dann in beyden FäHien auf ^edes Atom die 
HSlfte von jedeftr Eletoi^ntö erithält; ' IÄe*fes wird da- 
diirbh Befrfesen, da^sy bey ^ef^ Anälfse tom Knall- 
qÄ^cksilber, äg^SKoif^kure/ibAÄfÄOÄiäk^ 6,^ Was- 
sei» und äftjt) <^üeek*Ubdr erhätön» WMen, (Ver- 
lust 25i), tiierattd folgt;* i)'dkiR^' das Qöeeksfiber^ 
Wie inan aüfeh aüs^Öät -iyey seiriet Bereitting statt- 
findenden Entwicklmig von Äetber vö'rh%^Ä6^h6n kahn> 
. als Oxydul in die VerMftdüng eihgeht, ühkvö) dafs 
ifitif jedes Atom Öxydal , 2 At. Stickstoff» 4 An {(ohle^ 
12 Ät. Wasserstoff* ünd^ Atome Sauerstoffe in Vemti^ 
düng treten, was daiih i AtomJSätiretmd 2 Atotäe 
Wasser betragen irfüfs. » Di6 ForMel fii^ dte Zasa'iÄ- 
- mönset^ung dieser beyd^h^alze wärie also/ im Falle 
man einen Wasser -Gefialt aünnimmt^ '(ür das Silber* 
salz ^^4. 2u4x^e*/f^tFH-4^flr, undfür das (^ueök- 
silbersalz Hg + ^z^Cf^fP^ O'^ + ikAq.^ E^ittiint man 
dagegen keinen Wasser- Genalt aii^* so wirä'die For*k 
inel für z. B. das * SÜBfet^afe Ji^^aJtt^C^H^^O^. 
Es giet)); hocb iBinä dritte Art, i^iehian A^ dii^se 
Verbindungen denken kann, nebtiütlifch züsammehge-» 
setÄttfa'öhdetForimelL^^'+2^i*'(>048^^^ abör 
in die^btn Stalle wärö ibfe knalletide Eigenschaft we* 
nigef begreiflich^ Well 'dfibi^y eine'-Portlon'scboü gc** 
bildetet! Wassers Von Kohle und Stickstoff ijerset^t 
Werden sollte, Was WoM hießt mit feiner feo amsfeiW 
ofdeiitlichen Heftigkeit gesehenen kanii* Die Eii- 
^tcn^ des itnailsaizes 'gr^hd^t sich darauf, dafs däiäi 
Metall iti Verbindung mit einet ]Pörtiort Sauerstoff ist^ 
den die Bestandtbeile dei^^äore durch die geringste 
Veranlassung an sich rei&en können» Wobey sie^ ün« 
tet Entwicklung von Ffeuer, in einem Augenblicke 
in die drey flüchtigen Verbindungen y Wasser^ Am* 
tnoni^k und Kohlensäure > Ver Wandelt Werden« Wird 
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^üttnäfthliU darcIiSalp6tfet*8äare hersetzt ^ welche eU 

hen Thei! »eiAerBa9i8 eiiliaehif 86 iat det^ihbl zatück- 

bleibetMle Theil der Baris Jmt 3mal fto Viel.¥Oii deii 

brennbft^l&ii'Be^äüdtheileii'äis JsöVoi' Vel:l>ande% düreb^ 

duä'so^- Wie es mit der eUeübaUigeii Blaiisaure dei^ 

Fall ist; Wenn diedä ttette Yetbindünj^ 4^^^^^^^> ^^ 

I(onnen Iblglicb ddrcli die Detohatioü ni^bt mehr die<a> 

selben t^irodüt&te dntstehetl^ Weil ^ü ihtei^fiefvOrbrin« 

gütig I des Sfaüetstoffs in wenig sind ^ sie iHussexi da« 

her in atlderii YerbllltnidSen ^sadimeiitiieten^ Welche 

Cyaii,' EohleiisSüre^ Ammoniak und Wässei* seytt 

liöhnen j dafs aber diese Yetbältnisse eintreffen y waä 

anders der beste Beweis für öder gegen die BicHtig- 

keit der ebeii angeführten Constitution de^ detotiiren- 

den Körpers Wäre , hat Lieb ig nur in 6ö Weit dar* 

getbän y- dafs er fand , dafs das knallsaUre Silbei^ • ttali^ 

öbgleieh es' Glicht ddrch salzsanres Kali gefällt Wird^ 

docli durch 'freye Salzsäure auf dieSe Art äerset^t 

l^erde, ^afs'Ghlorsilber gefällt, tind ßlanSaarß und 

Kohlensaure^ entwickelt^ Und Ammoiiiak gebildet wird } 

aber', wenn anders die obeil angefuhi*teh Proporiiö- 

üen richtig sind, sö tanh zugleich so viel Stickgas 

entwiclielt werden^ aU dein Wasserstoff dör Blausäure 

entsp'riehL ßs ist klar^ dafs iii dein f alle^ Wo Dop- 

pelsal^e mit äiiderii Basen gebildet werden y Welöhd 

fiich nicht durch die DetoHatibii redncireii, die Pro-» 

ducte der Detöiiätion diesäibeii wie töh dem. saureii 

Salze bl'eibeil^ init dem Unterschiede^ dafs gewisse 

diesei* Basen eineil l^heil der I(oblen^äure jBxiren* 

Mit ßaseri j Welche deäömjionirt Werden können^ 

bleibt Wiedeif das R^ultat dasselbe^ äh Wie mit deiil 

neutraieuj einlaCbeii Salise. Lieb ig hat ferner aus* 

gemittelti dafs die. KiiaÜsäurö, worunter ich hier diö 

Verbindung verstehe^ Welche durch die t^ormel 

SS At"^ C^H^^ O^ ÄUsgedrädht Wird^ mit döö Oijdeä; 
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aperer MetaUe Terbandea we'tdeft, iltad .imtibTien 

ebenfalls khallende Sake baden heim* Di^sje Warben 

erballeH^ indeni KnallsUber xnit Waaset ttnd dem Me<A 

, lalle gekocht wurde(> was erniit der^S*ure; verbinden 

wollte ; der ganze Gebalt des^Ubersi sebied^sicb me- 

talllscb «ib>' '^iid aus der ko€b€ndbeirspiV'^Auf!l0$ung 

wurde daS'ibnallsaüre MetalUak erbaltem £r .hat 

solcbe mit Kupfer^ Zinls, und Eisen dargestellt, die 

alle drey detonirten, wi^wobl weniger h«|tig als das 

Silbersalz, wie man ans ibrer Affinität zum Sauer- 

stpff voraussehi^n konnte« Lieb ig bötracbtet, nach 

der Art, wie man es in Frankreicb mit der eisen« 

baltigen Blausäure tbut, den Tbeil des Metallpxyds , 

welöher bey der Zersetzung des neut|:a)en Salzes 

dureb Salpetersäure in Verbindung mit der Knallsäure. 

■> bleibt, als zur Zusammensetzung. der Säur.e gehörend; 

' ich betrachte ihn dagegen, in dieser Aufstellung als 

Basis, welche mit der eigentlichen Hn^lsäute ein 

saures Salz bildet » dessen freye Säure, mt andern 

{ Oxyden gesättigt, Doppelsalze gibt. Von «diesen hat 

Lieb ig die mit Silber untersucht; ich will in der 
Kürze ihre Beschreibung anführen, denn ich halte 
^ eine nähere Kenntnifs von diesen Körpern für ganz 
interessant. Sie sindy mit Ausnahme des Ammoniak- 
Salzes« weniger leicht detonirend als das $ilbersalz 
für sieh, und ertragen +ioo^. Sie bestehen aus 
einem Atom knallsaurem Silber mit 2 At. knallsaureni 
Salze der 'andern Basis. !Er bit das I^ali- und Na- 
tronsalz analysii*t« ersteres gab i5 und letzteres 
11,44 Procent Alkali; nach der Rechnung mufsten 
i6,85 Procent Kali und 11^84 p.c. Natron erhalten 
werden, man kann daber^ diese Analysen als Bestä«' 
tigungen ansehen, dafs die oben angeführten Ver- 
hältnisse der Wahrheit iaahe kommen. Knallsaii- 
res Silberkali crystallisirt leicht in glänzenden ^ 
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farblosen BlSttchjen, schineckt, wie all« ^iese Sulzey 
nach Süber, und ist in 8 Th hochenacn Wassers anf- 
Idslioh« Knallaaures Silbernatren schiefst in 
feinen Blättchen an, die sich ins Bothe«:ieheni. Ist 
auflösltöher als das Kalisalz. R li all s aoVe« S ü ber- 
amm onrah wird durch Behandlung des, Hnalkübera 

mit kaüstis^hebi Ammooiäk ek*haUen$ man erhiaft:daa 
Gemengt, das Rnällsilber löst sich voMkommeo auf, 
und schiefst beym Erkalten in Crystallto an! Das 
Sala isr farblos und:sel^weraiifl5slich; aber iso leicht 
verpuffend, däfs es in der Flüssigkeit nicht ohne 
Gefahr kann berührt werden; hält Jedoch dfe Flüs» ^ 

sigkeit Ammoniak imi Uebersehufs, so th^Äl^ sich die 
Detonation nicht mit. Dieses Salz ^etoniit dreymal 
heftiger ^Is Hnalfoilber. E^ ist offenbar baa|tseb. Die 
Bi^ryt- und Strontlansarze sind crystaffisirb^ 
und in Wassjer schwer aufloslich. Sie schekien Ver- 
bindungen in zwey Verhältnissen au- gebe». -'I^* 
Halksala bildet kleine, gelbe, körnig^ Cry stalle, 
und ist, selbst in kaltem Wasser, leicht attfllöslich. - 

Ich habe im yorhergehen^en J*bres*Beri4aiie die üranoxyd. 
wichtigen Entdeckungen von Hrn. A r f v-^ Ö s o n , die 
Eigenschaften des Urins und die. ZusammeBs'elzang 
seiner Oxyde betreffend, angefahrt^' wobey jedoch 
»och unbestimmt blieb , ob sich der, SaueSrtitoff im , 

Oxydul zu dem Sauerstoff^ im Oxyd wie 2:8 öder 
wie 3:5 verhält'. Ich nahm mir vor, ^iöaefe lÄöHer 
auszumittehi, und verwandte mehr Zrft darauf, als 
die^e, an sich selbst, wenig dankbare Materie vfet»- 
diente *). Feh fand bey äieseh Versuchen, dafs es. 
durchaus unmöglich ist, das üranoxyd rein äu erhal- 
ten, und däfs es, auf nassem Wege bereitet,' auch 
nach der besten Auswaschung, immer noi^h Ammomiäli 
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SO einfaclien Formel wie Cii ^ + ^-^^ zasammen* 
gesetzt wäre. Ich lernte bey diesen Versuchen hoch 
drey andere Verbindungen TÖnKupferötjd ttkittessig- 
&äure kennen. Die erste yoti ihnen erhält inan auf- 
gelöfst in dem Wasser, womit der Grünspaii ausge- 
zogen wird ; man erhält sie auch , wenn eine nea- 
trale Auflöisung Von essigsaurem Kupferoxyd 'kochend«» 
heifs mit so viel Ammoniak Tetmischt wird, bis der 
Nied^schlag, welcher änfanjgs entsteht',' wieder' äuf^ 
gelofst wird. ' Sie setzt sich beym Erkalteii 'Ms eine 
blaue iSalzmasse ab, die nicht crystallmisch ist, «rnd 
wovon noch mc^hr aus der kälten Airffosung durch 
, Alkohol gefallt werden kann. Die Eltsigsäure endiält 
darin zweymal so t^erSaüeirstofiTals das Kupferoxyd ^ 
eben so das Crystallwassef, oder letzt^es, wenn da)s 
Salz bis SU + loo^ erhiasr War, nur eben so viel wie • 
das Oxyä. Das andere oiSer das gewöhnliche bäs»- 
sehe SsiTz l>leibt naeh'dbff Aüsziebuag des Grünspans 
mit Wasser zurück, 4iMi^rd dbrch Fällung des neu- 
traten Salzes mit Ammoniak' erhalten* Die dritte Ver- 
bindung ist die btattne Materief^ welche erhalten 
wird, wenn man' eine Terdünnte Auflösung von Grün* 
span bis zum Kochen erhi^. Diese 5 Salze smä nach 
folgenden Formelh , zusammengesetzt : i> Ca ^^ -f. 
ü^q. neutral; ä) Cfu A + 6-^. qder Ca A^ + Ca 
Aq »+ v^Aq. Grünspan; 3) Cu^A'^+ifiAq. lösli. 
ches basisches Salz; 4) Ctt3A^+3Aq. unldsKches 
\, basisches^ und 5) Crf^*^ + 12 -<^y* das braune» durch 
Kochen gebildete Salz. 
Kupferpro» Vivian hat die Methode, das Kupfer aus srinen 
xefs» Erzen zu ziehen und zu reihigen, welche bey dem 
Kupferifirerke Häfod, i» der Gegend von S'vansea 
in England, gebräuchlich ist| beschrieben **)« Diese 

*) Annals of phllosophy. Febr. i823. ^« ilS^ 
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Besoht^hmg verAhnt dte Ai^fmerftsfimkißit derer ,^ 
•welche bey uns sowohl Roh- als Garkapfer maohea^ 
üöd weTeBe darin leicht die Ursaclie fiiicf^n ItÖDiien, 
tvariim das in Schweden gewonnene Hapfer nie gut 
genii^ist^ 'um davon eine Plätte zu ieiiiem besseren 
Hüpferstf dh'^u mabhe^ » wenn sfie die Mühe ^ die man 
sich dört'^t;' iim' dais Kupfer in seinem rechten 
Grad ton Geschmeidigkieit zu erhalten/ mit der auf 
Geradewohl betriebenen Arbeit ref gleichen, wie/ es 
be^'nnrs gescbieht. Eine Operation z^.^B., welche 
inan bejf'üns ganz unbeachtet läfst, ist folgende, th^ 
polih^ 'genannt. Nach geschehener Garmachung,^ 
d: h. i^äräufblasung' von Luft; zur Verbrennung von 
Eisen,' Bley, Kobalt u. a. Metallen , woraus, nebenl 
Kupferoxydul, ^ die 'auf der Oberfläche des Kupfers 
schwimmende, schlackige Masse besteht, und nach 
Wegnahme derselben wird die Oberfläche des Me- 
talls mit'Köhlengestiebei bedeckt, und eine Birken- 
stange in die Masse des Kupfers geschoben und darin ^ 
gelassen. Dadurch entsteht ein heftiges Kochen, und 
die Stange wird io lange darin behalten, bis der 
Werkmeister an einer herausgenommenen Probe den 
Bruch dicht, feinkörnig und seidenglänzend findet, 
worauf das Metall in Kuchen gegossen wird. Diese 
Operation erfordert viele Aufinerksamkeit; Wenn 
die Oberfläche des Metalls' nicht mit Kohle bedeckt 
ist, so .geht die Operation durch den Einflufs der 
Luft rückwärts, und wird sie ^ lange fortgesetzt, 
so erhält das Kupfer eine hellere, gelblich -rothe 
Farbe, und verliert seine Geschmeidigkeit.* Dann 
mufs die Kohle weggenommen und die Masse, von 
Neuem der Wirkung der Luft ausgesetzt werden. 
Man könnte htöraus vermuthen, das metallische Kupfei^ 
könne sowohl durch Kohle als durch Sauerstoff ver« 



eines Meinen flnsses finjfet^ der jewiseli^ dtesea 
Schlackehhaufen durchfliei^t; ' Brisindes hat'^^ie ana- 
lysirt ; üYid &ie a^ 88 Knpfer npd 8,75 Nicfeöl beslie- 
hisnä gefvi|ndei^ dasDebrige i?ar eingemengteSc^lati^e« 
Diese Art von itidustiie hat gegen -So Jähre lang? ge- 
dauert^ "fatigt aber nun an^ ganz aasznigehcfiiy di^-es 
»leht glfickte, die Gruben anls^^umittelo, Ivoili^'das 
Bicbelhaltige Erz^ erbahen wurdfe*' \ *' 
EUeaü Br^aiit bat tu; zeigen -gesucbt» daft die oriänti^ 
Kscbe Daniascirung auf Stahl, i^elche nach' Fai^äda j 
und £f odärt, eine Folge von €r7staIlisationi!r$b^eiid 
des Erkaltens des geschmolzenen Stahles ist^ jhirdh« 
aus nicht die Gegenwart von Aluinüiiwn od^rreines. 
\ andern fremden* Metalh erford^re^ sondern alleiu 
i ' durch 2Susätz:'ron Kohle erhalten werden könne, und 
dafs nian'einen guten Gufsstahl yvon geschmeidigem 
Eisen, was mit Kbhle zusammengeschmolzen wird, 
erhalte, ohne TorhisrgegangeneTerwimdlung in Brenn- 
stahl ^)» lOoTh. weiches Eisen und 2 Th, Hienruf». 
schmelzen eben so leieht wie Gufsstahl i^Hsammen. 
^ Die Masse zieht sidi beym Erkalten sehir ausamn^p, 
und bekommt leicht Blas^^ aber, wenn man sie 
nicht wegen der Damascfrung im Tiegel erkalten will 
lassen, sondern sie in einen Eingufs ausgiefst/ so ist 
diefsnichtr der Fall und man hat einen Yortlrefittcheii 
Gußstahl. - loo Th. graues Gufseisen in Drehsp^ihnen 
und lOO Th. derselben Spähne Vorher oxydifl, gaben 
einen Vortrefflichen damascirteii Gußstahl, In diesen 
daniascirten Stahlsorten erystallisirt dann eine !t^)]>- 
tion kohlehaltigeres Eisen als der Stahl. Breant 
scheint zu vermuthen, dafs dieses kohlenhaltigere 
Eisen Gufseisen sey, was nieht*^laubUeh ist-, da es^ 
um zu crystallisiren, eher als der Stahl erMarreu^ 



..«■■l U i 



*) jMinales de.Gb« et de Ph, T. XXIV. p« iS8. 



V 1 



\ 






and atis99rde]ii beym Schmieden hersten jaiüf«t^r v Detr 

•^ •('•'/ • .«...74. .»,»'>. , . , 

dam9sV!u*.t^/$^hl ist ^hwer^ zu beurbeit^Qp denn ^ 
mufft «wischen Weirsglühhitzjßt, yyo et sieh.zerbrd« 
ekelt,, und donhel Rotb^fib^itze«^ wo er härter iuid , 

aprvder «Is nach .^n^ Erhalten, ist^ geachmiedet; 
werden« , 

Yanqnelin hat c^e; interessante Beoi^^chtung Eiienrost. 

gemacht, dafs nehmlich EUsenrost,^ der ^qh in Woh« ^ 
nungi^i^ bildet» eiiye Po^Uw ^mmonial^ jcn^^ei^e or« 
ganische, Materie enlfaalte. *), welche er wahrschein« 
lieh zugleich, mit dem Saneratoffe aus der Luft auf- 
genopimen bat. Ein Säbel nnd ein S(Q$set» tqii de- 
nen man 4en Y^dacJ^t hatte, sie seyen bey «ineni 
begangenen Morde gebraucht worden^ hatten Flecken, 
an denen man nicht recht unterscbeideii konnte, ob 
sie YOtf Blut oder ronRost waren» • Yanquelin, um 
diefs auszumitteln, schabte sie ab« brachte den Ab- 
fall ii| eine am einen End^ Terschlos3ene.Glasrdhrp, i 

in deren Mündung ein gerdihetes Lakmuspapier ge« 
Steckt wurde, und erhL^te^. den Rost in der Flamme 
^iner Latopej es wu;rde dabey ein gelblicher Dampf 
entwickelt, daa t'apier wurde blau, und es setzten 
sich Zeichen eines gelblichen Li<{uidums auf das Glas« 
Der Yerdapht^ welchen diefs auf Rost, von getrock- 
netem Blute hervorgebracht, erregte, veranlafste dann 
eine Gegenprobe mit Eisenrost, der von Eisen ge- 
sammelt war, mit dem nichts Aehnliches vctrgegan- 
gen seyn konnte, und dieser Rost gab durchaus das- 
selbe Resultat ■ . 

Brunn er hat eine bessere nnd wohlfeilere Me- Raliwn. 
thode als die gewöhnliche , zur Darstellung des Ka- 
liums angegeben 9^)^ Sie l>esteht darin, dafs man in 
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ifein' Gefete^töh^climiedeefeeii 'veyfeolilteii Wernsteiii 

l^ingt; d«r noch mit ^i sieiäes Gewidht^^ f^iti^tfTKoh« 
lenj^iilf^is tetfneu^t fet, ' datm das 'EiseiigefäfÄ ^wi- 
scl^en Holzkohlen in ein ä guten 24Ugofeil'' erhizt^ 
und aie Key dei^ Op^atiob 'cnt^tekelten flaeitige^ 

... Materien durch ein gebogenes Stfüch Flinteni*ölir iii 
eine/^tini*Tfi^^^ 

• ,Vbrlägfe' von Ruj)fer leitest. ^ Voh t4| Unze i^heri 
Weinsteiiis^'WÜraen auf «feste'ktt 3| Dtateliitte Ka- 
liiimiBthkTtfen:^ Di'. Wahl eri der, in GeA^iiischaft 
mit Hrh; Kihit in L'übe'clr,' Brunn ö^'s Vöi'such 




, hier' mit äel^ "^orth^ilhäftigUeif 'afe»ei* Itte^^ tut 

Bereitung eine's der koistb^t^terl/ cliieinischön'Reögen* 
tien/ Bekarinfc'gemSchf* Ifeh habe in Gesellschtift von 
Hrn, Äluiroth iftid Wöhlet dies« Versuche" tnit , 
allem 'erwün^bhten'SJrfoIgö ^ed-erhölt; • Wh^tänAen 
' : indefs äaljey V>dafs / 'obgleiclt döitjt fot^g^setÄ^Bitze 
, ^Ues kohlensaure KaU reauctrt 'lirira' uncl'V6i•'4ch'win-• 

det^man doch, Wie Brunn et atigtbt," nicht ittehi* 
als einien Tlieii daVotl ni6tä:lllsch örhäll. Bey tmäerri 
Versuchen verstopfte sich" sehr» bald dai ableitende 
^ Rohr ; wr* vertauschten es daher mit eineni fcoöi^cheil 
• fibhreV das mit' seirteÄ ' ÖÄgeteri Ende, VoA ÖtW 
i| Zöh Oeffnüng, in die Eiöenflasfehe eiöge&chraubt^ 
und mit dem weiteren ih '^iilie'Voriäge vc^n'ßupfer 
eingepaTst^ wiirdq;^ dife eiiie'eig^it^^ Sehr* bdqtiemö 
Gonstruction hatte, mit SteinÖl fitefüllt Wai\ thid Vor- 
aus die'^asföriiiigeä Fr'oducre durch eihö Gläsröhre 
abgeleitet würden. ,GfegetiÜber der Qeffnüng 'ded 
Fliiitfeiirohrs hätte "die ^oriagö' ßme andere OeflFnung^ 
die mit einjer beweglichen^ dünnen Stange von Eisen 
- versehen war, mit welcher das Flintenrohr: sobald 
CS sich zu verstopfen anfing/ Wieder atifgebohtt WCf- 
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A&\i' k^tb; «Abt^^njgeiaölitöt «Her dieser ^orsiölitdii 
t^rstdpfte'sich das Ro&r. dennoch ziemlich i>aid; Yi^ 
iKo^en dann die<^08b- Stabe' heraus^- «Heffiren die gtil* 
henden Kol^len hinunterfallen, und bahrtcny nadudöm 
der Apparat abgekühlt war, die Mateyiö aiis^ welche 
sieh iir^em Rohre befestigt hatte^ ^Msranl nieder rotk 
Nettem^ gefeuert^ und die/ Masse r^'Neuem geglüht 
imride; Auf diese Art* erhielten -wir von 4 Pfund 
r6hem Weinstein gegen iSUn^en Kalium und darüber* 
Bejr« dieser Gelegenheit zeigen sich indefs einige na^ 
erwartete Phänonvene 5 die untiersüchti^a^werdenver'* 
dienen^ woran wir aber* Bis jet^^t durch den Yersucb^ 
ihnen ztt entgehen , verhindert Wurden J/ 

päd GaS^ welches^ in grofser Meng«, fortgebt» 
sollte nicht Kohlenoxydgas seyn hönnefft, da dieses» 
n^ch Gay-^Luss^o^s Yeisuchen , durch Kalium bey 
einem niedrigeren Hitzgrade zersezt' wird, als dieser 
ist» und man sollte demnach erwarten y da£s Kalilun 
nichl durch eine Affinität ^reducir^ werden iiöAhe;^ die 
es übertrifft) da bcj^ide^ gasföiftnig^ mit einander veiv 
mischt^ aus dem Eisengefösse k^ititimeii; feri^r br^int 
dieses Gad mit weifser, leuchtender Plamme^ ^10 
stark raucht^ und führt :eine feste ^ dasselbe abRauchl 
begleitende Materie»' mit sich^ die, sich itl.losen^, 
schwarzen Massen absetzt^ welche &£eh' dndar Lufc 
entzündeA und wie J^jrophor brennen«;. .Bisweilen ist: 
diese Materie farblos « und daM geht, die Operation 
am besten. Sie entzündet sieh dann aneh auf Was« 
Ber, .tind wird, wenn sie in Petroleum' aufigefangen^i 
und dann mit Wasser behandelt wird, zinnoberrotht, 
Die Materie^ welche das Rohr verstopft, isH nicht Ka^i 
lium^ sondern ist eine dunkelgraue» zähe. Masne^didr 
Kalium enthält, Welche nicht ohiie Abwendung vbA- 
Bohrer oder Meifsel und Hammer von der Röhre los« 
gebracht werdeD kann > sich sehr leicht auf WasiAer 
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mt2ündel$ niclil sehmilet^ -luid beydier DeMSUtion 
^ut bedeutseade. Menge von Kalium, 8Q wie KoUe 
Qiid Kali» raus^t. j Ist sie Koblenatoff-KaUum? Ein 
Bolcbes mnfs es wobl. geben, da Metalle mit schwä- 
cheren Af£nitaten als Kalium sieb damit verbinden. 
Oder ist' steri^Mo^ ein mechanisches Gemefiige. von 
Kdbile. wasserfrüf em Kali und Kalium, dadurqh ent- 
standeq, dafs sich das Gemenge von Kohleno^jdgas 
> und Haliomgas im .Heraustraten, be^r der sinkenden 
Temperatur, sich zu aersetzen anfangt, und sii^halso 
alle Dvey , innig' mit einander vermischt,, auf die in- 
nere Seite des weniger heifsen Theiles des Jlobres 
absetzten? Aber warum zerisetzen sie sich nicht ein- 
ander vollständig? — r Diese letztere Yettnuthnng 
scheint mir.doch die wahrscbeinlicbste,' denn aUm 
ein Bohr vom Durchmesser eines gewöhnlicben FÜn- 
tenlaufs gebrauchten, und das Gas also bey einem 
viel schnelleren Durchgang durcb das Bohr heftiger 
. abgeküUt wurde, erbielten wir weit mehr Kaliutn und 
weniger von der' verstopfenden Kruste. -*- Das bey 
dieser Operation erhaltene metallischeJKalium enthalt 
chemisch >gebundene Kohle, ist also ein Kohlen -Ka- 
linm. Beym Deslilliren hinterläüst es ein schwarzes, 
pulveriges Kohlen -Kalium, und reines K^alium gebt 
übei^. *^ Ich hoffe bey Fortsetzmig der Versuche fliese 
Gegenstände näher hennen zit lernen. 
Meer« und « M ar c e tj deh die Wissenschaften zu früh verloren, 
^u wa »ör«j,3|. j^g Meirwasser untersucht, was in der Nähe von 
Porthsmouth genommen war^). Er. fand, dafs es 
eine nicht unbedeutende Menge von kohlensaurem 
Kalk aufgelöst enthält, def sich während des Yerdam' 
pfens absezt,' und der zeigt, wober die Millionen von 
St^balthieren, die sich im Meere aufhalten , das Mate- 
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i-ial für Itre SchÄleifJbernelmieÄ. Dagögfen^^fitliäU e% 
heinea kohleniaaren Talk. Es enthält keinen saJÄsau- 
ten Kalk^^^. h; In der eingetrocknete^ Massö rom 
Meer wa-Äser findet sich ili^Äes Salz nicht Wird aber 
daa SalÄ bis^Äirtft anfangenden GJähemin einer Retorte 
erhiat, so erhäjt man ein SübJinrat, Was Salzsäure» 
Amn^oniak' ist. Von sehwefelsanrem Natron konnte 
Marcet keine Spur entd^cken^ bey der getfröhnlicben 
Temperatur d^rLuft liefert da1j Meerwasser nur Koch- 
salz und schwefelsaure i;aikerde. * Aus der Mutterlauge 
erhielt er ein eigjenes Salz, in schiefen Prismtn ange^ 
stjhossen, Öai ein Doppelsalz von schwefelsaurem Kali ' 
und schwefelsaurer Bittererde war. Endlich hat er 
auch dargelhah, dafs das Meerwasser keinen Snipeter 
enthält, da es, mit Schwefelsäure und Goldbltttem ge- . 
kocht, niclit d^s Mindeste von Gold auf r^immt, wa« 
doch hej dem geringsten Zusata von Salpeter ge« 
schiebt. 

Löngchämp hat d&Svfaefeanntö Bäregör-Was^-Biii^i»,.^ 
ser untersucht, welches so häufige sowohl wie es in v»^«?«r. " 
der Nat^f vorkommt^ als wie es künstlich nachge- 
macht wird, Äu medicinischem Cebi^uehe Verwandt 
Wird *> SeJn Hauptbestandtheil soll Hydrothioni. 
natron> < Schwefelnatriufti i»it SchtrefelwasÄeritoff) 
seyn, es enthält weder schwefelsaure noch kohlen- 
saure SäIs* , und wird weder durch Kalk * noch Baryt* 
Wasser gefSlh, Dabey enthält es. eine organische 
Materie > die man animalisch genannt, und dl^ Long-* 
champ nicht beschHeben hat» Di|ese Materie wird 
in dem arlifictellen Bftde durch eine Auflösung von 
Leim erso^tj womit sie doch, jiaöh Longchamp, 
keine Aehnlichkeit haben soll. Mehrere südeui^päi- 
Bche Mineralwasser enthalten eigene-ÄAttioinei^ auf« 
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gelost y die man animalbclie zu nennen pflegt, "weil 
sie in trockener Destillation Ammoniak geben; die 
nähere Untersuchung und ,Yergleichung dieser Ma« 
terien mit einander, wüird^ eine verdienSitvolle ^^rbeit 
seyn, besonders wenn sie durch eine und dieselbe 
Person Torgenommen werden könnte. 

Bey warmen Quellen jiat man im Allgemeinen das 
Vorurth^il , das unterirdische, warme Wasser sey in- 
niger mit der Wärme rereint, als ^ehn es. auf ge- 
wöhnliche Art über dem Feuer erhizt würde, s1) dafs 
es sich weit länger an der Luft warm erhalte, als 

« 

gewöhnliches, warmes Wässer. Dieses Voruttheil 
ist so eingewurzelt, dafs es Leute gibt, die versichern, 
^ehr ^oft die Verglpichung gemacht, und den Unter- 
schied von 12 bis zu •24 Stunden grofs gefunden zu 
l^hen; so erfuhr ich es in ^Carlsbad, und dasselbe 
hatte ich vorher zu MpntDore erfahren. Long- 
cbamp hat dieses Vowirtheil auf experimentellem 
Wege dadurch zu widerlegen gesucht, dafs er beym 
Bade B^urbonne - Ces- Bains *) ^eine solche 
Vergleichung zwischen den Atkühlungs- Zeiten des 
natürlichen und des künstlich erwärmten Wassers an- 
stellte, und wobey er, wie man leicht vorhersehen 
konnte, unt^r Beobachtung von so gleichen Umstän- 
den als möglich , )sie gan;^ gleich fand. 

Bert hier hat das^Mineralwasser zu V a 1 s , D e- 
pal^t^ment Ardesche, a^alysirt **), welches^ wie 
es in den vulkanischen Gegenden gewöhnlich ist, ne- 
ben vieler Kohlensäure, Nation in Verbindung ;niit 
Kphlens^re, , Schwefelsänj'e und Salzsäure enthält; 
was dieses Wasser jpaerkwördig macht, ist, dais es 
mehr kohlensaure* Natroii^ enthält, als irgend ein an- 
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^eres bekanntes Qaellwasser. Es hinterlärst 0,06577 
seines Gewichts festen Böckstand , wovon 0,001^1 höh- • 
lensaures Natron sind ; was also fast genau ein Lotb 
wa'sserfreyen, kohlensauren Natrons auf die Kanne 

macht« 

« 

leh habe meine ältere Analyse des Quellwassers 
Ton Porla wiederhohlt, die zu einer Zeit angestellt 
wurde, da die Umgegend Öde und die Stelle fast un- 
2i%gänglich war. Die Resultate,^ welche ich erhielt, 
werde ich einmal ausführlicher mittheilen. Ich will 
hier nur anführen, dafs ich den £isen • Gehalt darin 
eben so grofs wie in den besseren ausländischen, ei» 
^enhaltigen Wassern gefunden habe, und dafs das 
freye Alkali darin Natron ist Und nicht Kali , wovon 
das Wasser eine sehr geringe Menge en^ält, und 
das vorzugsweise mit Säuren vereinigt mufs betrach- 
tet werden. . Das Wasser, welches zu meinen Ver-^- 
suchen angewandt wurde, "war aus der sogenannten 
Drängstugu - Quelle gesphöpfr» Diese Quelle 
gibt viel Gas, welches vom Boden aufsteigt, ^ey der 
Untersuchung fand ich es io|: Procent von seinem 
Volum kohlensaures Gas enthalten. In dem Uebrigeii, 
was hauptsächlich aus Stickgas bestand, wurdet ein 
Gehd^It von Kohlenwasserstoffgas entdeckt, als es mit 
einem Gemenge von gleichen Theilen reinem Was- 
serstofPgase und Sauerstoifgase vermischt und durch 
den electrischen Funken detonirt wurde, wonach 
Kalkwässer vom Gase sich trübte. Dasselbe Gas ist 
auch kürzlich von West ^), in dem hepatischen 
Wasser von Harowgate in England, gefunden wor-, 
den. Schon vor mehreren Jahren wurd^ seine Ge- 
genwart darin von Scudamore angezeigt, und 
West fand nun, dafs das Wasser auf 1 Gallon 
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4,aS C. Z« dieses Ga^es enthalte, loo C Z. Von di^« 
•s'em Wasser geben 14, a C. Z4 Gas> nebinlich 6,87 
Schwefelwasserstofigas» 1^94 Kobleiiwasserstoßgas, 
IiqS Kohlensäure und i^ji ÖtichgaSi — Dieses hepa- 
tische Wasser enthält kein schwefelsaures Salz« 

John Dary hat einige Quellen auf Ceylon un- 
tersucht ^)^. Ihre Temperatur ist zwischen +38 und 
-4-^43^> und sie geben beständig Gas» was in Blasen vom 
Boden ausströmt;- dieses Gas ist fast reines SticUgns. 
Das Wasser ist > übrigens fast rein, und hinterläfst 
bey der Verdampfung nur Spuren von Kochjsalz und 
einer verbrennlichentMaterie» die wohl vom Korke 
hergerührt haben kann, womit.es verkorkt wu^e, 
als man. es ssur Untersuchung schöpfte. Boussigault 
und Mariano d'e.Bive.ro haben ähnliche Quellen 
in der. Gegend^ i:on Maracay in Südamerika gefun- 
den« Ihre Temperatur war zwischen + 44° und 57®, 
und das Gas theils reines Stickgas, tfaeils Stichgas 
mit etwas Kohlensäure vermischt* 

• . Ficinu^ hat das Töplitzer Wasser untersucht und 
dabey einige sehr nherwartete Besul^te erhalten ♦*). 
.£rsteiis traf er, ij» allen bey Tö^litz hervorbre- 
chenden Quellen, Kupferoxyd an, ein Be^tandtheil, 
der bis jetzt noch nicht in Mineralwassern gefunden 
wui'de. Bey der Analyst, welche ich vom Wasser 
des Töplitzer Steinbades machte 9 fand ich es nicht; 
was indefs nicht seine Abwesenheit beweifst, da die 
ganze Quantität von Wasser^ die ich zu analysiren 
•hatte, nicht mehr war, als in eine Bouteille von ge- 
wöhnlicher Gröfse. ging, und dabey kann eine ge- 1 
ringe Meng^ eines Körpers ^ den man nicht sucht ^ 
leicht der Aufmerksamkeit entgelien« Ich hoffe je« 



•) Annales {dej Ch. e^ de Ph. T. XXIII, p. »69, lU Z23^ 
»*) Froriep's ,Noti«eD||B. VI. p.<94* 



t 

\ - I 

• • ' - * 

doch künftig einmal die Gegenwart des Kupfers in ; 
diesem Wasser darch. Tersuche bestätigen zu kön*' 
^ neti* ''^ 2) Ein Doppelsalz, was er Kiesel ^Mangan-' \ 
iN^trpn nennt, und dessen Gegenwart in einem W^s* 
s'tVy da& Bicarbanate enthält, mir darcHat^s uhb«* . 
greiflich ist. In dem' in der 'Note ' ebeh citi/ti^rl' Öe'«^ 
richte hat er dieses Salz «iidhl beschrieben;^ ödfer die ' 
Griifade angeführt, ' worauf ep seine Meynfun^ über 
dessen Gegenwart stützt 3) Flufssänre in' solcher 
Quantität^ dafs das Glasgefafs, worin sie abgeschie«- ' 
den wvrde^'anf der innereh' Seife matt geä;8t wurde, * 
Bey meinen Versucheh mit dem Carlsbadeir Wasser, 
1^0 ich auch' dii&se Säure fand , "v^ar ihre Entdeckung 
äufserst schwer, dadurch, dafs das Wasser mehr Hie* ' 
seierde enthält, al^s zur iSättigung der Flufssänre liö- 
thig ist, und man aTso immer, bejm Aufsuchen der 
Flufssänre, dife kieselhaltige Säure erhält,' welche 
das Glas nicht anfirifst. Das Töplitzer Wasser cnt- 
liäit auch Kieselerde in Mengö. 4) Dafs das Was» 
ser so veränderlich in seinenl Gehalte an alifgelÖfs«* 
ten Materien Äißjr, dafe er z, B. den Kalfe-^eHifll: In» 
nerhalb einer Zeit von 6 Stünden um das 5fache Ter«> ' 
doppelt fand. Von drey Gläsern', diö zu gleichet^ 
Zeit aus dem Becken der Quelle, aber an veirschied'eiieii 
Stellen, genommen wurden, enthielt das eine viel Ei«> 
scn, das andere wenig lihd das 'drittie gar keini^* — 
Es wäre unrecht', ohne Wiederhöhlung, diesen Re« 
sultaten widersprechen zu* wollen, aber ich kanh 
nicht längnen, dafs, besonders das letzte, an das 
Unglaubliche, wenn man nicht sagen will» an das Vn* 
mögliche gränzt« ' *. 

S ch w e i g g er hat die Vcfrtüulhung aufg^i^ot^fen, 
das Garlsbader Wasser könn^Mckel ettthahen ^},. 

*} Neues Journal für Ch. n, Ph. N.R. B. 9. p. i%z: 
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auf yeranlassang einer Beobachtung von Ficina^^ 
d^fs der Sprudelstein Kupfer enthalten, und eine blaue 
Flüssigkeit geben solle» wenn seine Auflösung mit 
Ammoniak behandelt wird. Profes&or Ficinus hat; 
mir von derselben^ Stufe mitgetheilt, worin er Kupfer. 
XU fin^n glaubte,, und sie i;rar ^er Gegenstand einen, 
t dier Spr.u>dql&teins- Analysen, welche ich in den Ab- 

handlungen der K*W. Akad. mitgetheilt.habe *); und 
enUüe}t keine, durch die bis jetzt .gebräuchlichen 
IVeagentien^ entd^ckbare Spur von Kupfer.. Während 
meines Aufenthaltes in G^rlsbad i8?.2, untersuchte 
ich auPi^dem das Wasser auf einen Kupfer »-.Gehalt, 
gerade hinsichtlich dieser Yeraniasstingy und fand^ 
dafs es n^if; einer Auflösung von'' Hepar langsam^ einen 
geringen schwarzen Niederschlag gab ^ der Eisen ent« 
hieh, ohne die 'geringste Spur von Kupfer. 
Chemische Bey Aer Untersuchung der Flufs»äure fand ich in 
Analyse. dieser Säure ein vortreflflicheß Beagens zur Anstel- 
lung anjilytischer Versuche von Mineralien. In eini* 
g^rmafs^n cpncentrirtem. Zustande löfst sie das ge- 
scl^lemq^t.e Pulver von ]\Iineralien auf, die: ohne Hülfe 
Yon. Alkali nicht zersetzt werden könnten f und wo 
diese Einmischung von Alkali für die Analyse hinder- 
lich ist, liann diese leicht durch Fluf&säure bewirkt 
werden. Man verdampft die Auflösung, wobey die 
/ Rieselerde mit der .Säure \feg geht, und das rück- 
ständige Salz wird durch concentrirte Schwefelsäure 
zersetzt, um die Flufssäure wegzubringen, und man 
h^t n^n alle Bestandtheile /des Fossils f ausser der 
Hieselerde, mit Schwefelsäure vereinigt., und kann 
sie mit Leichtigkeit abscheiden. 
. Da ,zpr. Bereitung djeir, Flufssäure, wenn dies.elbe 
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rein erhalten werden soll, GerSthschaften von Gold 
oder Platin nöthig sind , so kann sie sich nicht jeder 
yerschaffen. Man kann sich dani^ dadurch helfen, 
dafs man das Alkali hakende Fossil , dessen Gehalt 
an Alkali man bestimmen will^ je bach seinem Kie- 
selerde-Gehalt mit 2 bis bl- ö^er jmal so viel gc- 
schlemintem und einigeimafseil reinem Flufsspath ver« 
mischt^ und in, einem geraumigeh Platintiegel mit 
Schwefelsäure ubergiefst, so dafs das Gemenge zu 
einem dünnen Brey wird^ worauf man die Hasse so 
lange erwärmt, als noch kieselhaltige Flufssaure ent* 
wickelt wird. Det Ueberschufs von trejet Schwefel- 
säure wird dann durch Erhöhung der Temperatur 
verjagt, die aber doch nicht bis zum Glühen gehen 
darf, wodurch die Bittererde- und Thon^rdesalze 
zersetzt werden könnten. Zut* Bereitung von Li- 
thion ist diese Methode gcwifs die leichteste und 
wohlfeilste ; "wenn man sich Flufsspiith ver$cha£Eca 
kann, ^' . ' 

Die Flufssäure ist ausserdem ein Auflösungs-Mit*^ 
tel für I Titane und Tantalsäure, wodurch die Unter« 
suchung von Mineralien, welche diese widerspensti- 
gen Körper enthalten, sehr erleichtert werden kann« 

Die microscopische A*haljse mit dem Löthrohre 
hat durch Smithson einige sehr anwendbare und 
gute Bey träge erhalten *)• Um zu entdecken, ob ein 
Mineral, eine Säure enthalte, wird es mit Soda ge- 
schmolzen, die Sodamasse in Wasser aufgelöst, ein 
klarer Tropfen davon auf einem Glase mit Essigsäure 
gesättigt und mit einem Tropfen einer schwachen 
Bleyzucker-^ Auflösung versetzt. Alle Mineral -Säu- 
ren, ausser Salpetersäure, fallen das Bleyoxyd. 
Schwefelsäure wird entdeckt^ wenn der Körper [im 



•) ilnnales of Phylosopby IS^.S. i823i Mai 38^, Dec.412« 



\ 



BeduGtionsfeaer-mitNatroA gescbmoUen und Aie ge^ 
^cHmqizene Masse io einen Tropfen VVasser auf rei-- 
pes Silber gelegt wird, wobey das Silber durch die 
geringste Menge Hepar im Salze gescbwfivat "wird. 
(Salzsäure wird entdeckt, wenn die Materie, von der 
man Terniutbet; sie enthalte davon » auf Silber in ei^ 
jieiji Trppfen einer ^ Auflösung von schwefelsaurem 
£isenoxyd oder Kupferoxyd gelegt wird, wo dann 
^ SQgleich ein 5chwar;^e^ Häutcben auf dem Silber ge- 
})ildet wird) von derselben Natur als das, womit roaiv 
jßronze* Arbeiten schwärzt. — Um sehr. kleine Par- 
tiokelchen zu halten und zu befestigen, hat Smith- 
ßon folgende bequeme und TortreffJiehe Methode: 
er nimmt einen feinen I^latinclrath,, dessen Ende eben 
gemacht wird, befestigt daran einen P,u^it yop_feuer- 
feftem Tbon, der mit Wasser angerührt ist, berührt 
damit den Splitter, auf den «er blasei^ will, trocknet 
ihn dann in der Flamme,, und kann ihn hierauf jeder 
beliebigen Temperatur aussetzen. Er bat dazu auch 
eine Paste von geschlemmtem Quarz 'benuzt, aber 
ßie hält nicht eben so sicher. Er bedient sich des 
Thons ausserdem auf die Art, dafs ein Stück feuer- 
fester, weifser Thon zwischen zwey Papiere gelegt, 
mit einem breiten Hammei; bis zur gehörigen Dünne 
ausgeplättet, und dann in beliebig geformte Stücke 
zerschnitten wird, z» B. schmale und langspitzige Tri- 
angel, breitere Streifen. Bey dem Gebrauche des- 
selben» verbrennt man das Papier. Sie können als 
Unterlagen sowohl für Bor^x als Bleyoxyd benuzt 
■^Verden, und sind bey vielen Gelegenheiten statt der 
Külilo oder des Platiftdrathes anwendb<^r; z^ B.um 
die Gegenwart des Eisens im Graphit zu zeigen, zeich- 
net man. damit auf deii Thon, die Kohle verbrenn^ 
lind der Strich bleibt roth zurück. -^ Smithson 
hat ferner gefunden, dafs er, obgleich Quarz vorm 



Löthrohr unsehmelzbar i^t, ^^c^K [»owobl tranxöfti- 
schei^ als englichen Feuerstein aÄYollkommen schmel- 
zen han^* Diefs ist . eine Folge vom kohlensaurem 
Kalke ^ yrelphen dieser Feuerstein enthält ^ und der^ 
diesen bisweilen als sic^itbare Patrifivate dttr9hwebt. 

Longcbamp bat eine Reibe von Versuchen a^- 
gestellt über die Zusammensetzung der schwefelsaue- 
ren, Salzsäuren und kohlensauren Salze *), bestimmt i 
durch die Fällungen mit Salzen von Baryt, .Silber 
und Kalk, so wie über die Zusammensetzung der 
Baryt- und Silbersalze» darcb Fällung mit schwefel-» 
aauren und salzsauren Salzen. Der Endzweck dieser 
Versuche ist | zu beweisen» dafs eine kleine PortioQ 
des unzersetzcen und sonst auilöslichen Fällungsmit« 
tels mit der unauflöslichen Verbindung niedergescbla- 
gen wird» und ihr Gewicht auf eine so unbestimmte 
Art vermehrt, dafs, man keine gleiche Quantitäten 
•von z, B.^alzsaurem Silber erbalten kann, wenn bej; 
einem Versuche das Silber durch Salzsäure, undbej: 
andern durch verschiedene salzsaure Salze » ausge4 
fällt wiri Er verjgteicht seine- Resultate mit denen, 
welche jch aus meinen Versuchen mit mehreren die* 
aer Salze ..zog, jund zieht aus der Verschiedenheit, 
zwischen meinen und seinen ResultatCF. den Scblufs^ 
dafs meine Versuche eben «o unzuverläfsig seyen 
als die seinigen« Bey einem Versuche, die Gren^n 
der Schwankungen zwischen guten analytischen Ver- 
suchen zu bestimmen I hatte ich gezeigt, dafs sie in 
einigen Fällen» besonders auf trockenem Wege, auf 
io,ocXD Theile übereinstimmend, und iQ andern auf 
lOOO Theile vollkommen übereinstimmend erhalten 
werden können^ , Longchamp schliefst aus seinen 
Versuchen, dafs meine Resultate nicht auf loo Theile . 
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richtig seyn können, und bisweilen auf mehrere Pro- 
cent fehlerhaft sind« — Die Natur dieses Berichtes er« 
laubt keine nähere Untersuchung yonLongchainp''s 
Arbeit; aber * diese unreife Frucht von cheifii- 
scher Wirksamkeit durchaus mit Stillschweigen zu 
übergeben, würde den Anschein haben/ entweder 
von Verachtung, welche sie nicht verdient, oder- von 
begründeter Widerlegung, die man nicht berühren 
w ollte ; der^halb will ich einige Worte darüber sa- 
gen, — Einige Salze haben die Eigenschaft in ge- 
wissen Flüssigkeiten schwer oder selbst unauflöslich 
2useyn; z.B.: salpetersaures Bleyoxyd, salpetersaurer 
und salzsaurer Baryt, sind um so ^iel weniger iii sau- 
rem als in reinem Wasser auflöslich, dafs man sie 
aus ihren Auflösungen, durch ihre eigene Säure fal- 
len kann. Bedient man sich ihrer zur Fällung saurer 
Auflösungen, so wird ein Theil des Fällungsmittels 
determinirt dem Niederschlage mitzufolgen , vom dem 
es umschlossen wird, und zu dem es bisweilen einen 
geringen Grad von chemischer Yerwandschaft haben 
könnte« I|i dieser Hinsicht zeichnen sich salpeter- 
saurer Baryt und salpetersaures Bleyoxyd aus; aber 
das Gefällte kann, in den meisten Fällen, wieder 
durch hinreichende Auswaschung weggenommen wer- 
den, wenn diese richtig yorgenoromeh wird« Er- 
scheinungen von dieser Art veranlafsten Long- 
champ*s Versuche, und da er sie hierauf mit verän- 
derlicnen Resultaten bey Niederschlägen fortsetzte, 
wo diefs nicht statt finden darf, so rührte es von 
seiner Art auszuwaschen her^ (durch wiederholte 
Abklärungen,) deren ünvollkomraenheit sich oWen- 
bar darin zeigt , dafs scinjschwefelsaurer Baryt, in 
einer Retorte geglüht» freye Salzsäure gab, welche 
wenigstens ni^^ht dem/Niederschlage hätte folgen dür- 
fen. Die Versuche wurden schon vor 20 Jahren 
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angestellt; sie haHen wohl mit Beobachtung dessen 
'wiederholt werden können, was man seit dieser Zeit 
in der Kunst, genaue Versuche anzustellen, auszu- 
waschen, und das Ausgewaschene 2uni Wiegen auf- 
zirsamnteln^ gelernt bat, und der ganze Fehler liegt 
darin, dafs sie Longchamp als die besten betrach- 
tete, welche bey dem jetzigen Standpunkte der che- 
mischen Analyse geniacl^t werden können, wovon sie 
gewi(^ weit entfernt sind; sie dienen indessen als 
Warnung für weniger geübte Chemiker vor ähnli«- 
chen Quellen von Fehlern« \ 

Phillips bat zudem durch Versuche gezeigt,. 
dafs man, gerade bey Anwendung der von Long- 
champ angeführten Versuche, zu ganz nahe über* 
einstimmenden Resultaten gelangen kann *)• Im All- 
gemeinen beruht, bey dieser Art analytischer Be- 
stimmungen., die Bichjtigkeit des Ausschlages auf dem 
Grade von vollkommener Auswaschung, welchen die 
2a wägenden Niederschlage ertragen können, und 
auf der Probe» deren man sich ^or Bestimmung der 
Hinläoglichkeit der Auswaschung bedient« Ich pflege 
auf eineni p^ilirten Platin - Spatel ein paar Tropfen 
vom Wasch Wasser aufzunehmen, und, wenn nach 
Verdampfung derselben kein sichtbarer Fleck m^ehr 
zarück bleibt, mit dem Waschen aufzuhören. 
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Mineralogie* 

« 

Artificicllü Mitscherlich hat gezeigt, fiafs tinige Verbin. 

Mineralien, ^ngen, die auf trockenem Wege sich im Grofsen 
bilden, bisweilen in Crystallen angeschossen erhalten 
"Werden, die dann vollkommen den im Mineralreiche 
vorkommenden Crystallen derselben Varietät glei- 
chen *). Die auf diese Art hervorgebrachten Ver- 
bindungen, welche er erhielt, sind: Subsilicat von 
Eisenoxydul, Silicat von derselben Basis, von Bitter« 
erde und fialkerde^ und diese Silicate haben die Gry- 
stallfon&i des Peridots (Olivius); Bisilicat von Eiscn- 
öxydul uiid Halkerde, von Halkerde und Talkerde, 
-welche Bisilicate alle die Crystatlform des Pyroxens 
(Augits) hahen: Trisilicate von Kalkerde und Talk« 
erde; Glimmer; Hupferoxydul; Rupferoxyd; Zink- 
oxyd; oxidum firroso -ferricum^ Schwefeleisen, 
Schwefdzink und Schwefelbley ; Arseniknickel. Von 
diesen crysta|lisirten Körpern hat Mitse herlich 
einstweilen die CrystaUgestalten zweyer näher be- 
schrieben ^nehmlich: i) Eisenoxydul/- Silicat, das 
* er zusammengesetzt fand aus 3i,i6 Kieselerde und 

67,24 Eisenoxydul, wobey o,65 Talkerde und o,g5 
Verlust. Diefs stimmt voUkomäien mit der öiineralo- 
gischen Formel FS überein. Diese Verbindung bil- 
det sich in der Schmelzung beym Kupferprozesse 
und in der Frischschlacke beym Stabeiseuptozefs. 
Ihre Crystalle sind meist dunkel und von eisengrauem 
Glanz. Bisweilen sind sie jedoch wenig gefärbt und 
enthalten dann eine bedeutende Portion Kalk - Silicatf 
ohne Veränderung der Crystallform , welche in ihren 

primitiven und secundären Gestalten ganz mit der 

, - — • — ■ 

*; Aauales de.Ch, et de Fh. T« XXIV. p. 355« 



»V 



s. 



^. 141 — 



, des Peridöti\ übereinstimmt. BeriKier fcat, Anrch 
Zusammenschmelzung ron kohlensaurem Manganoxy* 
dal und Kieselerde in einem Tiegel vollkommen die«-. 

, selbe Crystallisaiion nervorgebracbf , «nfl^, diese war 
hier Manganoxydal - Silicat. 2) Glimmer, Produkt 
vom Kupferprozefs bey öarpenbet*^ in Dalarne« 
Mitscherlich hat geiseigt, dafs ^i^ser Glimmer in. 
jeder Hinsicht ^em natürlichen gleichkommt. Er hat 
seine Zusammensetzung mit der des natürlichen, 
^chwarsoen Glimmers aus Sibirien verglichen, der voll 
Klaprotb analystrt ist, und fatid: 

Künstlicher Gummen Natürjicheri 

— '4^,00 
' — n,o5 

— a2,öo 
T^ a,oo 

— 10.00 



Kieselerde 


— 47,5 t 


Thone^de 


- 5,74 


Eisenoxyd 


-* 28,<)1 


Manganoxyd 


— 6,tf9 


Kali 


-- W 


Kalkerde 


— -^jS 


Talk^rde 


— 10,17 



— 9,00 

JJiese üebereinstimmung ist sehr n^ei^k würdig, zu- 
mal da es bekannt ist, dals viele 'Atialysön' von 
natürlichen Glimmer- ATten weniger glelchkopimende ' 

Resultate gegeben haben. ,10. 

Ganz nahe bey Stockholm, ^wiscfien Dan* Metalli- 

vicks- Schlaöbauto und dem Thore ron'Danviks- ^^^^^^\ 

^ . neraiien, 

Hospital, bat maabeym Sprengen in deti4^elsen nahe Molybdän 
am Hafen eineü Gai^ . ge|undeö^ dei; ausser grünem ^ng^o^^j^^^ 
und rothem Feldspatb und Magnetkiefs , Schwefel- holm. 
molybdän in jgrcffsen, derben , iifa Bruche blätterigen 
Stücken , so wie Spuren von Kupferkiefs und Ar- 
»enikkiefs^ führte. . ^ 

In der Sammlung Af^x Akademie der Wissenschaf- Tellur- Wit* 
ten, mit der kürzlj^ «ine. neue Au&teUung vorge- *?**■• 
nommen wurde 9 £and; aich unter den in früherer Zeit 
bey RiddarhytU in W^stmanlsin^ vorgekomm«« 

■ ' • ' ( ■ 
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nen Mineralien, ein breitblSlteriges, ^silberweiCses, 
.glänzendem Tellurwismuth , ähnlijch dem v. Bprn« 
ftcheif Wasserblejsilber. £& bam ibit Ceri-t auf der 
Bastnäagrabe vor, die schqn seit langer Zeit öde 
liegt. 
Salfsanres Unter den Mineralien in dieser Sammlung war 

B^*y« ferner auf einer Stufe von kohlensaurem Bleyoicyd, 
mit der Aufsebrift: von Mendiffnear Church- 
hill in Sommersetshire, ein spathiges, etwas ins 
Gelbe ziebendes, Mineral^ welches Job analysirt und 
als eine neue Species von basischem, ' salzsaurem 
Bley ^0* ^^^^ nach der neueren Ansicht von der 
Natur de^j Salzsäure, als eine neue Verbindung von 
Chlor, Bley und Sauerste^ befunden habe, die aus 
' einem Atom Chlorbley und 3 At« Bleyoxyd besteht , 

= PbCh^ **) -haPfe O^, und eine kleine Menge me- 
chanisch eingemcngten kohlensauren Bley es enthält. 
Das gewöhnliche basische, salzsaure Bley hat die 
Formel Pb Ch^ + 3PbO^, und das von K la p ro t h 
analysirte, salzsaure Bley von Matlock hat andere 
Durchgänge und scheint aus ejinem Atom salzsaurem 
und einem Atom kohlensaurem Bley zu bestehen! 
Phosphor- Berthier hat das phosphorsaure Kupfer von Lie- 

* fSox^" belhen in Ungarn analysirt ***). Er fSnd das crystal- 
lisirte zusanjicaengesezt aus Hupferoxyd 63,9, ^^os* 
phorsäure 28,7 und Was8.er 7,4, entsprechend der 

Formel Ca ^ £*+ 2^9 +)• Die mamellonirte Varietä- 

*) K. Vet Acad. Qandl i8z3 förra H. p. S4. 

••) Richtiger Pb Ch'*} da, weiin Chlor al« ein einfacher 

. Körper betrachtet virird, das Gewicht von M= %Ch^ 
uud Mö» (Chlorsäure) = 2C 4. 59. i^ 

•»•) Annale» des Mines % %. p.'335. X, 

" "^ Ich habe von Liebetfaeti"pht>sphorsaQreSN4IUBfer* 
'r *oiyd In Cry Italien, die ^ehr viel< arseniJisaiires Kupfer 
. enthalteiu : 






^ I4l — . / 






tat besteht aus^tupferoxyd 64^8, PhospliorsSure £2,81 
Kohlensäure 1,0, Wasser g, o und Eisenoxyd, 1,6. 
Berthier betrachtet sie als ein Gemenge von der er- 
steren mit \ kohlensauren Kupferoxyd, verunreinigt 
mit ^twas Kupferoxydhydrat» Ich mufs bemerken, 
dafs das phosphorsaure Kupferoxyd von Ehrenbreit- 
stein in diesem Falle eine besondere Species ist, 
nach Lynn*s Analyse *). Diese ist von Arfvedson 
"wiederhohlt worden, welcher fand Kupferoxyd 68,2 
Phosphorsäure 24??^ und Wasser 5i97. ^^ diesem 
ist die Menge des Sauerstoffs der iphosphorsäure und 
der Basis gleich, wie Lynn angegeben hat« Der Sau* , 
erstoff des Wassers beträgt weniger als di^ Ifölfte 
von dem des Oxyds, Aber die von Arfvedson ana- 
lysirte Probe enthielt Theile, die ihr Crystallwasser 
verloren und sich geschwärzt hatten , wie es bei die- 
sem Mineral gewöhnlich der Fall ist. 

Schwefelkobalt, der vorher, als die gröfstCxSelten- Schwefel- 
heit , nur bey Riddarhytta auf der Bastnäsgrube vor- ^ ' 
kam , ist auch , wie eine Stufe in der Sammlung der 
Akademie zeigt, bey Loos in Helsingland vorgekom- 
men. Der Schwefelkobalt von diesem Orte ist dem 
Ansehen nach von- dem von Riddarhytta verschieden, . 
und hat eine ebnere Bruchfläche. Dieselbe Verbin- 
dung ist kürzlich bei Musen im Siegen'^schen, in der so- 
genannten Schwabengrube, gefonden worden» Man 
hat sie für Glanzkpbalt gehalten ; aber W e r n e k i n q k 
hat siev analysirt, und gefunden, dais sie keinen Ar- 
senik halte **). Die Analyse, die übrigens nach einer 
andern Methode wiederholt zu werden bedarf, ^hat' 
gegeben Robalt 43,86, Eisen 5,3 1, Kupfer 4,10, 
Schwefel 4i/>0, Bergart 0,67, wobei 5,oi6 Verlus^ 



*) .J«hr«s -Bericht 1823* (p* 105. . 

♦») Neue» Joura. fiir Ch, u. Ph, N. B, B.9. p. 306» 
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M'ürfderx« 



Ocker, 



ttiid zeigt diesell>6 für Aen Kobalt tttig6Wöhiilicli<l 
Schwefelungs&tufe, die- Hisiüger fahd *-)y näm« 
lieh CoS.^; während der kfinstlieh dargestellte Schwe« 
felkobalt immer CoS. ^ ist« 

Ich habe das Würfelerz von Comwall tintersttcht ; 
die Analyse, deren Details ich noch nicht beschrie* 
ben habe^ gab Arseniksäure- 40,^0, Phosphorsäure 
' i,53i Eisenotyd 89,2, Kupferoxyd o^bS^ Wassi^r 18561 
Bergart i-,76. Diefs stimmt mit L y n n' s^ Former für 
das pbospborsaure Kupferoxyd überein ^ daTs nämlidh 
Basis, Säure und Wasser gleichviel Sauerstoff hahen 

in welchem Falle die Formel wäre Fe^A^-^^ \5Aq^ 
Aber die Analyse hat nahe an 3 Procent Uebei-^chüfs 
gegeben, zum Beweise, dafs das Mineral gan^ viel 
£isenoxydul enthält, so dafs diese Formel nicht als 
richtig anzunehmen ist. Ich habe dieses Hesuttat an«^ 
geführt; blos um zu zeigen, dafs Würfelerz keines* 
wegs dieselbe Verbindung ist, welche gebildet wird, 
wenn künstlich dargestelltes arseniksatires Eisenoxy* 
dul Gelegenheit hat, sich an der Luft zu oxydiren 
und grün wird» Pohl hat von Brasilien eine andere 
Species arseniksaures Eisen mitgebracht, die ich eben« 
falls, Gelegenheit hatte, flüchtig zu untersuchen; es 
enthält soviel Arseniksäure und Wasser mehr als . 
Würfelerz, dafs es nicht dieselbe Species wie dieses 
ist, es ist aber auch keine der neutralen Verbindun- 
gen des Eisenoxyds mit Arsenüisäure. 

Berthier bat den sogenannten Gelb - Ocker voa 
verschiedenen Stellen in Frankreich untersucht. Er 
fand, dafs er durch Eisenoxydhydrät, das 12 bis 3^ 
p. c. Eisenoxyd entspricht, gefärbter TBÄi§|?sey **)', 
und sieht diese Analysen als hinlänglich« Be,^j^s6 



*) Afh. 1 F/sik, Kemi>och Mineralogie. H. III« p« 3^]. 
**) Anaales des Minet* B. g, p, 356« 



dlaftirin, dafs Jiem Ocker Eisenoxyd •"SiRcät ist, wie , 
er anführt, dafs ich behauptet habe. \Die* von tmy 
Angef&hrleAeufserung betraf jeäoch keinlßk^egs diese 
gelb' gefärbten Thbne,* sondern galt ifon den söge^^ 
nannten Sümpferzeti (mj^maltrier), die bejrü4i% vor- 
kommehy 'und' stiizte sidi auf die Anai^sen*^ Welche 
Liedbeck damit in ^ meinem Laboratörittm ' vbrge* ' 

nbmmeil hat, und durch welche dai*g^thati ' W<ir^e ^ .: c r^- 
dafs ieÄi* Thcil von Ei^enexyd in diesen t^tapfSerebtt 
in Verbindung mit Kieselferde , oder »h ^ii?r w^ser*« 
haltiges (^yd^Silicat Vorhanden war^ tod ich habii 
g^ezeigt, dafs ein solches gebildet werd^^ t^eiUi'sicfc' 
Sillciunk-^Eisenitn Wasser öxydirt. • « !> 

Fhillips|bat ein sträliHclies und ^ehi^ -'^olühiinö^ Natüflteheir 
%ti Salz tihtei-ättphf , was sich durch Vcrwitlertihg ei^ ß^r^^^^^ ^ 
nes Scliwiefelkieses in l'hprischiefer, attf öihW'ver- 
lassenteri St«inkohlengrube bildet *J. Nä^^Phiü 
lips be^tfebt es aus Schwefelsäure 3o,g,"Äisenoxy- 
dul 20,-7, Thönerde 5^2, Wasser 43,<yf' uttÄ'^ö^ be* 
rechnet seine Zusammensetzung nach bestiminieTi Yer« 
hältnisBen, nämlich aus 1 At. schwefelsaurer Thon^ 
erde, 3. Al. schwefelsauren Eisenoxydüt und a5 At/ * 

Wasser j' Was jedoch nicht der Fall seyn kann, da 
Schwefejkies , welcher 'ohlie Berührung \nit lÜon-i 
schiefer Verwittert, eiÄ der äufsern „Gektält nach 
gleiclfk beschaffenes schwefelsaures Eisenokdül, ohne , 
Thonerde Gehalt gibt, weshalb also d^ese ztifalligo 
Einmengung keine besondere ^jhineralegische^pecie» 
hervorbringen kani^. Dieses Salz ist die von deut«' 
sehen Mineralogen sogen^nAte fiergbutter (Bergseife)« 
Brandes hat ein ähnliches vom Thüringer Wdld 
untersueht ^), und es aus Schwefelsäure ^[4^82, £i« 



V 



«) Annals of Philosoptiy N. $.1^2^. Jan. ^. 446*,, 
*«) Neue« iournät für Cb. ü. iPh« N.B»B, 9. )>.4I^ 
Berselius Jahres -Bericht IV* lo 
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seiMOxyd^ 9^97, Thonerde ipOj T|dkerd< p,Ro, Na» 
trw 0;j72, Ammoniak 1,75, Wasser 43,5, Bergart 
1,00 zu$a)cäJpßnge6e^t gefüod^ > (V;erlustC3^4$> Durch 
di^^ J^nai^f/^ i^t es d^utlfcb; daTii die eüQorescitenden' 
S^l^j^iifä^g^ i^ unbeslimtf^e .Oemeiige ^ind^ je liach- 
^i^äj^y^^vi^9 ^of aus sie gejbijldet "w^td^D^ dieße- 
ati^^l^^Uß^R ^erscbie^eaiiiei^ Jtel^vet Meng^ abgibt. 
Uranglim« ^ {fjti/,li$i,(^^«]^ Tprigeil ^.^b^cs'-^^i*^)^^? (p« jlSt) an- 
J6^hj5^ 4f^ JPhillips im tJ.raj^it yon Cprn ^a^yi, Phos- 
fk^m^r^^tm^en bat. .Conjpybeare hat jgez.<?igt «^), 
4afii jzifl^stjg^keb^rg diese Ent^ediung ge^napbt ba^, 
W #Qi»«?> MJ*^dl|ing iibey phosRhqr§au;^ea Kalk, 
11^0 er sagt, dafs tKenn eln^. A^^ös^vi^g ii:on Ui^anitiin 
S^ll»ftt«{fA$^P B^t ei^er Auilpsong vofa . Jes^|gf aurem 
B^i ^j^fwpVpV^ wetde, ^^n ej^ei^ Nie4^jr^i|^ er- 
bf^t^r 4ßi% ^if^ vorn;! Lptb/obt^e d^ir^b Sieii^e €rjstaU 
ÜBlitjcyi jiIs ,|>bospbotsAtM:es .Bley ausweise. Iph .habe 
a(j!w<^J^ id?n, pranit Vj^n AMUP^i ^« ^P» ^«^ jCornwall 
|]Atei}S^(|[bit« ^nd habe die ^hospho^säur^ in beiden be*^ 
stärigt .gi9&^^ ; . asifser^^ff^. fsi^i icb im Prallt von 
Al^¥(n B^fry^ A.miino^iaV U9d^lufiisäui:e, die itb bei 
)lp^Qj^iriQiJl9qi?4 Analyse Ü^i^*^^*^. I^faipd iniUranit 
.. , , ; . liiwi A^i^ . y<^ CornwaOl 

Ür^liyyd .. * . 59,37. • •.. • • ► , 60,35 
I Ifjbp^pl^Qrsäuije 14,63 • ,., . • . .i5,56 
jjalfe^ .. ,^\. \ 4^6 Ku^fertfÄyd 8,44 



Talkerde 



l 



0,1Ö i 

• -• > » ^»'. 'i.'ir.'i 1 ,' ,.«1... ^1 

Ww^e^ . •: v • IM ,• • ♦ • • Vö,p5 
Biorgart.t .. • • 2,f •.....' . . 0,70 
Der U^^nit yoA Cpri^waU enthält w^dpr 1^ noch 



•) A.a. Q.Äiig. p. IS6*. . , .5 

«»*) K. Yet. A^ad. Handl. |823. £^rra H. p. I65. 



, - 147 - , 

Ammoniak; aber spwoU etw^s Arsenikal^u^e alsFl^^jTs« 
säure* Diese Analysen stimmen auf die Art überein^ 
dafs die Anzahl der Atome von Uranoxyd, Ph'osphor- 
säure und Wasser in beiden gleich ist, und dafs in 
dem ejlnen ein Atom Kupferoxyd ein Atom ^alk in 
dem andern ersezt. Da diese beiden Basen isomorph 
sind; so müssen auch ihre auf gleiche Art zusammeng^- 
sezten Doppelsalze ron Phosphorsäure und Uranoxyd 
gleicheCry^tallförm baben^woher ihre A^hnlichlieither * 
rührt; sie sind aber als zv^ei besondere mineralofidsphe 
Speoies zu betrachten, von welchen der Ura^it von A,!!«- 
lun ein basisches Doppelsalz vqn Kalk und UrAfi^i^d 
mit'Phospborsäure, und der von CornwalT^ fiijj w^^Jj- 
chen ich den, säuerst von Werner geg^enen> Nam^i^. 
Chalkolith, vorgeschlagen habe, das poppelsal^s ,dj9r- 

selben Säure mit Kupferoxydv^und Uranoxjd ist« Die- 

•• •••' ••* ••• 

chemische Formel für den Uranit istCa^Pf^^l^UF'j^ 

•• •* . 

48^9, und für ^en Chalkolijh Cu^ P^+^UP-^lfijiq. 
Laugier hat ebenfalls den ,Uranit von Autun ana« 
lysirt, und %i^et ihn aus phosphorsaurem Uranitpxj^d 
mit freyer, kaustischer Kalkerde bestehend *}^ was 
wohl gegen die theoretiachen Begriffe streitet. 

Ein. eigenes, wie ^s scheint, neues Mineiral fin- Nlchtme« 
JLet sicli aiem^ch allgemein im Granite, besoi|,Jera j^i^'^^Jj^* 
in Gängen, um Stockholm herum»' Magister Da^l-Jijen. 
man, der eine Stufe davon aus der Nähe des Dan- r^^ti^"®* 
vika-Zolles mitbrachte^ machte vergangenen Sommer nite,bey 
zuerst au&nerksam darauf. Gerade beii^ Eingänge ^^ ^ 
zu Daiiviks-Hpspital verlauft der Weg neben einer 
abgesprengten Felsenmasse, in der ein ziemlich brei- 
ter Gang, gleiqh einem freiten Bande, parallel mit 



.*) Annales de Ch. et del^L T. XXIV. p. 239* 

10 * 
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dä^ Wege verläuft, aber einige Ellen über den&eU 
ben ^r|iaben. In diesem Gange kommt dieses Fofsil 
-^ ^ scböner vor als an andern Stellen. £i5 bat eine schYrach 
■ gelblich grüne Farbe, und seine Bruchflächen haben 

geringeren Glanz, als ^die dcst Feldspatbs. Es ist 
noch nicht crjstallisTrt gefunden "worden ,' aber so ?iel 
man aus den DurchgSY>getk schliefsen hann , so gleiclil 
die^ Crystallform der des Feldspaths, von d^m es sich 
jedoch dadurch unterscheidet, däfs es leichter scbmüzt 
und etwas aufschwillt , ehe es ^ü schiniels^en anfangt. 
Beyiii ersten Anblicke ist sein äufsdrer Habiltts dem 
des Spodümens ähiillch', und diefs gab^zu ein^r näbe- 
ren Untersuchung Veranlassung. Idh fand es zusam- 
ibengesetzt aus Kieselerde 63,7^ Tjhon'erde ü3,95, 
Kali 1/20^ Natron Ö,ii',' Kalkerde 2,ö5, Tälkerde 0,65, 
Sli&enoxyd o,5o<. Diese Analyse stimmt mit keiner 
Fpripdl genau überein ^ wahrsebeinlioh^ w^il das Mi- 

, neral nicht rein genug erhalten wurde. Es nähert 

'sich einem solcheh VeVhältnisse, dafs iS^ätron , Öali; 

Kalk' uhdTalkerdö darin TrisilitJate,tind als ein Atom 

, xfeit'3' At. Bisilicat von Thonetde verbunden sind. — 
Der Zweek^ wefsl^alb ihdeis dieses anälytisiche Re- 
sultat angeführt wiirde, ist nur, uni'zü zeigen^ dafs 
^ diei'e» Mineral ni:cht' ^eldspath, sondern etwas an- 
detes ist, was nähet' ausgemittelt zu werden ver- 

^ diönt. ' * ' '■' ' 

Neue Mine« I-e vy hat nach crystallographischen Gründen als 
ralien. neu ein Mineral bezeichnet, das mit Adular und 
dier Art von Titaneisen, welches ^en ISfamen 
Crichtonit erhalten hat, in der Dauphin^ vor- 
kommt, und für Sphen gehalten wurde , yreil es 
dieselbe Farbe und denselben Glanz hat; es unter- 
scheidet sich jedoch davoii durch geringere Härte 
und durch andere Wmkd des rhombischen Prismasi 
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das seine Grandgestalt ist *). Es ist Di9bts über 
s^ine Zusammensetzung bek^nnU , . , 

B.FOoke fährt fort» di|3i.MiaeraIogie bisw^.Uep mit 
neuen Mineralien 9 aber oft und lin-^ Menge mit neuM 
]y}amen zu bereichern; solche sind:, Cleavelandit» 
Arfvedsonit, |uatrobit^ Childrenit, Sommer« 
willit**}. Man darf jedoch nicht glauben^ dafs diese 
alle neue Verbindungen bezeichnen, Cleavelan- 
dit ist 9 was mWallgemein AI bit nennt, der zuerst 
b^y Finbo gefunden wurde, ui^d der, wie man nun 
^efupden hat, ei;i in England an. sehr vielen St^llenu 
vorkommendes Mineral ist, : 

Br ooUe benennt es nach dein Mineralogen C.le.ei« 
y.e.land, und . verwirft den Namen Albit, wieU .4as 
Fofsil nicht immer weifs ist. : Jich m.ufs dabey qrin^ 
i^'ern, dafs:der ,N^me., der einer, Materie Tom. er- 
sten Entdeckei: gegeben wvrde, nicht, ohne de^ 
Grund, dfiffs. er/au Verwirrungen Anlafs giebt^/von 
Andern verändert werden muft; denn wenn dieses 
Prinzip nicht angenommen wird,; so hat jeder ^i;^ 
gleiches R^cht, a]len. vorher, schon benamten Sub^an* 
zen neue Ifamen zu geben, und,» nach Bcooke'» 
barbarischer Manier, dieNamei? seiner Freunde^ zum 
grofsen AnstofsO; ft)r das Stndiqa|. der Wissenschaft^ 
in der Mineralogie einzuführen. , 

Arf'redaonit ist eine Hornblende« von GrÖn* 
land, vorher für Hornblende gehalten, die, nach ' 
Mitscherlich's Messung von Stücken, "Reiche wir 
hier davon erhielten, in ihren Winkeln vollkommen 
mit Hornblende übereinkommt. Hr. Arfvedson 
hat sie auf mein Verlangen untersucht, und durchaus 



«) AnnalM>f Pliilosophf. N.S. Aprii iS33. 'p.241* 
•») A. a. 0* May 3W. Nov. 394. I>ec 448, Journal of 
Scieitoef , Litterature and the Ans« B. 16. p. 274* 
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Gra^niten. 



dasselbe Resaltat mit der von v, Bons'aorff's ange- 
stellten Analyse der Hornblende vom Vogelsberg *3 
erhalten^ nehmlicb Kieselerde 41,81, Thonef^de la^i/it 
Talfcerde ii,äo, .Kalkerde ii,55; Ela(etföiydul i9,5o, 
Manganoxydul 1,47, (Verlost 2,33). hd t r dbit (nsich 
dem Geistlicben ; L a t r b e) komtiit i6n det Insel 
Amitok an der Rüste von Labrador; t^r ist helU 
Tolh, riztGlas, von a,8ö spefc. GcW. , bat bitrcügänge 
von einem doppelten scbfiefeii Prisma. tlTe Zusam- 
mensetzung ist nicbt ausgemiiteK« 

Ghildrenit scheint ivhös|pborsätire llihrferde und 
•Eise^oxyd zu seyn, in kleinen i^isibgetben idrystallein, 
aus der Gegend von Taviitöck. Sdniinerwillit 
(nacirpr.'Sommer^ille) scbeintein Idbkrat mit 
geringerem Eisengebalte zu seyn» vom Vesuv. — 

Graf Trolle Wachtmeister hat eine äbniicfae 
Untersuchung mit den Granaten vorgenommen', wie 
vorher Heinrich Rose mit den Pyromenen und 
V. Bonsdorff mit den Amphibolen« Diese aus- 
führliche und verdienstvolle Arbeit umiafst die Gra- 
naten von r3 verschiedenen Stellen; ich will hier 
das Resultat tabellarisch zusammenstellen; 



•> U. V. Acad. EaiIdL i%%v Seiin. H. p. 216. 
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\ Aus diesen Analysen ersieht maa^, dafs eiiGcana^ 
ten giebt; die neben der Kieselerde^ Thonerde und 
Eisenoxydul, andere« welche Eisenoxyd und Kälkerde 
i^hne Thonerde, und noch andere ^ die Kalkerde und 
Thonerde fast ohne £is;enoxyd enthalten;' dafs sich 
lolgUch die isomorphen Basen Thonerde ondEisen- 
^xyd, die beyde 3 At. Sauerstoff enthalten^ einander 
ersetzen können^ und dafs die isomorphen Basen mit 
a Ar.-Stf&erstoff, Kalkerde, *I^lkerde/ Fisenoxjdal, 
Jlanganoxydal sich, .Mrie'in den Fyroxenen und ^ Am« 
phibeiefi , in > den Granaten einander vertreten. Die 
Cranatep'sind von die^d^ Basen, die 'sich, in niannig« 
fitltig v^vftchiedenen Proportiatien einander er^&Uen, 
auf eine soiche Weise züsammengesedst, .dafs sie ein 
]>opp^ilieatrvon einer dreyatomigdn und einer zwey- 
atomige^Ba^js bilden, \|n dem Teühältniss&y ^afs 
b^y de. ^cffiL gleiche Misnge Saiiai*6toff enthalten , und 
dafs der Sauerstoff d^r: Kieselerde mit^deim'der-Ba- 

* m 

sen-gkialList^ die chemiaah^Formel für ihre Züsam- 
nieufet^ang iftt dah^r, wenn ü das.Badical der Basis 

bedeoteH-Ä'Sr'+ailSi. Die mineraloglsphe For« 
mel kjtnn- s^m fS + ^S, G8ArA^, CS+'FS,'MS 
+ JS} MSH- PS , jJiftS-f ^45 lind. mnS +FS,, u»d in 

dem züs^femengesetztesten Falle p 5 . S +ß ^& 

' • ''' '*■ '• • ^ ' mn] < ■ - : / 

Es llfät sich denhen, dafs' die Formel «jnds 6na- 
Äatsi seynkannyS + FS^ und dafs er aü^our^atts 
Kieselerde und den Eisenoxyden . bestehen könne. 
Aus all diesem vrii'd es klar» dafs selbst Gran^t^n von 
dersefben Stelle, aher aus verschiedenen Drusenhöh- 
len,^ ihrer Zusammensetzung nach sehr von eJinander 
verschieden seyn ktJnnen/ Der Granat von Kl ejwets- 
aüne pafst^icht in die Formel für die Zusamimen- 
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sctzang, .der.|übrigeQ , vr^» toi», bibdietttendeo^ {nfmct^n 

§ter^;jeü^ ;vv|^^*^es Aiia^r^,;/was ganz di?*£o^m des 
Grai^^l hatte /und in; if^ei^gi^n Partien: apt dei&.Granät 
yona TeattT |epmeng.t,wfti;'f^^: Bfy derjAnalj^ ^rgfil^ 

??,,?^^^Jp<^8fil^ ^''^ /fe^**l^?i« Granat sQf^.jEs.be- 
ijtoht ,^^. JUoÄielef dejjo,^ ».Tl^onerde ^7,65, - Natron 
20><)6^:^%li5sä}ire f,^Q^ und, >t also em, ^^g^^ji^j^i, 
dess^ j^^adq^qi^nsetzuog ipit Graf D^uisiu.^^.l^pCs* 
kis. Ä^tfrijse^ vhereiiM^nam^t. -7-, ,Graf W.ac^tmei« 
st er nimmt an, dais diese^ Mineral salzsaüres Na- 
tron en'th^ltäi^ als isoniorplie Einmengung/^ hichV als 
cheiniaidie.Terbindang.^ >wo»aiift folgte dils seine Zu« 
sammeiiseizuags - FesV^el inrird NS^ + ai^S. Da& 
dieses^ Miheral hiebt ^dbsselfaQ i^t, was Hn-Arfred« 
s o n nnteraucbt^ « ! baliGraf W^a eh t m e i ti ei* dadurch 
gezeigt/ d^: lettte^esr! t'o^m Löttirobr Tiiäl leichter, 
scbmelzbar ^^^9 ^^^ '^^^^ 'diäjSaüzssäm^ darin j^örm 
Xöthrahr entdeckt werden ivann, was dagegen nicht 
mit dem voü ihm untersacbten der Fall war. 

Herr' C/ Hetz ins ^hätV^eriiihiedenelZeoHlhe von Zeolitbe. 
den Ferro er n nnterstt(jht , wovon das ahlaiytiscb^ 
Restiltät **^ auf folgende Art ausfiel : aj StiMlp d^^^ 
decaedre lamelliforme ti. von N also: Kii3?e^ki^d6 
66,08 f "thönerde 17,20, 'Kalkerde 6,^, NatTOn^i2,i7, »• ' ' ^ 

Wasser *i8>^^ giebt^^ip Formel J^J $3 4,3^5^4^^ ,.i..> 

Jl^, also. gleich mit der älteren, nur mit dem Unter^ 
schiede'^ idafs' hies eine Portiön-Natron Hälk erseti^;- 
Pas Verhältnifs nähert sieh • dinem Atom ^at^n- zu 
4At.KAlk> i) Gelbe Zeolith^Art von £^ide: iKie* i.ii*i>;/ 



*) PoggendorfF's Journal B. 2» p*!* r ' 

••) Privatim ^mitg«theilt, . . .ri ^ 
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aelerde 46^65^ Thonetde *22,od, • Kalkcrder */,o&, Na-. 
tron 2,77, Wasser 23,a5,'^ Sie giebt k^e :'Fbmie)^ 
und Hr. R e t z in a 'bemerkt » dafs diis ' salzsiitire Salz, 
Was als Natronsals; -berechnet wurde , (^wäfs fleliqües« 
cirtey ohne Halkei^de zu enihaltehr ' c) l^r^hnitar- 
tiger Stilbit Tofn Dalsmypen« Mii diesem Na- 
Uta &ez^diiiet Hr, Üetzitti öm' g^nz Be^äbrnt 
neues MUtäral, das an Ulaxti und der Abründnng der 
Enddäc^en d^ Prehnith ßabdlijorme älmlicfa ist. 
Es bfesteht Ans Kieifelerde 56,76, Thbneritfe 17,73, 
Halkeriie 4,5q ,' Natröft' 2,53 ;, tVassbr x S^'SS^ ' (Verlust 

tfiS) seine Formel nähert QiCeh sehr /y^:i'i^T|r4^S3 

4*8^17^ nnd uaterscbeidet'sieh also- blofe im Wasser- 
Gehalte tomr Siilbife änamorphitjne oAßvHealandit^ 
dfessen« Forinel CS^ + ipAB^^ ^Aq ist rf> Sphäri- 
sbher. Findern ^au?0^/ir ämliches^ Fdbil vcin £)a/f . 
mypeni Kieselerde 89,209 Thonerde 3q,<:)5, Hdierde 
io,ö8, Natron mit Kali 0,11, Wasser 18,40, Eiaen-^ 

oxyd 0,5, Nähert sich der Formel j^t^S + 3AS + 

BAg, und gehört folglich s^u, derselben .neuen IHasse 
wass^haltigerKalh- np,i Tboni6rde-Si}ic^tß,.,iifie der 
Thomaonit, womit esr auch in den . prpce^ti^chea 
]proportioH»en ühefeinatimmt, *)*. 

Hr«;.Hisinger bat ein Waeral von GjeVlcbäcK 
in Norw;egen, das man für Tren^olith hielt f unter- 
sucht, und hat gefunden,' dals es ein Trisilicäf von 
Kalkerdoj mechaniach gemengt mit fcohlensaurem Kalk 
und^tiraa kohlensaurem MaUgan, ist« - Ikei^^A'risehdn 
nach gl^ichtres dem Tafebpath **). - . ' ' ■ • ' 

Hr,: AriYedson/haiJ;: auf Veranlassung tder- von 









*) Vorgl. Jahrcsberio!bl?iga3.. p*. ^^ 

*•) K. Vet, Acad. Uandl. forra U;'|$t3»^If{Ut"<^ - - 
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Iteo'ptfä G'melih'xLnä Strbmeyer mitgethetlten^ 
b«Stiinii|t^.B Angateti^r d&fs die Zusammensetzung des 
M e j o n i 1 8 mit der des P a r a n t h i n*s übereinkomme^ 
dagegen seine eigene Analyse sehr nahe der des A m« 
p b i g e n's anzeigt^^ ^eine Analyse des M e j o n i t s wie- : 
derholt^ und dabey ausser allem Zweifel gesetzt, dafs 
iMejdnit nichts anderes als Paratitbin is^t *), und ' 

dafs die Ursache des trrthukns daher rührte, dafs das, 
zii der ersten Analyse von einem IVtineralienbändler ' 
für Mejbnit erhaltehe, aus Meinen Fragmenten he-» 
stehende Mineral,' ein eiwas kalkhaltiger Amphigen 
'^ar,' der durch sein^W iKalk-Gebalt Torm Löthrohr 
schmelzbar geworden war, 

^srt'twall hat, unter t. Bpnsdorff*s Leitung, Ekehergit. 
einen krystallisirten Paranthin ton Pargas untersucht, 
det an Farbe uiid aufseren Verhältnissen Ekebergs 
Natrolith von äess^lkuUa gleicht, den wir Ekeber« 
git genannt habeii,' um eine Yerwecliselung mit dem 
Natr(dith von Grönland zu Vermeiden, Er erhielt 
attcn beinahe dasselbe Hesultat, nämlich Kieselerde 
49^42, Thonerde 25,4 1, Kalkerde i5,59, Natron 6,o5, 
Eiseh<>xyd i,4, Tälk'erde oMj Glühungs - Verlust 
1,45, und hat daraus dieselbe Formel für die Zusam- 
mensetzung berechnet, nämlich NS^ + 3CS» + üAS •*). 
Diese ist jedoch eine von der des Paranthin'a be- 
stimmt veraöhiedene Formel, denn Paranthin ist iii 
seiner einfachsten Form CS+3^S. Hier sind je- 
doch die ersten l^ermen Bisilicate , und in deiti letz« 
ten i'erme ist die'Ai^2^ahl der Atome zu geringe'; 
deiin &ei der Annahme, dafs das Natron -Bisilicat 



•J'^müW Joui«.1Ääf Öh. ii. Ph. N. Äl B. <)^ p. 349- 

««) Ad miaeral J^n|r.T viDm. aucU HartuMMMi Fraes.«« 
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^ariii nur aU UomorBh^ B^s^an^t^eil enthalten ,s?j^ 

"■ gl 
«o >väre die FWitte! ^j S^+»2^^.' Sie müfi^te also 



eine bestimmte und eigene Ößecies ausmachen. 
Speciistein. Tenge^tröm hat, unter .V. B b n s d o r ff* s Lei- 
tun£C, ' einen krystalttnischen Spe'cksteiii vom JKalkl^ru- 

che l3ei Inceris.,. in der Nähe von ^bo, untew^cht*). 
Er ffab Kieselerde .63,g5 , T.$i]k^r4e a8>a5, Wasser 
ij^7i, Thonerdeo,7^, Eisenoxyd 0,60 ^*fl^chti^ge.J^^ieile> 
die beim Wasser warjen,.. 3,94. ..JEr berej^net .die 
Formel zu 4MS?+^V- JP* W indefs'nicht glaub- 
lieh^'dafs dieses. Wasser chemisch danpiit verbunden 
wJir, und die Formel ist Unsicherrj so lange die fliich- 
tigen.l^tjerieny, die nicht Vy^asser^ vvar.QQ,; nicht nä^ 
her untersucht worden sind. ^ _ ,; .., 

Cahdif. C. .G,/Q me Jiij, hat; -ein schwarzes, s^hr hartes, 

nicht cr5'stgilUsi^'tes..Mi?reral. von Qwdv auf Ceylon 
untersucht, welches Bournon Ca«cZ(/ gekannt .^^ 
Es besteht aus Thoncrde SvrSÖ, feisenoxydul. ao,5»4 
'X'alkerde^ nartt Spuren. von INJanganoxy^dul, i8,24,> Kie- 
'seierde 3.1 54. Gmelin berechnet .seine Zusammenset- 
a^ung au M^^+iv4f\ und nennt es derben Pleonast^ 

SpinelL Leschenault de laTou4\welchei: auf Kostender 

französischen .Uei^ieruug Ceylon und einen Theil von 
Asien . besuchte, h^t ceylonische Spinelle in der Ma« 
trix mitffebracbt, wovon Graf Jßournon die Beschrei- 
b»ng S^gel^ö hat»**).. Sie kf^nwt^theils^^ Do^om^^^ 
theHs im. Kalk, th)eils iarCiner Masse. von Glimmer, in,- 
nig gemengt mit Spinell ipjgrojjsenjbraun^ CrystaU 
len, und mit K^^men saurem Kalk, theils auch inji Gra-< 



nit vor, — 



*) Ad miocral, ff^q, mom, auct/Tanffström« Praes, V.Bons- 
***) Tillochs P]iilosopliiealMaga«in0w'Jaii« 18244 Pb'Jo. 
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Walchner Wt einen ungewohÄlici eiienhaiiigcft Hjalosi- 
Peridot untersucht/ Jer im Bakalt am Kaiscrstu&V im * 
Breisgiaü vorhommt^*). Er bestell ^aui Kieselerde I 

31,644 Eisenoxyclul 29/711, Tälkeräe' 33,463; TBon-^ 
erde 2,21 1, Mah^anoxyd 0,480; Kiali 0,788. Er be-f 
tracbtiet ihn als ein' neues Mineral und nennt ihn Hy^' 
alosiderit Er bat indefs bemerkt, dafs seine CrystalU^ 
form mit den Crystallen d^r Friscb>acUe üßereiöfetlm- 1: , 
me/ Ton welqher icli 'schön anführte , dafs Milacher-^' 
lieh gezeigt hat/ifairs sie iii derselben Form crjrstaW 
lisirt sey, wie der ^Peridot. ' > ''i^r. ,( . ;, 

C. G/ G Ä eti h hat mehrere ' Tumraline Unter;: ' Tormalirt. 
sucht**), uiid in^lfen'ißoraxsäuren^oh^abis öprocenti 
gefunden. Sie enthalten alle ein Geihisthe von zweyt z 

Alkalien, entweder £(^11 und Natroii^'od^rHali undlit^i 
thion« Tälkerd'e ist a^cfci ein ge^^ohnllchei*, aber oft 
yariirenderBestandlhei).'Eisenoxydul ist iii döxn schwa*»« i: 
Sien Turihalin enthalten.. ' Der sogeWäiintcBübfellit von \ 
Rozeha in Mähren bestehVaus Boiaxsäurfe S,744i K*©*- 
seierde 42,127, Thonerde 36,43o, Mahganoxyd 6,32a, 
Kalk i,^, Kali ö,4o5,Lithion 2,o43, flüchtige Theile« 
I^i 3,"' (Verlust 2,4 ib) Jäer schwai^i5?e Tuihaialin viyxx. ^ 
Eibenstock besteht aus Boraxsäure ijBiQ, Kieselerde: 
33,648, Thonerde 38,235, Eisenoxyidul 28,857; KöU^' 
und T^atron 3,75» ^ajk, mit Sputen von Tälkerde» > 
0,857. ^G jnelin hiat iiiclit versucht hieraus eineFor- , 
mel' für die Zusammensetzung des TurmaKns zu fiii^'' 
den, was auch unniöjglich zu seyn scheint, dennii^ dem 
ersteren von diesen hatten die electro^ne'gativen Kör* 
per mehr Sauerstoff ak die Basen und in dem lelz« « 
teren bedeutend weniger. Demohngeachtet ist essehr • 



*y Kenes Joum. f..€h. und Pb. 9. B. B, 9, p. ^St 
**•) A. a. O. B. 8. P' 5l4t 
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watirscheinlicb , dafo sie dennoch .von analogen Vjßr- 
' ' bindungen isomorpher Basen .gebildet sind* 

S e y b e r t hat mehr^r^ der gi;ünen, blauen, rolb en 
und schwar^eij aipericanischen Turmaline untersucht,, 
und in allen Boraxsäu^e gefunden*), so dafs diese 
Säure ein wesentlicher Bestandtheil der Mineralien 
*Von dieser Cvystallform zu seyn scheint 

Cbondrodit. J^ ^^^^ ^°*- 7^PS^^ Jahres ^ Berichte angeführt, 
dafs Seyhert Flufssäure im Chondrodit gefunden bat* 
Er hat nun da^ Nähere seiner Untersuchung mitge« 
theilt*^*^). deren Resultat gab: Kieselerde 23,6(>6, 
Talkerde 54,oa^M^sepoxyd ö,333, Kali a, 108, VVVasser 
I5OO nnd Flu&säure 4»o86- Verlust 3,8. Seybert be- 
rech^t daraus : folgende Formel M^Fl+^S^ die 
mit der des Topases gleich ist^ wenn man Talkerde 
mit Thoaierde vertauscht. Ich habe in Gesejlscbaft 
mit V. ßonsdorff. den Chondrodit rpn Pargas untexv 
sudit, wid wir. haben uns von der Gegenwart der 
^ FloCss^ure darin überzeugt, so dafs es aufser allen Zwei- 

fel gesezt ist, dafs der europäische und der ameri« 
haitische Ghondi^odit dieselbe Verbindung ist. Die 
Amerikaner haben ihn Brucit genannt, Seybert nennt 
ibii id jBezug auf seine Entdeckung Mö<?/areiV (nach 
- Machire ) wir h^en also von diesem Mineral schon 
dpey vferschieden^ Namen# 

Erlan, | - Breithaupt hat unter dem Namen ^rlan ^ ein in 
der Nähe von Schwartzenberg ^Is Jlufs beym.Qufs- 
eiaensch^eken d>,ene^des Ciestein bescVieben, von 
' dem er glfiftht, es mache eine neue mineralische Spe- 
cies aus *f*> C. G. Qmelln hat e^ ^inalysirt, upd fand 
es zu§aiweR8S%^/t au? K^es^l^^^^^^^ Thonerde 



*) Eält^h' ?bilL Journ. B,.9i.jp, 4p5, , 

»•) SiUiman* A™6rican Journal of Science B. V. p. 336- 

*»») Neues Joufn. für Ch. und Ph. N, R. B» 7. p. 76. V 
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V4>o34> Kalkerae i4>397, Natron 2,611 Talher^e 5,4«> 
pUeno^yd 7,18, Manganoxyd . 0,689, ilücl^tige Theile 
p,6o6;X Verlust 2,Oo),, Diese Analyse deutet offenbar 
auf ein meehanisctes Gemenge hin, . 

H^^ Id i n g e r ^at in einer Abhandlung iiber ißs Mir Smaragdit. 
nerajl,, dps von SaoTsure zuerst Smaragdit genannt wur-r 
de, ,ZYi .beweisen gesucht, dafs e^ keine besondere 
Spetcies, sondern ein Ge;menge von zwey andern sej *X 
^r hat, dab^y den immer mifsglückten, Yjersuch wie« 
dergesaacht^ blpfs aps den äuTsem, oder sogenann- ^ 
%en naturjbistpriacben« Cbarac];eren seine Resultate zvl , 

ziehen wd also die Sache, die er aasmitteba wollte, 
.da gelassen, d^fs sie einmal von dem entschieden wer- 
ben I9,^^f^, der die inner» oder chemischen. Charactere 
^es Minerals mit dessen äufserem Habiti^ ,zu verglei- 
chenijni.S^nde ist 

r B^r^ wst er isti durch da9 Studlui^ des Vej^halteQS 
^er hrasi^ianiachen Topase im pqlarisilritan Lichte, ;stt 
dem He^uUate gekommeui dafs die brasilianische To>- 
pase anders asnsamm^gesezt seyen aU andere Topa- 
se *^y Seine Versuche über tlie ungleiche Y^rtbei« 
lung der färbenden Materie in diesen Topas* Crystal« 
len sind aulserst interessant, und werden gewifs, wen|^ 
sie auf andere gerärbteCrystalle ausgedehnt werden^aiys* 
mitteln^ wie diel^inmengung eines färbenden Prinzipcs^ 
in sehr geri9ger.^epge in einem farblosen und durchr 
tichtig^n^.jPrystalljf ein^ hohe Farbe hervorbringen 
kann, olme {(^icjipppcl^^jij^ z}^{f;^piOiVxieYp. Ahqr , 

die ü,eberze»gnng , dip iSiTPÄ»^er>./<]if!!# »dafs, ,ifta, flas 
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•) Cää>ertsÄnna1eii N^F« B; t5. p. ^6'f* • ' 

**)' On''^ . disjtnbtttion. of the' colonxing mattOTi and on 
sfrtaio pQAttlimrit^^ ip ^^ structure .ttid/pplioal p^o- 
portiestKp tl^ Brazifij^nprjqpi^I |ri|p|acfiQ^s f^tl^ Q^r 

hridge Phülo^ppl). Spc' JÄJIZ, 
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fi^^iiltat äef cUemisoIien AiraYyse äea ^61311^1611 bra« 

»iiiamscfeen Topas für dieselbe Verbindung' Wiö ded 
ttn^efärbteri ton Neüholland, Voiglland und SölioUi 
land erkläre, dieses die üif Vollkommenheit äe^ che- 
nUcben AnUyse beweise', %iiü man als eib Mi^Ver* 
stehen -dessen betrachten, '^äs knit dem Kestrltate dei" 
öHemischen Analyse gerheint ist, urid das/gc*rörlg 
erklärt,^ Vitelleicht Brewstevs ürthett m'odificireii 
lÄ'ätde. Tn' djen brasilianischeti Topasen' ffndet^sich 
bisweilen eiri - weifses, Erdiges Fossil, itt H'dftlangeii 
eingesfehlöÄSeto , Und 3äs irtiir ßrewstet^ artitfi Wter-1 
♦swh^n'gte^eb^n iat; ich'' habe es aus Kieseförde; 
\ - ThoiÄrdlö/Halktthd Weisser zosamnieiij^eöfetzt ge* 
fundeÄr' torm Löthröhr schmilzt eö und' bläht sich 
tni tvie 'efn'^ZebKth; NacWem Brewst^^t^vÖTi die- 
-een Resultaten erfahren hatte, äüfserit cfr'HiT'ieihei? 
Äbhahdlüiig iber dieVfertheiläng des Parbefetorfs im 
Topase: -„ich "kann miörh' nicht von deth Gedanken 
enthalten , dafs -dieses ptilvcfrfdrmige Mineral aus den 
uhcryställisirteti B^standtheifen des lirasiKantHchen 
Topases bestehe , und dafs Kalkerde einer von den 
consütidrendeh Bestandth eilen dieses Minerals sey'% 
und fohlet an ,' dafs G r e g e r aus dem brasilianischen 
Topase kleine Quantitäten TÖn Kalk und Kali ausge- 
sogen 'habe. — Die BescIiafFenheit' der 2(ür Analyse 
des Topisfes angewandten 'Methode ist geWlfs so, dafs 
' hteinfe Oi^htitäten diesA-'^kafterien' be^ Ae^ obemi- 
sehen Analysif^&Jj^eheri iEoTÄtieh,' und ic3i'*babe Vor, 
mit Flüfssäure^künfäg einmal die Analyse 'dieser Mi- 
neralien auf eine solche Art zu wiederholen^ dufs 
aucb diese entdeckt we.rd€t0 sollen ; aber eaaind^^ichc 
kleine und unbedeutende Einmengungen , welcl^ das 
Wesen des crystallisirteu'Miinerals ausmachen, diese 
können in den Topasen von Brasilien als färbende 
Materie enthalten seyn, ohne dafs sie doch in Che« 
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mtsclier und mineralogischer Hinaiclit als etwas ab« 

deres betrachten werden können, als dieselben Sp^.» 

cies wie' der ungefärbte Topas , gleichwie Salpeter, 

de»^aiis einer Auflösung von chromsaurein Kali vpdeif 

aus andern gefärbten Auflösungen crystallisirt. ist 

und davon die Farbe angenommen hat, dennoch eben 

80 gut Salpeter -Cryslall bleibt, als der ungefärbte, 

— Je mehr die optischen Phänomene für kleine 

fremde Einmengungen enapfindJich sind, um so we- 

niger passen sie als definitive Gharactere d^r Spectes 

in def Mineralogie. leb halte es für sehr glaublich, ^ 

dafs Brewster diese kleinen zufälligen Einmen^ün* 

^e^ für wesentliche Unterschiede in den Species an- 

uieht, und dafs folglich, wenn man sich in diesem 

Punkte einander richtig versteht, die Verschieden- 

heit im Urtbeile vei»schwinden wird. 

•Brewster hat seine Untersuchungen über die 
^Wirkungen des Ferröer Apophyllit's auf polarisirtea 
L.ichft fortgesezt. „Er gleicht, sagt er, nicht einer 
Crystallisation aus einem homogenen Fluidum, er 
gleicht mehr einem Werke der Kun^t, in welchem 
der Künstler nicht nur die Materialien , sondern auch 
die Regeln für ihre Zusammenfügung variirt hat *), 
Der Grund scheint durch eine hompgene Lamelle 
deren primitive Form pyramidal ist, gelegt zu seyn. 
Ein Central- Pfeiler, dessen Durchschnitt einBectan-i 
gel ist, steig* perpendicülar vonder Basir auf, und 
besteht ans gleich beschaffenen Partikeln Rund 
um diesen Pfeilen sind neue Materialien« in Form 
trapezoidaler Solida, geordnet, wovon die priibitive 
Form der Crystalltheile prismatisch ist, und in die- 
sen Solida :maeben 4ie Linien, welche gleiche Eigen« 



A 



•) Transactions of the royal So«« of Sdinburgh» iSjIjI.B* 

n. Pf 334- ; . ^•., \ , ■_ . - ■• 

BerzelittsJäbres^BeriiDht IV, xi ' '" 
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Schäften habeti. recMe Winkel* mit • einander, und 
hierauf ist der Crysti^U vierseitig* geworden durch 
ApJiUbation von yier triangulären äufserst dünnen 
Prismen mit einem ungewöhnlich stumpfen Winkel, 
niese neun Solida ^ auf diese symmetrische Art zu- 
sammengestelit und mit durchsichtigen Zwisjchenla-r 
gen zusammengefügt» welche das Cement zwischen 
ihnen ausmachen, sind Mann mit einer Wand oder 
' ^ Mauer umgeben , die aus zahlreichen , hinter einan- 

der- gelegten Streifen (jft/iTif) zusammengesezt ist, 
und das Ganze dieses sond^'rbiären Gebäudes ist dann 
mit einer Lamelle Von durchaus derselben Natur, wie 
die untere, bedelit« Eine andere Varietät desselben 
ApophylHts bat noch zusammengesetztere und noch 
niehr sonderbare Formen. ' Ich haltö es 'für über- 
flüssig, diefs hier zu beschreib^.. Diese Beschrei« 
bung der Cönstructiou des Crystalls ist natürlicher 
Weise nicht eine Folge seiner Dissection , sondern 
der TheilungCB 9 welche im polarisirten Lichte darin 
zn esistir en scheinen, und ich habe diefs hier haupt» 
sächlich deshalb angeführt, um zu zeigen, welchen 
Einflufs kleine Eigenheiten im Crystall- Gebäude auf 
das polarisirte Licht ausüben» Brewster hat, wie 
bekannt ist, diesen ApophylHt für eine neue Species 
gehalten, und er ist der Meinung , dafs. die verschie- 
den gebiMeten Solida, woraus er ihn' eonstruirt 
X glaubt, aus rers^iedenen chemischen Verbindungen 
zusammengesetzt seyen, obgleich sowohl: die Cry- 
staltferm , als Ganzes genomnien, als die Zusammen- 
setzii^g, ki den kleinHen Proportionien mit :der an- 
derer Apophyliite übereiQslknmt« „ 
Kaolin. ' ~ Vetwikiert;er FeHdap^^th » oder sog^oannter Kitolin^ 
ist von B^rthi er untersucht worden^)« {Ir hat fol« 
gdnte Aitalftäte ei%altea.:<!.ro- • r^; . . 

*) Annales de Ck. et de Ph. T. XXIX. p. I07. 
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Es ist ziemlich aasgemacht, dafs aller Kaolin^ oder 
echter Porzellan thon, aus verwittertem Feldspath ge- 
bildet i^; man glaubte «lange, dafs er Kieselerde und 
Thonerde in demselben Verhältnisse wie der Feld- 
spath entbalte^ aber aus diesen Analysen ist klar« 
dafs ein Theil Kieselerde , indem das Kali auflöslich 
und weggeführt wird, diesem mitfolgt. — - Diese 
Verwitterung des Feldspathes ist sehr merkwürdig, 
und der Grund davon eine noch nicht beantwortete 
Frage. Sie ist hiebt eine Folge der gemeinschaftli« 
chen Wirkung des Sonnenlichts , 'ded Walsers und 
der Luft» denn. in den Ländern^ wo man sie oftem 
antrift, findet man^ in dem noch ganzen Granit, 
Crystalle von weifsem oder rothem Feldspath, der 
verwittert ist, dicht neben Felc|spath, der keine Ver- 
Änderung erlitten hat. In dem Gebirge bei Cavlsbad 
habe ich Stufen von verwittertem, schneeweifse/ii 
Feldspath ausgeschlagen, der noch alle Facetten der 
Cry^tiallform blatte, und nebenbei befand sich ein 
eben so piysitaUisirter^ nicht Verwitterter Feldspath« 
"^ Irgend eine Ursache muf$ es seyti, welche be-* 
wirkte dafs der eine verwittert und der andere nicht, 
ttBd Sffeljchll? katii^i diese prsache seyn? Ist es denkbar« 
dafs der eine Feldspath zur Basis Kali, und der andere 
eine isomorphe Basis ^ z, B« Ammoniak m^t % At* Vy^aft« 
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. ser, hatte j^ und dafs diese mit der Länge der Zeit 
verflogen ? aber, dann müfste Thonerde und Kiesel« 
erde in unverrüktem Verhältnisse übrig sejns . Oder 
kann der eine in demselben Zustande sieb befinden, 
wie die auf nassem Wege gebildeten Verbindungen, 
die auf nassem Wege zersetzt werden könneo, und 
der andere in dem Zustatide y in den dieselben Ver- 
bindungen nach geschehener Glühung gelangen, und 
wie sie auf trockenem Wege gebildet werden? Fra- 
gen , welche sich nicht ohn/e besondere, zu ihrer Be- 
antwortung angestellten, Untersuchungen , und -viel- 
leicht auch dann noch nicht beantworten lassen. 
Aluminit« Lassaigne hat einen Alnniinit von Epernay, 

^ Dept. de la Marne, untersucht, der dem Ansehen nach 

' dem von Halle und Newhawen ähnligh ist, aber eine 
andere Zusammensetzung zu haben scheiirt.^ £1: bat 
darin gefunden Thonerde 39,70, Schwefelsäure öo,o6, 
Wasser 89,94, 'Gyps o,3o *). Dieses Verhältnifs nä- 
hert sich sehr dem , daf^ der Sauerstoff der Erde 
und des Wassers gleichviel, und der der Säure | 
von dem der Erde beträgt; aber das letztere ist ein 
ungewöhnliches Verhältnifs» und kann bey dieser Ge- 
legenheit um so eher ein Fehlgriff seyn, da der Alu- 
minit zuerst geglüht, ünd^ dann sein Schwefelsäure- 
Gehalt bestimmt wurde , der beym Glühen leicht ver- 
mindert werden kann. !Das Mineral hat zu wenig 
Wasser gegeben , da immer zu erwarten steht^ dafs 
ein porösem und thonhaltiges Mineral» ohne strenges 
Trdknen bedeutend mehr gebe, wegen eingesogener 
' hygroskopischer Feuchtigkeit. Die Analyse bedarf 
daher einer Bestätigung« ' ' ^ 

Satzsaures Smith son hat, untei^ den im Vesuv sublimirten 
^®^'' \ salinischen Anflügen, salzsaares Kali gef landen ^ wd- 
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ehes bis jezt noch nicht darunter bemerkt worden 
war*), ♦ 

Brewster hat in Quarzcry^tall^ n , welche mit Crystallc 
Wasser gefi^lUe Höhlen enthielten, bewegliche Grup« saurem 
pen von Crystallen- gefonden. Diese Crystalle schei* ^^^ i** 
nen , so yiel 3ioh aus dem äufsem Anblik beurtheilen 
lafst, kohlensaures Kali zu s^yiv.^^). 

Brewster hat ferner gefunden ***), dafs Topase ^^"'^i^e. 
von Neu -Holland, Brasilien und Schottland, so wie ralien ein* 
Amethyste , Quarzcrystalle und Cjrm^phane ypn meh^ ge^cbloa- 
reren Stellen, hisweilen. Meine Höhlungen in sich 
schliefsen , in denen zwei Flüssigkeiten enthalten sind 
mit einer, kleinen Blase, die luftleer zu «eyn scheint« 
Diese JEEöhlungen^ sind ^mitunter so klein, dafs Brew- 
ster gegen, 3oooo auf .^ Qnadratzoll rechnete. Von 
diesen Flüssigkeiten Hegt die eine immer zunächst 
.dem Minerale und umsCfaUefst die andere « mit wel- 
eher sie sich nicht vermischt. . Die innere Flüssig« 
Jieit.ist so, stark ausdehnbar, dafs^ wepn man das Mi- 
neral in der Hand erwärmfj die Höhlung nach eini- 
gen ^Augenblicken vollkommen verschwindet, aber 
nach d^>^ Al)kühlung wieder erscheint. Durch, eintau- 
chen in Wasser , welches allmählig erwärmt, wurde, 
hat Brewster gefunden, dafs diese Caviräten in dem- 
selben (^rystaile, auf einmal versteh winden ^ aber bey 
etwas verschiedener: Temperatur bey . vevsjphiedqn.en 
Crystallen; bey seinen Yppuehen, trat die^Ts zwischen 
+ä3^,6 ui(id +28^,7 ein,.., Brewster i^än^df ..dafs zwi- 
sehen +;iq? und, +27? ,die8^.,.Flüwgkei^ .«im .{ihres 
Yolums ausgedehnt werde ^ und also für diese Tem- 
peratur 92mal mehr dilatabel ist als ly asser. pieso 
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•) Aunals of Philosophy N. S. Oct. 1823. p, vfi. 
»»> Edinb. Phil. Journ, B. 9. p. a6fc .. 
*»») A. a^.Q.B. 9. p.94. 
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t*lüssigkeit bricht A&i Licht weniger als das Wasser, 
und ihr Brechangs ^ Vermögen ist ,1,3 ii (das de» 
Wassers ist i,335, und wai?' vorher das kleinste be- 
hannte Brechungs - Vermögeti). Die andere Flüs- 
'"./., sigkeit, welche den Wänden der Höhle am nMcJis^en 
Jag, wird nicht sichtbar durch den Wärmegrad aus- 
gedehnt/welcher hinreicht um die ersteref die H9hle 
-. {ausfüllen zu Jnachen; sie reflectirte das Licht wen!- 
i ger als jene,' und' der Winkel, bey welchem die to- 

tale Reft'ection des Lichts in perührung zwischen die- 
ser Flüssigkeit und dem Topäse statt fand, war der- 
selbe, als wenn die Flüssigkeit Wasse» gewesen wäre, 
VVird eineCavität geöffnet, so rinnt zuerst die innere 
expensiblere Flüssi^eit aus, weiche sich-, wie Alko* 
hol oder Aether, wetfliselsweise siusbreitet und zu- 
sammenzieht,; was bi^ zxt ihrer Verdampfung fortfahrt, 
unä wobei eine Materie zurückbleibt, die beym Durch- 
sef^en durchscheinend und im reflectirten Lichte un- 
diirchsic'htig ist, Sie Vird' leicht feucht in feuchter 
Luft urtd* trocknest wiedet leicht, ist flüchtig, ohne 
Aufbrauset! in MineralsStfren auflöslich /und erlangt 
nach mfehrtägiger.Aussetzütjgan die Luft eine Art von 
'Metallglanas, Die andre Flüssigkeit ItöiAtat erst einige 
Tage später aus der Cavität und erhärtet dann ssn ei- 
ner darchsichtigen, gelblichen, harzähnlicfcen Ma- 
terie, die^ langsam an der Luft feucht wird , und die 
von Schwefelsäure mit Aufbi^üsen aufgelöst wird. 
Nach einiger Zeit bekdriimt "auch diese MetallglaiS^ 
Bitumen in Bey Versuchen übei^'daö verhalten deV Minera« 
Mineralicn. IJen vorW Läthröhre, fthd Itih, da^s der grofste Theil, 
der zur Familie der Trflketde gehörenden Mihei^alien 
die Eigenschaft habe, beym Brennen in- einer unten 
zugcblasehen Glasröhrfe^ Äne angebrahnter = Af aterie 
abzugeben, wonach iih 'dttrch Kohle geschwärzt 
werden^ die wieder in der äufseren Flaiiiäie^ wegge- 



Jiraont werden- hann; IMeses^baC-Miich bey den hat- 
4»steii • Artea .darunter staltt, .2^. B. mit dem Chondro- 
dil«' Nord£nskjöld.;fand di^el^e Eigenschaft ,bey 
einer ;7orhjer unbekannten Att^üwelche er eben defs*- 
Imlb PyralloUth nannte, fiürzlich hat« K n o x« bey > 
«Untersuchfihg'des. in der B^saltfdrination nnd in den 
/rfachiten .öftei*& vorkommenden Resmifs .(F«e€h', 
st^in»^^ einid^äfanUGhely brennbare Materie, gefunden^ 
iiporäus er beyl der sBe&tillation ein flücktiges Pr0du.ct 
erbdelti, w^lcbee er ^ mit dem eigenen narköti^öbe^n 
Bestandth^b ^es^i^abaka vergleieht f.). .Er Cand den \ 
Resinit : ait^afläinengesetzt . aus Kieselerde 82^8 , - Tb^oi^ 
erdeii^S'^ ftalkerde h^i2y Eisenoxydul 5,o4y l^dtron 
3^66, Wasser und. fiittaien 8^5«>< Beym :destiUir^n 'vk 
einer Thon '«Betörte bey einer hinlänglichen Hitze, 
liefe er eine dem Bioi^tein ähnliche ? Masse znriich, 
£r nnbersudhte darauf Viele .der Mineralien y welche 
in i Tulkahiscben Gehirgeii ältei^er) Zeit Yorkojtumetiy 
und inndleii £and er.grofsere oder kleinere Beymen- 
gungen: von; Bitumen; ^n Umstand) der um so weni- 
ger Verwunderung erregen mulk^ als man in. diesen 
bisweilen Erdpech in Substans^ nefken Caleedoil abge* 
setzt \&ilsht^ .w;^v)Oii der. bekannte F^uy ;de Poi;^; in!d)Esr 
AuTer>g>n^ eiiK wohl bekanntes Beyapiel g;^eb9;/f Jüch 
dessen l^t es sehrvunbestimnity : d^ jd^€»s0 bituminöse . 
Materie dieselbe ist. welche' «ich in den Talked:^^ ^ 

Sücaten findet ',/ • '»mi ' ^ 

Die Gegend, um Paris, «chdnxdureh ihre gclologi» Neuer Fund- 

sehen Merkwürdigkeitem berühmt^:: tat es n^^^^^'i*^®^ Bernstein 
Axrcb eii|e Form^ation andereif^rt'äla die von Af qsiI;«>; 
na^rtrd ge(wQr<len. In der Nachbarschaft .^h.P^rii » . 
li^gt^ äüf ^infirAnböbe: Hebender Seine^ das Dorf 

*) Journal of Science I Litterature-and Ae ArH B. X1V> 
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AnteoiiL * Verschiedene NachgrabaDgen daselbtt 
haben gezeigt *"), dafs^ unter emem 5 Fo& mächti- 
gen Lager von Damnverde, eine 16 bis- 20 Fufs tiefe 
Lage von feuerfestem.. Thon liegt, der in der Tiefe 
eine ^eymengung von Kalkstein hat, -und endlich aof 
demselben Kreide^ Liager ruht, welche die unterste, 
• noch nicht durchbrochene, Lage der Erdschtchte dei 
Seine -Thals in der pegend von Paria 'ausmacht. 
In dem niederen llietle dieser Tfaonlager . hat Bec- 
querel eine Menge ^von Lignit oder Braankohle 
angetroffen^ die bisweilen noch ganze Bannistäitime 
enthält, die alle perpendicular gegen rdis: Steine liei> 
gen, uxid sowohl in diesen Stämmen, /als um.-di^el- 
heiiy und in einigem vAbsrtand von ihnen im Thone 
^orstrent,. hat er Bernstein von mehrereo verschie- 
denen Abänderungen gefunden, aro wie. sie ^an der 
Sam ländischen Hfiste vorfcoramen., Bisweilen ist 
der E^rnsteiri über da^ Holz ausgeflosseb,- bisweilen 
sizt* er -zwischen dex* -Rinde und dem* Holze,' und 
scheint demnach die Meynung zu bekräftigen, dafs 
der Bernstein ursprünglich ein vegetabilisckes Harz 
sey. Neben dem Bernstein bat er aussierdem kleine^ 
'gelbe oder rothe durchsichtige Crjcstalle von Schwe- 
^felzink gefimd/en, ein ungewöhnKches Yorkemmen 
in einer solchen Formation, so wie schwefelsauren 
Strontian, dessen lang^, prismatische Cry^talle in den 
Lignit eindringen, s. gleichsam wie dufch mecfaani- 
sehe Kraft faineiiigezwängl. Diese Thonlager endial- 
ten ausserdem Sehwefelkiefs , Kugeln von phosphor- 
sanretei Kalk, fofsile ^Knochen (worunter man eineä» 
itroHodils- Kopf zuerkennen glaubte) und Sdinaokea 
'(^A'rn^ttllarien, Lrmn^en und Faludinen)*^ 
Stange in Basel hat, bey Neue- Welt in der Nach- 

m^ "J > 'm^ ■ « I ■ »■ i n I f Xm i ■■!»,,', 

*) Annales de €b« et de Fh. T, XXII. p. 348» 
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l>at«cliftft von Bas^, Bernttein im Thonschiefer ge- 

funden, der Pflanzen -Abdrücke, etwas Steinkohle 
und' sogenannte foisile Holzkohle Enthält» und äev 
Voll älterer Formation zu seyn scheint, als die Braaa4 
l&ohlen- Lager ^ in denen der Bernstein bis jetzt ge<* 
iiinden wurde *). 

lään hat in Frankreich angefangen Lignit oder Lignit, 
sogenannte Braunkohle^ nachdem man sie in CyKn« 
dern verkohlt hat, als ein^ gutes und wirksatties Mit* 
tel zur Entfärbung des Syrnps, bey der 2ucker^Raf^ 
finatioti^' -anzuwenden. Si« ist viel kräftiger als Holz^_ 
kohle'/ und kommt' an Wirkung der Knodhenkohle 
(B^inschwärze) sehr iiahe^ aber sie hat nicht^ wie 
diese, die Eigenschaft, dem Syrup den üeberscnuf« 
an Kalk' zu entziehen ^ der sich auf den pbosphot* 
sauren "Kalk der Knochenkohle fallt, und ihn iii ^m 
basischeres 'Salz, als er vorher warj verwandelt; 
Diese Entdeckung ist indessen iü foferii wichtig, däj' 
wenn man idiesä Eigelnschaft von Kohle» künftig mehr 
allgeihein in teclttiisfolier Hinsicht atiwendet , der G«^ 
brauch von animalischer Kohle zu'eing6sißliräokt wird} 
und die vegetabilische sowohl zu wenig wirksam als 
zu voluminös ist^ wefshalb also die Braunkohle, in 
hinreichender Menge und mit wenigen Kosten, das 
Material zur Hervorbringung entfärbender Kohle lie- 
fern kann. . ^ ■ 

Mehrere Arten Ackererde sind vonBerthier**) Ackererde, 
und Schub 1er ***) analjsirt worden. Die öinzeU 
neu Resultate sind nicht von der Wichtigkeit, dafs 
sie hier angeführt zu werden verdienen, aber Schuh- 
ler's Vorschriften, was man bey diesen üntersuchun-* 



♦) Gilb. Annahjn B. 14.. p. ill. 

♦•) Annales de Qh. et de Ph. T. XXIV. p. 89. 

***) Neues Journ« für Cb. u. Fb. H.B. B. ?. p« 3?» 
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gen beobachten' inufs; um eia für den-Bebuf des 
liandmannes lehrreiches und ricbliges Resulfat za 
erbalteo, verdienen alle Aufmerksamkeit; denn es 
fcann dem ^ch(H'baue;r gleichgültig seyn, wi^ viel 
seine Erd^^ van den verschiedenen Erdarten enthalte \ 
aber das ist von Wichtigkeit, den Gehalt aii wirkli- 

^ T ehern Humus y an.Thon ^jCnicht Thonerde) an kohlen- 
saurem Kalk^ an Sand 9' und ob dieser Fetdspath.sancl, 
Quarzsand; KalHssand,. oder irgend ein anderes, zer- 
theiltes Min^al ist, zu fiennen^ üerner das Yernu^en 
der Erde^ Feuchtigkeit 4i&zuzi,e^en» ihre .durchs 
Trocknen erlangten Eigensdiajft^n^ n. s. w» kennen zu 
lernen > welches^ der .ök^nomisoh *iphemischen A^^ljse 
zukommt zu erforschen, und was nicht durch, eine 
chemische Frohe mit der Ackererde, als ein^mi^an- 
sei!^ auszun^iueln ist» Es läfst siph sehr wohl den- 
ken, dafs von zwey Art^o.Er4e, d\e , auf 4*©^ letz- 
tere Ar^ analysirt, ganz gleiche Resultate geben; die 

• eitie sehr fruchtbar und die andere unfruchtbar seyn 
kami, wegen der uQgleichfa. Art, nach iirelcbpr. die 
Bes'tandtheilc^^ verbunden sind, ^ ; 



) . 



1 , . 






^ . 



; ! •. , • . . . 

> I » / t « . < 



\ *f >'\ i 



f< J 



» 



\ 



» ' . 






f ■» 



— »7.1 — 



t 

Vegetabilische Chemie. 

Unter den vegetabilisch- chemischen Arbeiteäyom Analjlen 
verflossenea Jahre, nehmen Pelletiqr^s wnd Ra- 7.®5ui*I * 
mas AnalTS^D rerschiedener; vegetabilischer Saizba* Materien, 
sen die erste Stelle ein.« Diese Analysen wurden mit vM-gTife *' 
Mapferoxyd in .einer Glast^öhre gemacht; das Ga^ Sakbasea« 
wurde durch sabs^sauren Kalk .geleitet, dessen Ge» 
wichts» Zunahme,, durch absorbirtes Was&er, . be<* 
stimmt : werden konnte; das Gas wurde dvur^h Kali 
zerlegt,' '-^welohes das kohlensnure Gas aufnahm und 
das Stickgas zurückliefe» ' Diese analytische Methode 
war also '^- ihren Eigenheiften durchaus derjenigen 
gleich, deren ich mibh >a ähnlichen Endzwecken be* 
dient^; aber Pelletier und Dumas haben dabey 
eine htfaptsachliche' Verbesserung gemacht, Aic für . 

die Analyse StickstofiP haltender Materien von grofser 
Wichtigkeh ist, und die darin besteht, diafa.äie in 
dieselbe Vetbrannüngs- Röhre zwey besondere Pjpot- 
ben Idgten-, die durch eerstofiienes Gll» getrennt 
wurde«/ so/ daft die'einey ohne gleichzeitige. Err 
hitzung: der andei^,« ^bgebf^nnt werden konnte«. .Sie 
brannten ^^na die hihiersti^ Probe zuerst ab y'. und 
leiteten das Gas durch eine gewogene, mit sialzsaur 
rem Kalk gefällte Rdlire, ohne es aber aufzufangen. 
Dieses eVete Portion td^b dann die atmosphärische 
Luf^ aus €(em Apparat, so dafs, wenn die Zeraetzung 
der vorderert Portion vorgenommen wurden der Ap» 
parat mit demselben Gase geföllt war, was durch 
die Verbrennung erzeugt werden sollte. Das Gais 
von dieser Portion wurde nun über Quecksilber auf- 
gesammelt/ Dabey wurde in der Röhre mit salz- 
saurem Kalk dus Wasser fon beiden Portionen erhal* 
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ten. .Diese Operations -Methode hat indefs eine Un- 
voiikommenheit , die Pellestier und Dumas nicht 
bemerkt zu haben scheinen, dafs nämKcb bey Ver- 
brennung der letzten Portion und der Abkühlung der 
^ ersten, ein Theil des sich bildenden (Wasscfra* zu« 
ritck in das Kupferoxjrd und Giaspvlver geführt, und 
daselbäl; condensirt wird, ü^ey den Versuchen, die 
ich über die Zersetzung verschiedene^ Cyanmetalle 
nach einer ähnlichen Methode anstellte ,' half ich mir 
^o, dafs ich die letzte Poition des Gases in einer 

V 

besonderen, gradirten Röhre aufsammelte, und n^ch 
dem relativen Volums «Vethältoisse von kohlensaurem 
jitid Stickgas in diesem, das Volum .des < Stickgases 
aus dem des kohlensauren Gases in den übri^n Per* 
tionen berechnete. Um der Bildung: irgendi einer 
Oxydationsstufe des Stickstoffs zw entgehest legten 
sie Hupferspäne' vor die Mas^e in ider Röhtre^ die sie 
beständig, im Glühen erhielten, tUn das.Slichsnoffoxyd 
zu zersetzen. Diese, Vorsicht' habe ich- für völlig 
überflüssig gefunden. . Ich habe dagegen immei* eine 
Fortion Kupferöxyd davor glühend erhalten, um jede 
Spur von Kohlenoxydgas zu vermeiden, -r» J>a bey 
diesen Verbuchen die «Quantität des Wasserstoffs, 
Kohlenstoffs und Stickstoffs < im Resultate gegeben 
v^urde, so smufste der Versluat Sauerstoff seyn; um 
aber diesen zu controlUi'en^ Mialjsirteti sie das Ku- 
pferoxyd ^ < worin sie 20,2. p.c. Sauerstoff fanden^ 
(Meine Versuche haben .20^17. gegeben). , l>ann^ ^o- 
gen^sie die naeh dem yersu^he zui^ückblQibepdeM^^se^ 
die mit dem anhängenden .Glase, von der Röhre zu 
Pulver gerieben wa^, und reducirten eil) gegebenes 
Gewicht davon durch Erhitzen in Wasserstoffgas, 
wobey sie die Verminderuiig mafseut w§l(^e das 
Gas an. Volum erlitt; diese g^b ^ann den ifi^ipb übri- 
gen. Sauerstoff* Gdialt des Osyds^ J^pd wds es vor>- 
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her beym Yersache verloren hatte ^ war äaiiii das, 
was von der zugesetzten, brennbaren Materie aufge- 
nommen worden war. Wenn das BesuUat * dieser . 
letzteren Probe mit dem aus dem Verluste berech- 
neten Sauerstoff- Gehalt übereinstimmte, so mufste 
der Yersuch richtig sejn. P e 1 1 e ti e r^s und Dumas 
Versuche scheinen mit vieler Sorgfalt angestellt wor- 
den , und also so zuveriälsig zu seyn, als man es 
bey dem jetzigen Zustande der Wissenschaft von ahn«/ 
liehen Versuchen erwarten kann^ Ich wUl das Re- 
sultat ihrer Analysen, in tabellarischer Form aufge- 
stellt, hier mittheilen« 
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Diese Atom-Berecbnangen^ sind, iadefii nicht voU 
lig mit diem gefundenen Resultate übereinstimmend* 
Die Anzahl der Atome des Kohlenstoffs ist überall 
unrichtig. Bey den meisten i$t sie doppelt so jgroü 
als sie seyn sollte » bey andern dagegen ist sie auch 
auf andere Art fehlerhaft* Uebngens kann man 
nieht erwarten, bey dem ersten /Versuche Untersu- 
chungen von der Art zu dem höchsten Grade von Ge- 
nauigkeit zu bringen; da, wo die Aiizahl der AtomO 
am gräfstön ist, sind kleine Fehler in dem.pf^ocenti«- 
scben Gehalte oft gröfser als das Gewicht mehrerer 
Atome. Es sind also hier^ vorzüglich zwey Punkte^ 
welche einstweilen als vollkommen ausgemacht. Auf» 
merksamkeit verdienen, nämlich der Stickstoff * Ge- 
halt, und. das Yerhältnifs des Sauerstoffs in der vege- 
tabilischen Salzbase zu dem Sauerstoff det Säure, 
wodurch je^ie gesättigt wird. Was das erslere be- 
triifV, so könnte < man vermuthen, dafs der Stickstoff 
in den vegetjabilischen' Salzba.sen als Ammoniak ent- 
halten- sey, dessen alkalische Eigenschaft dann die 
Ursache dfcr basischen .Charakterä dieser Körper 
wäre; abei? in diesem Falle sollte sich ihr Vermögen, 
die Säuren zu sättigen, wi^ ihr Stickstoff- Gehalt ver* 
halten, was nicht der Fall ist; denn z* £« Morphin 
mit' 5^53 p.c. Stickstoff - Gehalt sättigt 12,46. Theile 
Schwefelsäure, während Chinin mit 8,45 p.c. Stick* 
stoff-Gehalt nur 10,915 Theile derselben Säure sät- 
tigt. Was dagegen die übrigen betrifft, so zeigt die 
Zahl in der Tabelle eine ziemlich annehmbare Ueber- 
einstimmung in ihrem Stickstoff-' Gehalt und Sätti- 
gungs* Vermögen, aber sie sättigen blofs halb so viel 
Säure, als das aus ihrem Stickstoff- ^^alt gebildete 
Ammoniak würde neutralisiren können« -^ Htnsicbt« 
lieh des letzteren oder des Yerhä]^sses des Sauer* 
Stoffs in der Base und^de«^ Sauerstoff» in ^v Säure, 
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so findi»n wif > dafs es nicht mit dem Veriiältnisse 
der unorganischen Salzbasen übereinstimmt , in weU 
chen dch:* Gehalt an SauerstofiP immer die Menge von 
Säure 9 welche die Basis sättiget hann , bestimmt; in 
diesen dagegen ist die Menge des Sauerstoffs gleich 
der des - Sauerstoffs in der Säure oder mehr. Das 
Vermögen der Basis 1 die Säure zu sättigen ^ wird 
folgHch durch etwas anderes bestimmt, wonach PeU 
letier und Dtimas nicht gesucJit haben. Im vor- 
hergeh<$f)den Jahres -Berichte (p. 170.) üufserte ich, 
bey Bu SS y^s Analyse des Morphines, die Vermuthungt 
daPs diese Salzbasen, bey der Sättigung mit Saurem, 
sich mit einer Portion Wasser vereinigen» dessen 
Sauerstoff- Gehalt ihr Sättigungs-Yermögen bestimmt. 
In diesem Fal^e mufs dieser Wasser- Gehalt; in die 
Salze eingehen, so wie es bey den Ammoniah-Salzen 
geschieht,' uiid seine Gegenwart, wenigstens für Bi- 
llige Basen, die im freyen - Zustande wasserfrey er- 
halten werden können, sich darlegen lassen.. 
' Ich erwähnte Bussys Annalyse des Morphins, wel- 
che gab Kohle 69, Stickstoff 4^5, Wasserstoff 65, und 
Sauerstoff 20**). Nach meiner ßerechnung besteht es 
aus 36 At. Kohle, 2 At. Stickstoff, 40 Ät. Wasserstoff 
und 8 At. Sauerstoff. Nach der Analyse in der oben 
angeführten Tabelle auf dieselbe Art berechnet, be- 
steht das ^Morphin aus 31 Atomen Kohle 2 AtJ Stick. 
Stoffy 40 Atom. Wasserstoff und 5 At. Sauerstoff, und 
das ganze Atom wiegt 326l,3***). Wenn mm aber ein 
Atom Morphin mit einem Atom Salzsäure verbunden 
wird, so sättigen 109 Th, iSalzsäure nur qSa Th, Mor- 
phin und 100 Th. Schwefelsäure 652,6 Th, statt dafs 
erstere nach direckten Yersuchtn Ii3i Th, und lei^ 



•) Jahres-Bericht 1824 p. Ifö. 
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tere 8o2,5 Th, Morphin sättigt, Dafs Bussy*s Analyse 
hiermit besser übereinstimmt, babe ich schon im vo- 
rigen Jahres- Berichte gezeigt. Auch diese Probe für 
die Richtigkeit der atomi$ tischen Analyse darf be)r 
solchen Untersuchungen nicht versäumt werden. P e 1« 
letier^s und Duntas ^Abhandlung enthält aufserdem 
mehrere sehr interessante Nachrichten, die hier eine 
Stelle verdienen , und die unsere Kenntnifs von meh* 
Ir er en dieser Salzbasen bereichern. • ^ 

Chinin. Man hatte bis jezt.geglaübt,. dieses hon« 
ne nicht im crystallisirten Zustande erhalten werden, 
als es aber pelletier und Duma s^ um es zur 
Analyse wasserfrey zu eihälten , im luftleeren Raum 
schmelzen und es dann langsam erkalte» lißisen, .wur« 
de es durchsichtig und auf der Oberfläche bildeten 
sich mehrere CrystaU - Sterne^ Deiv Bruch war ciy- 
stalliiiisch. An der Luft geschmolzen, wurde es ei- 
nem Harze ähnlich. Wurde es dann in Wasser ge- 
legt, so wurde es weifs und zerbrejchlicb, und ent- 
hielt dann 3 bis 4 pro Cent Wasser, welches es beyia* 
Schmelzen im luftleeren Rauni ohne Aufblähen ver- 
liert. Das geschmolzene Chinin ist sehr stark idio- 
electrisch undbekommt negative Electricität, wenn 
es auf Wolle gerieben wird. — Die Eigenschaft des 
schwefelsauren Chinins und Cinchonins, bey +100» 
EU phosphoresciren *), leiten sie von Electricitäts« 
Entwicklung her; sie fanden, dafs wenn 3 Unzen Sala 
in eine Flasche gelegt ^wurden, die mit einem Kork, 
wodurch ein metallischer Leiter mit einem Kpopfe 
gieng, versehen war, dieser Knopf deutliche Spuren 
von freyei* Electricität zeigte, wenn die Masse bis zu 
J^ aoo^ erhizt wurde. Diefs war weniger stark mit 
4em Cinchonin- Salze der Fall*' £s ist iadefs, bej. 
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all äiesem^ nicht leicht zu rerstehen, wie diese Phos- 
phoFescene ein eleotrisches Licht^ seyn kann, was im- 
mer nur durch die Vereinigung der entgegerigesezjten 
Electricitäten entsteht. 

Man hatte bis jeet das Salpetersäure Chinin und 
Cinchonin nicht crystallisirt erbalten können. Sie 
bilden* gewöhnlich , wenn ihre Auflö^^ung abgedampft 
wird , bey einem gewifsen Grade von Concentrationi 
Ölartige Tropfen, die beym Gestehen Wachs. ähnlich 
sind. Läfst man nun diese runden wachsähnlichen 
Perlen einige Tage lang mit Wasser bedeckt, so rer- 
ahdern sie nach und nach ihr Aussehen, und ver- 
wandeln sich in glänzende Gruppen von regelmässig 
gen Grystallen, und bisweilen wird aus dem Tropfen 
nur ein einziger CrystalK 'Salpetersaures Chinin. hiU 
det ein kurzes rhomboidales Prisma, was schief auf 
die Basis aufgesezt ist, und keine Durchgänge hau 
Salpetersaures Gincbonin ist ebenfalls ein schiefes 
Prisma, aber mit rectangulärer Basis, und auf 2wey 
entsprechenden Seiten des . Prisma's perlmutterglän- 
zend. Es hat mit diesen Seiten parallele Durchgänge, 
Fhpspfaorsaures Cincfaonin wird auf dieselbe Art crj« 
stallisii*! erhalten. Diese Crystallisätionen verdienen 
deshalb Aufmerksapakeit, weil sie ohne vorhergegan- 
gene Auflösung statt haben und nur darauf beruhen, 
dafs das Salz b^i einer niedrigen Temperatur Crystall- 
wasser aufnimmt, welches dasselbe bei einer höheren, 
"wo es sich absezte« nicht zu behalten vermochte. 

Briicin, welches Pelletier und Caventon 
zugleich mit Strychnin in nux vomica fanden (voriger 
Jahi'esb; p. 171), k^nn nach den nun angegebenen 
Vorschriften, am besten abgeschieden werden, wenn 
das Gemenge von beiden mit kaltem und verdünn* 
tem Alkohol behandelt wird, welcher das Brucin auf- 

löfst und das ätrychnin zurückläfsU Brucin wird 
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durch Verdampfen der Flüssigkeit crystalllsirt erhal- 
ten. Die Crystalle sind ein Hydrat dieser Basis ; 
sie verlieren beym Schmelzen Wasser^ und nehmen 
es wieder anf, wenn die geschmolzene Masse in Was- 
ser gelegt wird« loo Th. Bracin verbinden sich mit 
22^6 Tb. Wasser I welches zweymal den. Saumtoff 
der Basis enthält. ' 

Emetin^ ein Körper^ der von Pelletier' und 
Magendie im Jahr 1817 in der Ipecacuanha tat« 
deckt wurde ^ und welcher^ so wie sie ihn damals 
beschrieben, noch nicht im reinen Zustah^ sich be« 
fand« Er wird erhalten , wenn eine Infusion' der 
Wurzel^ in etwas concentrirtem Zustande, mit kau- 
stischer Magnesia im üeberschusse gekocht wird; 
diese sattigt die freye Säure und fallt das Emetiii. 
Der Niederschlag wird mit dem kältesten Wasser 
ausgewaschen, wodurch demnach etwas Emetin auf- 
gelöst wird^ >dann wohl getrocknet. uilid mit Alkohol 
behandelt^ aus welchem dann das Emelin durch Ab« 
dampfung erhalten werden kann. Um es von dem^ 
ihm hartnäckig anhängenden , Farbestoff zu befrey- 
en, wird es mit einer Säure gesättigt, mit geglüh- 
ter animalischer Kohle (von der Blutlauge-Bereitung) 
'gekocht und dann mit Talkerde ausgefällt, wonach 
es durch Alkohol farblos, oder fast farblos, ansage- 
zogen wird. Emelin hrystallisirt nicht, sondern wii^. 
als ein weifses, ins Gelbe ziehende, Pulver erhalten, 
das sich an der Luft bisweilen noöh etwas mehr färbt. 
£s löfst sich wenig in kaltem, aber mehr m Marinem 
Wasser auf. Ist leicht auflöslich in Alkohol, aber 
unauflöslich in Aetljier und Oel. Schmilzt ^chon bey 
4- 5o^ ; reägirt ib' hohem Grade alkalisch , tmd' heu- 
tralisirt; Säuren, liefert aber keine kryst^llisirt'e Sia3zl^* 
Baipetersäure' im tJeberschufs verwandelte es zuerst 
in eine bittere, harzähnliche Matei^ie, und Sann in 
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Oxalsäare. Es wird nicht darch exahauve und wein- 
saure Salze gefällt, aber wohl durch Gallussäure und 
Gallus- Infusion, wodurch letztere ein Gegengift für 
starke, Wirkungen von Emetin seyn kann. Das un- 
reine gefärbte Em^tin. fällt stark basisches essigsau- 
res Bleyoxyd, das reine farblos.e trübt es. nicht. 

Cafein ist eine Materie imKaSee, die 4su glei- 
cher^Zeit, igai, Ton Robiquet i*nd Pelletier und 
Caventou entdekt wurde,, von denen aber keine 
etwas darüber im Drucke bekannt machte. Alles, 
W^as, Pelletier und Dumas hier darüber sagen , isi, 
jSi^b es eine organische Salzbasis sey, merkwürdig 
durch ihren grofsen Gehalt an Stickstoff »< der niclit 
allein den der übrigen vegetabilischen Salzbasen, son* 
dern auch deu der meisten animalischen Materien 
übersteigt. Wir begnügen uns, fügen sie hinzu, des 
Cafein als eine neue Materie zu bezeichnen, die farb- 
los, flüchtig, schwer auflöslich und krystallinisch ist. 

. Narcotin ist dieselbe krystallisirenue Materie 
im Opium^ die schon vor längerer Zeit von Deros- 
ne entdekt wurde, und welche aus dieser vegetabi- 
lischen Substanz durch Ausziehen mit Aetber erhal- 
lten wird. Lindbergson hat zu zeigen gesucht, 
dafs diese Materie mit Morphin identisch sey*3. Pel- 
letier und Du|na,8, die Lindbergson's Arbeit 
nicht kannten, haben in der Hinsicht keine Untersu- 
chungen angestellt.. Ihre Analyse des Narcotin's ist 
dem Resultate nach von der des Morphines verschie- 
den, aber nähert sich Bussy's Analyse des Mor« 
nhins. Ob der Unterschied reell ist, werden künf- 
lige Versuche entscheiden.— 
..^^Bxa.ude hat ^i^ Zusammensetzung einiger dieser 

*^ •) S. Jahresher, i823* p« Il5* u. K. v! Icadl'äandl.u822. 
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vegetabilischen Salzbasen untersucht, mit Resultaten, 
die bedeutend ron denen Pelletier^s und Öümas 
abweichen *), Ich übergehe die von'^^ihm angegeben 
nen Zahlen, weil sie gewifs weniger Vertrauen als 
die vorhergehenden verdienen« Den einzigen Um- 
stand will ich da?on anführen, dafs/iehmlich Brande 
in dem 6inchonin keinen Sauerstoff gefunden hat, 
dafs es bey trockener Destillation nicht die kleinste 
Spur vdn Wasserdäm^rfea g^6e, und dafs es, in ko« 
che'ilder Naphta (Petroleum) aufgelöst und mit Ha- 
liiini digerirtj nicht verändert werde, sondern bejrm 
Erkalten der Flüssigkeit wieder unverändert' ah-* 
schiefse. Chlor verbindet sich nicht damit: wird es 
aber darin bis zu anfangender Zersetzung erhiat, so 
erb alt man salzsautes Gas und ieine schwarze Masse, 
aber kein sauerstoffhaltiges Produkt Bfeym Vcrferen« 
nungs<- Versuche gab es Kohle 80,20, Stickstoff ii,8S 
und Wasserstoff' 6,85. — WJi' erwarten mit tnteri^sae 
PelIetier^s\K%fllng dieser Änlgaben,. - 

Eine äfhhllBfiiS analytische Arbeit mit eini^r Mehge' 
vegetabilischer 'Slaierien, nicht weniger ' als 36 an 
der Zahl,' ist von Uro vörgeiiotomen worden **)^ 
welcher dadurch wesentliche Verbesserungen in die 
Analyse organischer Materien eingeführt zu haben 
glaubt, dafs'er'siie alle immaximurti mit Peuehtig* 
keit anwendet, M^ven Quantität auf dtese Art bestimmt 
ist, dafs er die Materie zuerst im Vacuum über Seh we» 
feisäure T)ey +*ioo°' trocknete, sie dann wog', 'darauf 
dieselbe mit Feuchtigkeit! aus' der Ltift sich Sättigen 
liefs,^ sie dann wieder wog und das aufgenommene 



^y Journal of Science 9 Litteräture and the Art». B. i6* 
p. 279- '" 

**) Philösophical Transactions 1822. P.IL AnnaU of Fhl- 
Iös. N.S. Maj. i822« P* 344V 
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Wasser dann von den Produkten der Analyse abzog., 
Ure verwirft die gewöhnliche Manier, diese Ma* 
terien im stark getrockneten Zustande in einem hei- 
fsen Mörser zu vermischen ^ und schreibt vor, einen 
kalten aber trockenen Mörser anzuwenden. Er scheint 
dabey ganz vergessen zi^ haben ^ dafs die Wasser- 
menge in diesen pulyerförraigen Materien mit dem 
Hygrometer- Stande verändert wird, und dafs sie, 
gerade beym Mischen in einem kalten Mörser, einer, 
fast im maximnm von Feuchtigkeit he^ndlicben,. Luft 
ausgesetzt sind» was von des Operatprs Athemholen 
nj^d der Ausdünstung s^einer Hände herrührt. Der 
Borper, Welcher verbrennt werden soll, wird mit 
3o — 40 Mal seines . Gewichts Kupferoxyd vermepgt, 
di^ypr; iB^tallisches Kupfer gelegt, hiervor ^sbest^ 
und dana ein Kork mit einem Ausschnitt für den Aus- 
gaiig; des Gases, worauf die Bohre durch ein Stück 
Kautßcbukröbre mit dem Quecksilber* Apparate ver- 
bunden wird. Um die Menge von atmosphärischer 
Luft im Apparate zu bestimmen, mächt er zuerst 
eine Analyse von Zucker oder Harz , die keinen Stick- 
Stoff enthalten und nur Kphlepsäure liefern , nach de- 
ren Absorbtion er die atmosphärische . Luft in der 
Glocke übrig hat und sie mifst. Dann, gebraucht er 
dieselbe Röhre und Masse, zu gleichem, Volum, in 
mehreren Analysen nach einander (die JElöhre hielt 
oft bis I2mal),. und er weifs dann immer, wie viel 
für die Luft abgezogen werden jsolL .Es scheint ihm 
aber dabey niicht eingefallen zu seyn^ dafs die Zer- 
setzung gewöhnlich immer auf Kosten des Sauerstoffs 
der Luft in der Bohre beginnt. Die Röhre wird 
zwischen Kohlen erhizt, , wird aber nicht so heifs, 
dafs sie durch den Gegendruck des Quecksilbers aus« 
geblasen wird, d. h. die Masse wird nicht durch und 
durch geglüht. Flüchtige Körper wurden in eine 
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Kleine Glksktigel mit feiner Spitze gebrächt» darin 
gewpgen. und dann auf äen Boden der Röhre gelegt^ 
worauf ^ieae nnit Kupfero:Eyd gefüllt wurde. ^Um die 
Yerd^Oipfiing zu yerhindem^ wurde die Qeffoung der 
Mugel mit einem Atom Wach« verstopft^ Diefs ist 
eine wohl ausgedachte Methode für die Analyse fluch« 
tiger Körger, wenn man das Wachs- Atom abrechnet. 
Die analysirteu Materien, wurden keinem besonderen 
Bemigung&w Prozesse unterworfen, ihre Sättigungs* 
Gapacität' nicht untersucht, keine Sorge dafür getra« 
gen, sie.Ton ehemiscfa gebundenem Wasser zu be* 
frejen, dessen Sauerstoff und Wasserstod immer als 
elementare Bestandtheile mit eingingen 3 mit 6inem 
Worte, es wurde Alles versäumL was nuif möglicher- 
weise versäumt werden kann; 'defshalb sind auch 
seine Resultate keinen von denen ähnlich, welche von 
andern mit denselben Körperii erhalten wurden* Bey 
ao bdschafFenen Umständen verwandelt er die gefun- 
denen Zahlen in Atome. Er schliefst steine Arbeit 
mit derALualyse der eisenhaltigen Blausäure und de^ 
Blutlaugensalzes, wobey^ sein Resultat ganz verschie- 
den von den nun mit ziemlicher Gewifsheit bekann« 
ten Zahlen ausfällt, die ihm bey Anstellung seines 
"Yersuches unbekannt gewesen zu seynvscheinen^ und 
er gesteht sein Unvermögen, die Analyse dieser let^t"!' 
gl^nannten Materien in einige Harmonie mit den be«^ 
stimmten Proportionen bringen zu können. Ich glaube,* 
dafs wenn man von dem gekannten Werthe der letz« 
ten Apalyse auf den aller ^übrigen schliefsen willf 
diefs ungefähr einen richtigen BegriQ von dieser wis- 
senschaftlichen Fabrik -Waare geben sollte« Einen 
Werth hat die. Arbeit doch in so ferne, dafs, da 
man sie als eine Approximation des Gehaltes dieser 
Körper an Kohlenstoff und^ Wasserstoff betrachten 
kann, man aü^Ure's Analysen ihre comparative An- 
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wehdbarkeit als Breiinmaterial beartheilen kann^ und 
viele von ihnen sind solche, die als solches benazt 
werden, z. B« mehrere Harze, gelbes Wachs, ver- 
schiedene Sorten Steinkohle, Itampher, Spennaceti- 
Oel, Kastor-Oel^ Steinöl, Terpenthinol (gereinigtes 
und gewöhnliches im Handel vorkommendes) ^), Al- 
kohol, Aether u.'m. ' ^- 

Bischof **^ hat eine Prüfung der nun allgemein 
gebräuchlichen Methode zur Analyse organischer Ma- 
terien, sie nämlich^ mit Hiipferoxyd vermischt, in 
einer Gla^öhre zu erhitzen, vorgenommen.;. Erbat 
dabey gefunden, dafs die kohlehaltigeren nicht eher 
als bey einer sehr hohen Temperatur vollkommen in 
Kohlensäure, ohne Gemenge von kohlensaurem nnd 
Bohlenoxydgas zu geben, verwandelt werden, in de- 
nen man kleine Quantitäten des letzteren nicht ohne 
bedeutende Zusätze voü Sauerstoflgas und Wasser- 
Btoffgas, mit denen^es detonirt wird, entdecken kann« 
Bey der Temperatur, welche die Hoble vollkommen 
oxydirt, erweicht das Glas und blä&t sich aus, wenn 
es nicht ^auswendig mit einer Bekleidung von Metall- 
blech versehen ist« Nimmt man dazu verzinntes Ei- 
senblecb , dessen ich mich bediente, so k^nn der Ge- 
wichts - Verlust der Röhre beym Versuch^ nicht be- 
stimmt werden; Bischof hilft daher diesem mit ei- 
nem Platinblech ab, I<;h halte diefs für eihe wesent- 
liche Verbesserung. BischoTs Resultat z^igt übri- 
gens unbestreitbar,^ dafs wenige von Ure's Versuchen, 



*} '£9 ist durch die Versuche mit Kalium bekannt, dafs 
Steinöl lieinen Sauerstoff enthält» und durch Houton- 
Li^billardiere!^ und De Sau8 8ure*8 Analysen dar* 
gethan» dafs dieser Bestandtheil auch dem Terpenthinol 
abgeht; demofangeachtet findet Ure in ersterem 4,65 
und in letzterem 3 Procent Sau'erstofil 

••) Neues Journal ^r Ch. u. Ph. B* 10. p. 25. 
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bey dcnoiii eiöe und diesöH>e Röhrfe hielt und zu vie- 
len Änalyaen benuzt wtirde, richtig seyn können. 
Vielieii5ht giebt e« l/^eratilassung etwas* Aehnliches 
auch hinsichlich des Kohlenstoff- und Stielt stoffgehal- 
tes bey Peile tier's und Du«iaft eben angeführten 
Analysen befürchten zu lassen /«weil dabey die Röhre 
nur um das eingelegt4ß* Tit^tällischä Kupfer herum be- 
schlagen^ we^ 9 tind dlierTemperatur des übrigen Thei- 
les nieht-bis'zu^deYs Gi»ad6 erbdht g^ür^sen zu seyn 
scheint, dafs» die Röhre« erweichte, ^ - ^ ' = 

Ehe ich Bischbf^s FWifting -TeHasse, die /mir 
sehr zur rechten Zeit gekdiffmen zu seyn scheint, um 
von air zii leicht genommeti^n analytischen Yersuchen: 
organischer Materien abzuhalten^ will ich einige Worte 
auf Veranlassung der Bemerliung B is c h o f^.s äufsern, 
hinsichtlich "der Art, auf welche ic&' verschiedene 
Pflanzensüuren analysiere , :'tind welche dann mit eini- 
gen Modificationen wieder allgemein angenommen 
wurde, • wtewohl mit Veränderung der «oxydirendeii 
Materie, dafs diefs nämlich sehr faiigsam gehe, da 
i3 Analysen 8 Monate Zeit -erforderten. D^efs mnfs' 
man jedoch nicht so verstehen, als oh der Prozefs 
selbst, wodurch die z« analysirende Materie durch 
cUorsaures Kali oxydirt- wird, langsamer vor sieh 
g^he, als wenn Kupferoxfd angewandt wii'd ;. der für 
beyde Methoden noth wendige Zeitaufwand mag unge- 
fähr derselbe seyn. Aber das , was die von mir an- 
gestellten vegetabilischen Analysen solangsam^machte, 
war ein anderer Umstand, der bey solchen Versuchen 
nie bey Seite gesetzt werden darf, der aber oft ver- 
säumt wird, und über dessen Wichtigkeit etwas zu 
erinnern ich in diesem Augenblick für Schuldigkeit 
halte, nämKch die Untersuchung der Sättigungs-Ca- 
pacität der analysirten Materie und der verschiede- 
nen Quantitäten eines und desselben unorganischen 
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Oxydes 9 womit. sie in mehreren Proportionen rerbun* 
den we]^*clen kann. Der Endzweck dieeer Untersu- 
chung ist, da« relative Gewicht Tom Atome der un- 
tersuchten Materie zu bestimmen^ und vo^ deqi Yer-^ 
haltnisse dets Sauerstoffs imunorganischep Osyd|& zu 
deiTh Saueratoff in dem organisdien eine wahrschein^** 
liebe Apli^itpng, zur Bercf^nimg der ^tome des 
SäuörstoflPa iii dem Jetzlerei»^ * zu erualteu, / lam dann 
die Anza]^l ^der. AtcAn^ de«!' ' tibfigen Bestm^^^^e su 
finden; und erst, wenpaUediosB Data mit[dem pro- 
centisctien. Elesultate dei'.Aiilily-Si^ übereinstii^men, hat 
man Gt^nd, ' die berechnete Anzahl .von Atomen für 
richtig amsuseben. — - Ich kann nicht glauben ^ dafs 
alle die »^welche meiner analytischen Arbeit, ihre Auf« 
merksamkeit geschenkt haben, diesen Umstand über- 
sfehen hätten i- abe^r keiner von ihnen, der naiC^iher Ana« 
lysen von organischen Körpern anstellte, bat es mehr 
versucfa|;, diese hierdurch entstehende ControUe vor- 
zunehmen,. tals^iHouton-L^billardiere bey der 
Analyse dei; Jbrenzlicfaen SchleimsaUre, und C b e v r e u 1 
bey der Analyse der organischen Säuren, auf die ich 
später jsurticlckommen^ werde. . Indessen ist es klar, 
dafs das Resultat der Yerbreuuuug» mit noch so gro- 
fser Genauigkeit angestellt, nur für die höchst weui*«« 
gen liörper, die aus einer! sehr geringen Anzahl von 
Atomen bestehen, hinlänglich genau seyn ködne, um 
daraus die Anzahl der Atome von jedem Elemente zu 
berechnen^ und dafs für di^ meisten Körper so viele 
Verhältnisse innerhalb der Grenzen der gewöhnlichen 
Beobachtungs- Fehler möglich . sind , dafs man sieh, 
ohne besondere Umstände, die bestimmen, -welche 
von diesen Möglichkeiten die wahrscheinlichste sey, 
immer irren wird, wenn man. nui: nach dem nume- 
raren Resultate der Verbrennung rechnet. Der be- 
stimmende Umstand^ dier am leichtesten zu finden ist. 
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ist d^8 .Q^wicbt» vomrAtome des zusammengesetzten 
]^örp,er&9 ausgeipiUeU dorch s^ine Verbindung mit, 
eix^^m öder mehreren ^Oxyden von bekanntem Atom-, 
gewicht; stimmt dann dieses Atomge\vicht mit dem 
Geyvichte der Sum.m^ der elementaren Atome, so wie 
es .die Bei echnung giebt,, über^in, so hat jnan einen 
Grund^ das Resultat ,£iir richtig zu b.al(en ; findet man . 
dabey^ dafs die Anzahl von. Sauerstoff- Atomen ia. 
de-YU «9i:ganischeB Pxyde in einem dev gewöbnlioben 
Verhältnisse zn der Anzahl von Sauerstoff- Atomen , 
in 4^ifi. ifnorganischen-Oxy^ei steht , so hat man eineo ; 
zwjeyten Grand, dad {Resultat für richtig 2mi halten;, 
stimmt dann diesea Verhältnifs der Sauerstoff- Quan- . 
tit^ti^n inj den beyden 0;cyden. mit den Multipelnt 
übere^ii^y nach welchen. die Quantitäten des organi- 
scben^Oxydes in verschiedenen Verbindungs- Graden 
auf eine gegebene. Menge der.nnorganisi^heasteigen^, 
so d;arf man die Richtigkeit seines Resultates für so 
bewi^ese^n hinten, als es b^y dem gegenwärtigen Stande . 
dfii: W^s^Qnspbaft .m|5glich ist Alle idie^e Proben r 
sind schwerer als dear VerbrennungS'^ Versuch^ neh-; 
men mehr Zeit weg, und erfordern oft grofsere Ge- - 
schicklicbkeit wie jener, sind aber nichts desto we- 
niger von einer unumgänglichen Nothwendigkeit, , 
wenn dje Analyse einer organischen Materie für vol*- 
lendet. betrachtet werden soll. 

Walter Cr um hat den bdig <ßin^r neuen analyti«. Indigo, 
sehen UiitprsHcbung unterworfen *)y und ist dabey« 
fast zu. demselben R^.^tale wie Le Roy er und D u- 
mas gelangt (S. vor. Jahresber. p» 182). Seine Me«- 
thode, den Indig zu sublimiren, ist, ihn zwischen zwey . 
Deckeln von Piatintigeln zu erhitzen, die mit der con- 
caven Seite' gegen einander gewendet sind» und in 
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der Mitte | Zoll ^eit von einander entfernt stellen. 
Während der Sublimation hört ihan ein zischendes 
Geräusch. Wenn" diefs beinahe aufhört, so nimmt 
man die Lampe weg' und läfst den Apparat erkalten. 
Den Indig findet man dann auf dem oberen Deckel 
abgesezt. 'Gewöhnlicher, guter, ansublimirter Indij 
gibt ungefähr 6i p, c Asche, die von fremden Ein- 
men^ungen h'erröhrt; snblimirter Indig gibt keine. 
' Der Sublimations -Punct des Indigs fällt zwischen 
den Schmelzpnnct des Wi!smaths und des Blejes, also 
uin +290^. Das specifische Gewicht des ^sublimirten 
ist 1,35. Terpenthinöl löfst Indig l>ejm Kochen zni, 
aber sehr wenig, und diefs fallt wiedör hejm- Erkal- 
teil nieder.- Fette Oele lösen' den Indig bfejr einer 
gewifsen erhöhten Temperatur* anf, vAä IkssfeA ikn 
beym Erkalten' wieder fallend Bey stärkerer; 'Hitze 
\?ird er zersezt , wird grün, Cärttioisin nnd endlich 
gelb. 1 Gran sublimirter Indig gab o,38 €. Z. Sfiek- 
gas und 5,762 G. Z. kohlensaures Gas,' was g^de i5 
mal das Volum de^ Su<5kgase's; ist. ~^Dor Ge?hilt aö 
Wasserstoff und Sauerstoff wurde* ans dem Veriasl« 
von Sauerstoff • des Hupferoxyds, durch Wiegen der 
Röhre vor und nach der Operation, berechhet Diese 
Berechnung gab folgendes Resultat: Kohlenstoff 73,22. 
Stickstoff 11,26, Sauerstoff 12, 6, Wasserstoff 2,99. 
Hiernach berechnet er die Zusammensetzung ^es In- 
digs z« J^i + 8 -H 4- >6 C +-2 0. Hierbei Jainimt 
er offefi1)ar ein Atom Kohle mehr an, als der Ver^öcli 
gab; nimmt manden KoWö-Gehait zu i5'At an, so 
wie ihn der y erstich gab, so wird das* bere^hriete 
Resultat dein der Analyse ähnlicher; ich if ül sie hier 
neben einander stellen: 
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JberecKnet nach j6C. nachi5C. 

. lAtomStickst. 177,26 — 10,77 »isSö 

a rr- Sauerst.2oo,QO-— i2,3i n 13,82 

8 — Wa9serst49,76— 3,öo , 3,19 

16 T-Koblst 1246,75— 73,04 i5Kohleii3a, 5 72,68 

:„ 1662,77 — 100,00 i55a,52 100,00 

Die von van Mons und Döbereiner vorgege- 
bene Amalgamation von Indig-Sublimat mit Quecksilber 
kOjnnte:€rum nicht bewerkstelligen. Dasselbe war 
der ^all bei einem Versuche , den ich in dieser Hin- 
sicht mit dem verstorbenen Assessor Gähn anstellte. 

Cr um hat gezeigt, dals wenn Indig in Schwefel- 
säure aufgelöst wird'» er seine Zusammensetzung ver- 
ändert, und man eine blaue Farbe erhält, die nicht 
mehrlndig zu sejn scheint, und welche er Ceru/m nennt. 
■Wenn sublimirter Indig in Schwefelsäure aufgelöst 
.wir^ > so entsteht Wärme, aber keine schweflige Sau- 
re, und man bemerkt keine Zeichen von gege^seitiFi 
^0r Zersetzung. Die, welche mit gewöhnlichem In- 
dig ^iqh .sseigen, sind den Unreinigkeiten zuzuschrei- 
ben* Wird die Auflösung mit Kali gefällt, so erhält 
man einen starken blauen r^ied'erscblag, ^^i* in rei- 
.nem Wasser auflöslich ist, aber mit der Auflösung ei- 
nes Kalisalzes , z. B. essigsaurem Kali, in 100 bis 200 
Theile Wasser aufgelöst » ohne Auflösung ausgewa- 
schen werden kann. Dieser Niederschlag ist eine che- 
.mische Verbindung von schwefelsaurem Kali und Ce- 
rulin'. Sie zerfliest an der Luft, ist nur in reinem 
Wassisr auflöslich , und wird aus concentrirter Auflö- 
sung selbst durch Quellwasser gefällt. Seine Auflö- 
sung in Wasser mit salzsaurem Zinnoxydul vermischt^ 
wird sogleich gelb^ nimmt aber wieder die blaue Farbe 
durch alle Materien an , welche sie oxydiren hönnen, 
as. B. durch Kupferoxydsalze* Cerulin kann mit meh- 
reren Salzen vereinigt werden, z.B. niit schwefelsau« 
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rem Natron, schwefelsaurem Animoniak und schwe- 
felsaurem Baryt. Crum hat riiit dieser Materie eine 
'sehr unvollkommne analytische Untersuchung änge« 
' stellt f woraus er schliefst j sie sey aus Indig, mit 4 
Atomen Wasser vereinigt, zusammengesetzt. , Diefs 
scheint, aus der Bildungs^Art zu schliefsen, nicht 
das^ rechte Verhältnifs seyn zu können. 

• 

Ich mufs hier hinzufügen ^ dafs diese Erscliei- 
nungen nicht eintreffen, wenn Indig in wasserfreycr 
(d. h« rauchender) Schwefelsäure aufgelöst wii*d , wo 
die Säure ohne Ausfällung des Färbestoffes gesättigt 
werden kann. Noch eine andere, von der vorher- 
gehenden wenig unterschiedene, Varietät von Farbe- 
Stoff" des Indigs hat Crum beschrieben und Phoenix 
ein (von pAoehio:, purpurfarben) genannt. Sie wird 
erhalten, wenn z« B« 10 Gran sublimirter Indig mit 
3oo Gran concentrirter Schwefelsäure, und nach '2§ 
stündiger Einwirkung mit \ Maäfs Wasser vermischt 
und zum Kochen erhitzt werden, wodurch man ei- 
nen ins Furpurrothe ziehende^ Niederschlag erhält, 
von dem Crum glaubt, er sey aus i Atom Indig und 
'^ Atom Wasser zusammengesetzt* Cm es in gröTser'er 
Menge zu erhalten, setzt man 1 Th. gewöhnlichen 
Indig zu 10 Theilen Schwefelsäure, und läfst sie so 
lan^e zusammen, bis die Masse wieder blau gewor- 
den ist, wozu, nach d^r verschiedenen Temperatur 
3 — 4 St'^^^cn nöthig sind. Die sisture Mischung wird 
in eine grofse Ouan\ität destillirten Wassers gegos- 
sen, und dann filtrirt. Der Niederschlag wird aufs 
Filter geiiommen und mit Wasser ausgewaschen , was 
etwas Salmiak enthält. Darauf wird er mit reinem 
Wasser gewaschen, das ihn anilöst* Man läfst es ei- 
nige Tage zum' K^ren stehen, das Klare wird abge- 
hellt und die Auflösung durch einen Zusatz ^iiies Sal- 
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.sies, z. B. salzsai^ireft l(aU^ gefällt. DerNiederscIilag 

wird aufs Filtrum genommen und ist Phdnii^in. 

FeneuUe hat die Sättigangs^Canacität des Del- *) Eigene 

• v e ß e t a i> i- 

phinins (die vegetabilische Salzbase aus Delphinium lisctieMa- 

Btaphisagria) untersucht^). Erfand, dafs 0,6 Gramme If^'ft . 
desneutralenschwefelsaurenSalzes^inWaaser aufg^öfst 
und durch salesauren Baryl gefallt, q»o52() Grm. schwe- 
felsauren Baryt gaben, woraus folgt, dafs dieses Salz 
eus 3,o663 Schwefelsäure und 96,9337 Delphinin be- 
steht, oder dafs 100 Th. Delphinin yon 3,ii6c$ Th« 
Scfawefelsäurie gesättigt werden, welches 1,9 Sauer- 
stoff- -Gehalt in der organischen Basis entspricht. Fe- 
neolle bat gefunden, dafs diese Salzbasis basische Salze 
gibt, und dafs in dem schwefelsauren die Säure zwey- 
mal so viel Basis aufnimmt aK in dem neutralen. Er 
verznuthet auch ein saures Salz» das er aber doch nicht 
untersucht zu haben scheint. 

Es' ist ein bekannter Umstand, dafs Gallusjsäure, Gallussäure 
nach vorhergegangener Sättigung fmit einer Salzba- '"*<^ ülmin. 
siS| besonders wenn diese vorherrscht, die Luft zer«^ 
legt, ihren Sauerstoff aufnimmt, und zuerst grün, dann 
braun, und endlich fast schwarz wird. Dabey enl^ 
steht eine Materie, welche^ den mei|5ten ihrer Eigen<p 
Schäften nach zu schliefsen, sehr dem braungelben ^ 

Extracte aus dem Humus gleicht« Döbereiner behaop- > 

tet **y, diese Substanz sey Ulmin, und findet, mit ei- ' 
nem ihm eigenthümlichen Leichtsinn in Bestimmung 
der atomistischen 2iusammensetzung der Körper, dafs 
sie eine gleiche Zusammensetzung mit der Ameisen» 
säure habe. Wenn indefs Dobereiner hier unter Dl- 
min die eigene Materie versteht^ welche sich in dem 
Splinte (^albarnum) verschiedener Holzarten . findet. 
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und besonders in Menge aus der Uimen-Rlnde erhal- 
ten "Wird, so hat er unrecht. Diese Materie, ist. in 
Wasser auflöslich, was davon schleimig wird^ sie ist 
nicht geförbt, oder wenn die Auflösung eine Farbe 
hat, so gehört sie -nicht d^m Ulmin ^ sie ist die näh- 
ren'de Substanz in dem Rindenbrod, welchea.in dem 
nördlichen Theile von Dalarne gebraucht, wird, und 
es beruht ^arauf die vortheilhafte Anwendung, die 
man in Smaland von der Rinde zarter Ulm-SehÖfs- 
linge bey^m ^Mästen der Kälber macht. Die Eigen- 
schaft des Ulmins, durch einige Reagentlen leicht zu 
coaguliren, hat in Indien Veranlassung zu ihrier vor- 
theilhaften Anwendung zur Zucker- Raffination , statt 
des Oohsenblutes gegeben. 

Leca:Qu und Serbat> welche d!6 Bernste)[n- 
säure im Te,rpenthin gefunden haben (Jahresb« 1824 
p. 178) haben eine -Vergleichung dsr Eigenschaften 
dieser beiden Säuren angestellt'**)-, bey welcher. Ge- 
legenheit sie vorgeben, däfs bernsteinsaure. Salze das 
Eisenoxyd nicht aus den Auflösungen fälle , welche 
aalpetersaures Natron enthalten, und dafs bernstein- 
saures Eisenoxyd, Bleyoxyd und Kupferoxyd von sal-' 
petersaurem Natron aufgelöfst werden^ nachdem sie 
schon einmal ausgefällt worden sind. Die richtige 
Attsmittelung dieses Umstandes schien sehr wichtig 
fiir die^ Analyse eisenhaltiger Körper, zumal da_ man 
iffiQier, zur Ausfallung des Eisens durch ein Bern.- 
steinsaures Salz, dasselbe durch Erhitzen init Salpe- 
tersäure öxydirt. Ich löfste deshalb Eisen- in über- 
schüssiger Salpetersäure auf, neutralisirte die Auflö- 
sung mit Kohlensäuren! Natron, und fällte mit bern- 
steinsauvem Ammoniak', das Eisen wurde dabei so 
vollkommen ausgefallt, dafs kaustisches Ammoniak die 
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darchgela^ifene Flüssigkeit nicbt mc^hr trübten Dieser 
Irrtimm von Lecanu and Se^bat scheint defsbalb 
daher zu rühren^ dafs sie sieb einer nicht yoUliom- 
men gesättigten Eisenauflosung bedienten^ worans, 
wie man weifs, das Eisen erst bejm Erwärmen durch 
bemsteinsaure Salze gefallt wird, und sich wieder 
auflosti wenn inan es mit reinem Wasser wäscht« 

Buchner hat bemerkt^ dafe Benzoesäure, als 
die bei einer' sehr gelinden Hitze in einem dunkleli 
Baumä snblimirt wurde, Ictuehtende Farben gab, gana 
ähnlieh der Erscheinung, bey orystallisirendeii Bai- 
ssen ^), woYoh ich schon oben sprach ; aber dieses 
Phänomen konnte nicht wiedex^ hervorgebracht wer-^ 
den. Die Umstände, worauf es beruht, sind demnach 
hier eben so unbekannt, wie bei den Salzen. 

Rudolph Brandes bat mehrei^e Eigenschaften Camphep« 
Hud Verhältnisse der Camphersäure untersucht **), •ft'"'®* 
Ihre Auflöslichkeit bei verschiedenen Temperaturen 
in Wasser» in Alkohol und AeCber fand er auf aOQ Tb, 
der Flüssigkeit : 
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*) Buchners Repertorium« B* XV« p.<441« 

••) N. Journ. für Ch. u. Fb. B. 8. p. 269. 

f) Spec. Gew. nicht angegeben. 

ff) Ob diefs verrechnet ist, oder ob bei + 37,5 ein so 
grofser Unterschied in dem Lösungsvevmögen seyn kann, 
wasder Alkohol hey höheren und niederen Graden haty 
erklärt die Abhandlung, nicht» ' j 
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Die Zttftammensetzung dieser Säure wurde auf^fol« 
gende Artausgenuttelt: i Grao d^^r Säare vprde in 
einer Glasröhre mit do Gr^^n Kupferoxyd vermis^cbt, 
tind mit Hülfe ^wejer Spirituslampen geglüht. Das 
Gas .wurde über Quecksilber aufgefangeti, und der 
Gehalt a^ hohlensaurem Gas darin ^urch Ammoniak 
absorbirt. Die VolumsrYermind^rung wurde als Koh- 
lensäure in Anschlag gebracht .und .ii| Gewicht be- 
Btimmtfc Wurde dieses Gewicht von dem abgezogen, 
was die Bohre ^bey der .Operation verlohri so wurde 
das Gewicht des Wassers erhalten, und wurde tdas 
in diesem erhaltene Gewicht von Kohlenstoff und 
Wasserstoff von der angewandten Quantität von Säure 
abgezogen 9 so wtirde das. des Sauerstoffs erhalten. 
Wenn ep so angestellter Versuch einigermafsen ei- 
ne Approximation zu dem rechten Terhältnisse gibt, 
so ist mehr des Operators Glück als seine Kunst 
schuld daram Wir haben oben gesehen, dafs bej ei- 
ner so geringen Hitze; die Kohle selten vollkomnaen 
oxydirt werden kann. Ammoniak, um das kohlensaure 
^ Gas zu absorbiren, mufs ein falsches Resultat geben, 
denn sowohl das neugebildete kohlensaurOi Ammoniak 
als der Ueberschufs von kaustischem Ammoniak , der 
zugesezt werden mufs, habeni eine bestimmte Ten- 
sion, und zeigen folglich eine ;su geringe Absorbtion 
an. Brande's zieht aus seiner Analyse das Resultat, 
dafs die Camphersäure bestehe aus Kohlenstoff 61,341, 
Wasserstoff 5^6i8 und Sauerstoff. 33,o4l 9 was, in Ato- 
men, sich 10 At. Kohle, I2 At. Wasserstoff und 4 
At Sauerstoff, nähert. Ob die Camphersäure eine 
wasserhaltige Säure sey, ist nicht direct untersucht; 
sie scheint aber kein chemisch gebundenes Wasser 
zu enthalten. Nach der Analyse mehrerer Salze 
scheint ^sie eine Menge Basis zu sättigen, deren Sauer- 
stoff ^ von dem de» Säure beträgt, und das Ge wich* 
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Ihres Atoms 1^27,9 zu 6eyriy Mit den Alkalien gibt 
sie seHr leicht auflösHche Salze, die erst bei Syrups* 
Consistenz zum Atischiefsen gebracht werden ^ und 
die bei feachtem Wetter aus der L\ift leicht Feuch- 
tigkeit anziehen. Mit den alkalischen Erden gibt sie 
auflöslicbe^ crystallisirende Salze* Mit den Oxyden 
von Bley, Nickelt Zinn, Zink, Uran, Kupfer, Silber, Pla- 
tin ui\d mit Quecksilberoxydul' gibt sie unauflösliche 
oder schwerauflösliche Verbindungen« Diese Salze 
fällen die Eisenoxydsalze gerade so wie die bem« 
steinsauren Satze. 

Vogel fand bei einer Untersuchung der Seile* Manna- 
rie-Blätter (-^piiiTw graveolens) eine eigene zucker- *"^^^'** 
artige Materie , die er für Mannazucker, oder soge- 
nannten ivtannit, erkaniite. Die frischen Blätter wur- ' 
den ausgeprefst^ der Saft gekocht, und vom Coagn«' 
lam. abgeseiht, v^orauf er zur Syrupsdicke yerdampfc 
und mehreremal mit Alkohol ausgekocht wurde, der^ 
kochend heifs abfiltrirt, beym Erkalten den Manna- 
zucker anschiefsen liefs.'^) Ein Centner frische Blät- 
ter gab ein Pfund gereinigten Mannazucker. Bey 
Vergleichung hiit dem aus Manna , verhielt er sich 
durchaus gleich, er konnte nicht zum Gähren ge- 
bracht werden, liefs sich in Kuchen zu mdnna ta* 
hnlata giefsen , und hatte dieselbe laxirende Eigen- 
schaft, wie gewöhnliche Manna. Aufserdem fand Vo- 
gel in diesen Blättern ein flüchtiges Oel, welches 
Ursache ihres Geruches ist, ein fettes Oelj eine ge- 
latinirende Materie, die er mit Bassprin vergleicht, 
Gummi, E»tractivstoff, und endlich eine nicht unbe- 
deutende Älenge Salpetersäuren Kairs« Intler Selle- 
rie-Wurzel hatte schon, vor Vogel, Hübner Man- 
nazucker gefunden, den dieser jedoch för gewöhn- 
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lieben Zacker y mit Extrfictivstoff verbimdeii» hielt *). 
In den Blättern von Petersilie fand Vogel keine 
Spur von I^annazncker. 

Der Splint der Fichten enthält im Frühjahr eine 
eigene sülse Materie, von der man ^uch später im 
Sommer Sporen findet, wenn man ihn analysirt. 
Thiersch hat bemerht, dafs in warmen Sommeni 
aüfse Tropfen durch die. Binden der Fichten si- 
, ekem **),^ die gestehen und in welchen Bär Win- 
kel Mannazucker fand. Dafs das Lärchenholz etwas 
Aehnlicbes gebe, bekannt unter dem Namen von 
Brian^oner Manna , , bat man schon vorher gewafst 
Salep. Brandes d. )• bat ein eigenes Yerhältnifs bej 
der stärkmehlartigen Materie in den Wurzeln ier Or- 
chiden, allgemein unter dem Namen von Salep be- 
kannt, entdeckt, nämlich » dafs wenn man i Tb. 



von mit a{ Tb. kaustischer Talkerde und loo Tb. 
VVasser koch^ man nach einigen Stunden eine steife 
Gelee erhält, die längere Zeit unverändert aufbe- 
wahrt werden kann ***3, Mit noch weniger Wasser 
wird sie härter. Diefs geschieht weder mit Stärk- 
mehl noch mit Gummi, und wird auch nicht durch 
andere Erden hervorgebracht 



Fette Oo- Bousseau hat eine Art, die Yerfalschung 

Entdeckung Baumöls mit andern Oelen zu entdecken, gefunden f}) 

der ühver- ivelche weit sicherer und leichter zu bewerkstelligen 

des Baum- ^**' ^^ ^*® von P outet angegebene. (Jahresbericht 

Öls. 1822). Sie beruht auf der Eigenschaft, welche das 

Baumöl hat, mehr als irgend ein anderes fettes Oel 

Nichtleiter der Electricität zu seyn. Er bedient sich 



•) A. a. O. B. ,7. p. 3^5. 

•*) -A.' a. O. B. 9. p. 334. . 

•»♦) Journal de Pharmaeie, T. IX, p, 378. 

t) A. a. O, p. 587, 
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za diesem Endzweeke einer trockenen electrischen 
Säule Von sehr dünnen Zink- und Kupferplatten, mit 
dazwische^Hegenden Scheiben von geöltem Papiere« 
Der untere Pol comipunicirt mit der Efde, und der 
obere mit einer Magnetnadel, die bleicht beweglich 
und schwach magnetisch ist. Diese Communication; ' 

wird durch eisen metallischen Leiter, in/Contract mit 
der. Säule, und parallel mit dem magnetischen Meri- 
dian, bewerkstelligt. Geschieht die Verbindung die-'' 
ses Leiters mth der Säule durch eineh andern Körper^ 
z. B. eihe Lage yoa Oel, so ist dazu eine verschie- 
dene lange Zeit nothwendig, je nach dem verschie-« 
denen Leitungs- Vermögen dieses Körpers, bis die 
Nadel ihre höchste Abweichnng erreicht; je längere 
Zeit dazu erforderlich ist, um so schlechter leitet 
der angewandte Körper die Electricität. Baumöl soll 

• 

in diesem Fall ein 675mal schlechterer Leiter als ir- 
gend ein anderes vegetabilisches, fettes Oel seyn^ 
2 Tropfen irgends eines dieser Oele, z, B« von Ba« 
cheln öder von Mohn*, mit | Loth Baumöl vermischt^ 
yerdoppeln schon die Wirkung der elpctriscKen Aus- 
ladung auf die Magnetnadel. Stearin von animali- 
schem Fett ist ebenfalls fast Nichtleiter, Elain da- 
gegen ist sehr leitend. ' 

Es ist l^isweilen zu technischem Behufe nothweti- Elain von 

dig, den flüssigsten Theü der Oele, das£/am, ab-'fj^^lden.** 
scheiden zu können« Schon im Jahresberichte i8aa 
Habe ich die biezu dienliehe Methode angegebeh, 
aber Peclet giebt eine noch einfachere an *)^ Sie 
gri^ndet sich auf die Eigenschaft des Stearin' s^ schon 
in der Halte saponifiöirt zii werden. Man vermischt 
defshalb daä O^l mit einer concentrirten Lauge von 
kaustischem Natron» schüttelt es wobl uni und erwärmt 



•) Annales, dip Gh. et de Ph* T, 3^vll. V* ^^^ 



\ 



das' Gemenge gelinde, worauf, es duroh Linpen ge- 
seiht nvird, auf welchem der saponificirte Tbeil zu^ 
rüchbleibt. Nachdem sich d^ Elain vaii" der Lauge 
geschieden hat» wird es abgeklärt, d^r Verbuch glücht 
nicht mit ranzigen Oelen, oder mit solchen, welche 
durch, eine höhere Temperatur verändert worden 
sind« 
Rans^ge Horst hat angegeben^ jdafs ran^igje Qele so vcr- 

O^le SU bessert werden können^ dafs sie vollkommen frisch 
' .werden , wenn sie { Stunde mit gebrannter T$^lkerde 
i|nd Wasser gekocht werden *). Mandelöl und RU 
. cinusöl bedürfen oft diese Verbesserung/ Horst 
giebt den Bath, bey Auspressung von Mandelöl, et- 
was kaustische Talkerde zuzusetzen« wenn die Man- 
dein zerstofsen werden, weil sich immer einige ran- 
aige Mandeln darunter befinden, > 

Flüchtige ^ vorhergehenden Jahresberichte, p« x68, ^^^^ 
Oele. ich VageTs undRobiquet's£eobacbtiHig angeführt, 
delöl und* ^af* ^** Oel von bittern Mandeln, so wie von Pra- 
seine Cry^ j^^ laurocerasus , Sauerstoff aus der Luft absorbire, 
und einen crystallinischen, flüchtigen^ sauren und 
nicht ' giftigen Kölner bilde. Stange hat durch eine 
Reihe vorzüglich gut ausgeführter Versuche dieses 
Verhältnifs näher ausgemittdt **), Er hat gezeigt, 
d«^a dieser saure Hörper Benzoesäure.ist. Die Frage, 
in wiefern^ die giftigen Eigens^chaften dieses Oeles 
von Blausäure oder nicht davon herrühren, scheint 
ebenfalls durch seine .Versuche abgethan zu seyo. 
Er schüttelte flüchtiges BittermandelöL mit Baryt- 
Wasser und destj^llirfe dann das Oel ab« Dieses wurde 
dabey farfilos erhalten^ hatte aber den Geschmack 
und Geruch von bittem l^andeln^i obgleich es boa 



*) Buchner*« Repertor. B, XV. p. 472. 

«*) A. a. O. B.X}V^ p. 329 «•3ÖU B. IX« p.So. 
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darch keine BehtodUmgSt^Att mehr die geringste 

Spur van Blaasäure gab. An der Iiuft wurde /es in 
wenigen Minuten in Benzoesäure verwandelt, und 
zeigte j Katzen und Kaninclieh in gröfserer Dosis ge- 
geben^ keine Wirkung auf siö. Die Blaasäure war 
in Verbindung mit dem Baryt gebliehen, 
' Es ist bekannt, dafs Gewürznelken das Schimmeln j^üchiige 
der Dinte v^t'hinäorn, und dafs diese Wirkung ihrem hindern das 
flüchtigen Qele zuzukommen scheint. Virey hat Schimmeln, 
die Wirkung auch anderer flüchtiger Oele auf Schim« 
mel und Schwämme nntersucht^}/ und hat gefun- 
den, dafs nicht allein Schwamm und Schimmel ver- 
nichtet werden, sondern dafs dks. Qel auch dem Zer- 
störungs- Prozesse der organischen Materie, wodurch 
der ScMmmel unterhalten wird, ^ine Grenze sezt. 
Nach der Verdamj^fung des Oeies fangt dieser Pro- 
sefs von Nenem-an^ aber -Schwamm und Schimmel 
bleiben weg; Die Oele, 'mit denen er<len Versuch 
machte , waren Terpenthin - , Bergamott • , liavendel« 
tittd NelkenSf. - 

- "Julia Föritfenelle hat eine practeische UnterJ- Senföl vcr- 

sub&ung ttbel^'die Verschiedenheit des TräubensafteS| Gährung. 
«ach dem verschiedenen Alter de'r Banken, nach dem 
Erdreich und nach der Witterung, so wie über die 
TCä'scIfiedeiäe Beiühhaltigkeit des Weines an S|ggQitu% 
baöb der Terischiedenheit des Saftes und nach yer- 
sohiedenenUm^tändenbey der Gährung, angestellt^. 
In einem Lande ^ wo kein Wein cultivirt wird, ist 
das Resultat jseiner Untersuchung von keinem Inte- 
resse. Ich mufs aber doch hier' die Eigenschaft ism« 
führen!, welche er £fm Senfe und dessen flüchtigem 
OHle fand; nSndich vollkommen die Gährung %m, hem- 



i») Journal de Pharmacie« T. IX. p^ ^SS« 
»♦) A. a. O. p. 43?. 
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men. i Loth gepulverter Senf, jedeir Kanne Trau- 
bensaft beyg'emengt, erhielt sie ohne. Zeichen von 
Gähmng von der Mitte Septembers bis in Mai, wo die 
Untersuchung vorgenommen wurde« ^ Lotb flüchti- 
geV Senföly mit einer Kanne T^ubensaft vermischt, 
A bewirkte dasselbe, aber das Senfpulver hatte den 
Yortheil^ dafs die Flüssigkeit durch den EyweifsstofF 
des Senfs geklart wurde« Andere , flüchtige Oele, in 
derselben Hinsicht geprüft, konnten die Gablung nicht 
verhindern. Ein Zusatz von i Loth Zimmtpulver auf 
die Kanne Saft verspätete die Gährung nahe um ei- 
nen Monat. 
Neue Es sind einige Pflanzenstoffe, die man als eigen- 

j^^fj^rl^n^thümliche ansah und sie defshalb mit neuen Namen 
Subreiimu belegte, beschrieben worden. Bonastre hat in ei- 
nigen Harzen^ z. B« anipie und elemi *), eine Ma- 
terie gefunden, dib nicht von kaltem ßber wohl von 
kochendem Alkohol aufgelöst, und aus fieser Auflo- 
>^nng crjstallisirt erhalten werden kann. Sie wird 
auch von Aetber aufgelöst. Erhizt, schmilzt sie« und 
iiann zum Theil unverändert sublimirt werden. Das 
Sublimat ist crystalliniscb., Er gab dieser Materie 
den schlecht gewählten Namen Subresina (saas- 

'Dähllüi ^1^^ ^At seit Kurzem In unsem Garten einePflai|ze 
einzuführen angefangen « die durch ihre grofsen und 
an Farbe abwechselnden Blumen sich auszeichnet 
. und DaAlia purpurea, von anaem Geprgina pur- 
purea genannjt wird. Diese Pflanze hat eine knol« 
lige Wuraelf die man als ein angenehmes und ieicbt- 
Verdauliches Nahrungsmittel empfiehlt. Sie ist von 
Payen ^) untersucht worden^ weichet darin eine 



•) A. a. O. p. ifg. 
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eigeathümUcbe ISaterie fand, ^ die in ihien ckemi* 
sehen Charaliteren dem' Stärliniehl gleidit, aber den- 
noch so bestimmt davon unterschieden ist, dafs er 
sie mit detA eigenen' Namen Dahlin zeichnen zu 
müssen glaubte. Seinle Vorschrifty diese Substanz 
im Grofsen zu bereiten ist folgende : man wäscht; die 
KnoUeii in Wasser, worauf sie, wie Kartoffeln /auf 
einem Reibeisen .gerieben werden« I>ie breyige 
Masse., welche so. erhalten wird, brihgt man auf ein 
Seihttich ton Leinen oder Wolle, und wäscht das, 
was auf ddm Tuche zuröchbleibt, ein paarmal mit 
etwasL Wftsäer» Das l>urcfagelaufene wird gewogen, 
vnit ^em doppelten Gewichte Watoeri und ^^^ fein«- 
^erie^ener Kreide fermischt) worauf es § Stunde lang 
in einem« hupfernen Gefafse gekocht und dann ko^ 
chendheifs durch Leinen filtrirt wird. Das^ was nicht 
4iurcbgebt, wird ausgeprefst, dann mit der Hälfte sei« 
nea Gewichta köchenden^ Wassers angemacbt und Von 
Kenem ausgepi^äfst. Die Auflösung wird bis zu | ih- 
tH ersten Yolums verdampft^ worauf sie mit j^^ von 
dem ersten Gewichte der Masse animalischer Kohle 
wol)l vermengt ,^ und^danti mil halb so viel Eyweifs, als 
die Kohle betrug, ^i^nd das mit loinal seines Gewichts 
Wasser angemacht ist, geklärt wird« Die Masse wird 
dabey aufgekocht und, wenn sie^klai* ist; durch Lei- 
neu geseiht« . Darauf wird die Flüssigkeit abgedampft, 
bis sidi ein Bäutcben auf der Oberfläche bildet; 
man läfst sie dann erkalten, wo sich dann das Dah«^ 
lin nach und nach in Pulvex*form abset^« Nach völ- 
liger Erkaltung wird es mit kaltem Wasser ausge« 
waschen und zum Trocknen aufgenommen. Auf diese 
Art kann man ^ vom Gewichte der Wurzeln Dahlin 
erhflJten.^ Diese Materie hat folgende Eigenschaften: 
sie ist weifs, ohne Geschmack un^ G^^^^^^« pulverig 
und von äufserster Feinheit; ^^ apec. Gewicht ist 
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4^356, während- daa der Stärke i,53o ist; Bey der 
'gewöhnUchien Temperatur : der Luft lösea* loo Tb, 
Wasser ^SFbs-Ddblija. lauf. Bey + ioo^ löst ^es sich 
in grofser Meng^ mi, und «ezt sich bejm Eiribocheu 
als ein Häutehect und b^ym Erkälten in' Pulreiforiii 
ab. : Wird e^: in der Wärme getrocknet^ so bildet 
es' harte ^ gelbliche» halb durchscheinende. Hiumpen, 
ungefähr i/ri^e Salep. Es ist liii,'^ Alkohol. aullösliefa« 
und wird raus dieser Auflösung Idnrch Wasser ,gefi^Rt^ 
Pie kaustiscben Alkalien lösen es auf. >Yoii)Bär)rl$'« 
:wasser wird seinq .Auflösung g^^lt^ tiBd Imatif erhält 
/^ipe klebrige Yerbinduiig ton UahUti''laife Baryt ^ 
welche in kochendem Wasser« Kullöslich ist. Wird 
diese. Auflösung verdampft, so setzt-sich'die Verbiip- 
düng als ein ci^stallinisches, gelbliches Häutchen ab« 
Wird Dahlin oft. in kochendem Wässer aufgelöst, ^o 
wird ^s jedesmal! iarkaltedi Walser und Alköbol ^t^ 
löslicher^ beb alt .aber immer die Ei^ensckaft ^urch 
Barftwass^r gefallt i£u iiterden. -Durch Sch«0refel^ 
aäure^ und sogar durcbx£sa}gsänrei wird Oablia bejr 
+75° in einen rZucker von weit gröj&erer Sü£sigkeit 
als 3t^rke • Zucker verwandelt ; ^elr . wird aber nur al& 
JSyrup erkakea.ix.fiEs verbiudefl^aich: nicht mit Jod, 
liod wird nich]; diiiHbb Bleyzucber^iiPiatin'«, Eisen«, 
Kupfer», Quecksilber- oder Stlbersalzei gefallt, und 
apch nicht durch Gallüs » Infusion« JEl» gährt, bey iZas- 
/ ^atz von Hefe,i Ztr. Spiinlus, wiewohl: &bey i]ic3it<sehie 

gAtue Quantität ia Spiritus veirwandelt werden Ikan»«. 
Man hält es für einen guten tud leicht verdkulichen 
Nahrungsstoff y der mit Salep «iddi inländischen^ lttoo& 
verglichen werden kaiip« — -? c . .1 - ; . 

Farbstoff in '• Pay^n. hat ferner gefundeui^M daß der Farbestolf 
der Dahlia. i^, ^^n BlumeribJättem eia w«it empfindlicheiies Bea»- 
gens als irgend, eine: andere Pflanzen ^^ Farbe sey ^y. 

r-- : r .....<' 

*) A. a. O. p. 429. 



Er "Wird Von einer so schwachen Säore geröthet, wo- 
durch die Lakmustinfhtar nicht Terändert wird, und 
wird von einem so verdünnten Alkali blaa^.* welches 
nicht mehr auf Fernambukinlusiön wirkt;« ' 

Canzoneri hat in der Frucht der Roft^asta* Aesculin, 

nien (^udesculus Hippocastanum) ^inen eigenen Stoff 
gefunden ^ der eine Salzbasis seyn soll-, und welchen 
er Aesculin nennt ^}« > Man erhält ibii, ^wesmi eino 
Infii^ion-' mit verdünnter Schwefelsäure duiich Halk- 
hydrat unter beständigem Umrühren gefällt wird; 
die Flüf^igheit^ welche zuvor dunkelbraun ^ist, wird 
endlich hell citrongelb. |i{an läfst den Niederschlag 
einige Tage lang der Luft ausgesetzt, damit ^r wäh- 
rend des Trcicknens KohKensäure anziehe. Er wird 
hierauf mk kochendem Alkohol ausgezogen, und die 
Auflösung abdestillirt , bis nur eine .geringe Portioa 
Flüssigkeit ämrückbleibt, /welche ausgegossen und 
eingetrocknet ) wird.. Aesculin erhält man- dann als. 
eine graubraune, nicht crystallinischef Masse, von 
süfsliehem» hintennach stechendem Geschmacke» Ist 
in Alkohol mnd Aether auflöslich. Brennt mit Flam- 
me, und bildet mit Schwefelsäure seidenglänzende, 
nad^lförmige Crystalle. -^ Es "Wäre indels möglich y 
dafs dieser nene StofF^ der anders zur- Klasse deif ^ 

vegetabilischen Salzbasen gehören würde^, nichts an- 
ders als die in Wasser unauflösliche Verbindung von 
Extfactivstoff mit Kalk ist^ und daft die mit Schwe« 
feisäure erhaltenen Crystalle Gyps ^ind. i 

Boüssingault und Mariano de Rivero ♦*)vegetabili- 
haben die milchähnliche Flüssigkeit untersucht , die'®*^'^®-^'*''^^* 
von dem sogenannten Kuhbaume^ (^Palo de ^ca)'Mifch des 
kommt, welcher in den Gebirgen um Periquito, hord-^^^**"'^'* 



<< 
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wesdicli ?on Maracay^ wächst. Diese Flüssigkeit ist an 
Geschmack und Aussehen der Kuhmilch gleich , sie 
ist nur etwas schleimiger. Sie last sich mit Wasser 
in allen Verhältnissen mischen, und wird nicht dfu:ch 
Kochen oder Säuren coagulirt. Ammoniak fallt kein 
Kautschuck daraus« (Ammoniak soll in ähnlichen 
indischen Pflanzensäften ^ das empfindlichste Heagens 
für Kaul»chttck seyn, was dadurch mit Beybebaltnng 
seiiner Elasticität gefällt' wird.) Alkohol coagulirt 
sie etwas. Lakmuspapier wird davon -geföthet, Bey 
fortgesetztem Kochen bildet sie eine weifi^^ Haut^ 
gerade wie gewöhnliche Milch ^ tmd gibt endlich eine 
immer mehr consistenter werdende Masse;, aus der 
sich, durch fortgesetzte Abdampfung, Oeltropfen 
abscheiden, die an' Menge zunehmen, bis dafs Alles 
aus einem geschmolzenen Fett zu bestehen scheint^ 
iti dem eine zusammengeschrumpfte» fibröse Masse 
schwimmt, die nach, im Fett gebratenem« Flebcbe 
riecht. "VVird die Operation nicht zu weit getrieben^ 
so kann man das Fett Ton der fibrösen Masse ab- 
scheiden, ohne d^fs letztere von der Wärme ver- 
ändert wird« Die fette Substanz, welche gegen die 
Hälfte vom Gewichte der Milch beträgt » ist dem 
Wachse am ähnlichsten» Sie hat eine weiße, ins 
Gelbe ziehende, Farbe, ist bei -f* 4o^ weich , tfhd 
schmilzt bei 4.60^. Wird von kochendem Alkohol 
aufgelöst, beim Erkalten aber wieder abgeschieden. 
Ist in fetten und> flüchtigen Oelen auflöslich, läfst 
sich. mit Alkali verseifen, und kann zu Wachslich- 
tern gebraucht werden. Die Substanz, welche mit 
dem Wachse die Emulsion bildet, hat mit dem Fa«- 
aerstofiV des Blutes grofse Aehnlichkeit, Mit Alko- 
hol kann man Wachs daraus ziehen^ Sie enthält Stick- 
stoff und gibt beim Glühen Ammoniak. Mit Salpe- 
tersäure liefert sie dieselben Produkte wie Fleisch. 
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Ist in Salzsanre aufloUich/ Sie wird in Form wei« 
fser, biegsamer Fiebern erhalten. Diese Materie 
stellt den Käs, und das Wachs die Butter in der 
Milch Tor, und durch diese hat auch diese vegeta- 
bilische Milch einen, hohen Grad yon Nahrhaftig- 
keit. Die Flüssigkeit, welche diese Materien in Emul- 
sion hält, enthält außerdem etwas Zucher und ein 
Talkerdesal(s, dessen £äure jedoch /liebt Essigsäure 
ist. Wir^ die Mildh eingetrocknet und zu Asche ver- 
brannt, so erhält man Kieselerde , kohlensauren und 
phospborsauren Kalk, so wie Talkerde« 

Seit einigen Jahren hat man in der Arzneikunde Jirrow-root* 
angefangen, sich einer Art Stärkmehls t als eines \ 

kräftigen Nahrungsmittels für sehr geschwächte Kran- 
ke zu bedienen« Es ist von Westindien, unter dem 
Namen Arrow -rooty Pfeilwurzel, zu uns gekommen, 
ein Name , welchen die Wurzel der Pflanze deshalb 
^erhielt 9 weil mato glaubte, sie könne, auf die, durch 
einen vergifteten Pfeil bewirkte, Wunde gelegt, das 
Gift ausziehen« Dieses Stärki^ehl wird aus den Wur* 
zelknollen ;ron Marantha arnndinacea erhalten, wel,* 
che in Westin^ien häufig -auf solbhem Boden wächs^ 
der für Kaffee- und Zuckerbau zu mager ist. Die 
Stärke wird daraus auf dieselbe Art, wie aus Kartof- 
feln bereitet. Sie soll jedoch mit Cassavamehl (dem 
Srärkmehl^ von Jatropha manihot) verfälscht zu uns 
kommen« Die Wurzel vonMarantha ist von Benzon*) 
analysirt worden, welcher darin fand Wasser 65,6o, 
flüchtiges Oel 0,07, Stärkmehl 26,00, (wovon 23 ala 
Pulver und, 3 durch Auskocbung des Parenchyms der 
Wurzel erhalten wurden) unauflösliches Parenchy- 
ma oder Holzfaser 6,00, Eyweis i)58f gummiartiger 
ExtractivstofF 0,60, sälzsaurer Kalk 0|25. ' 

*) Tidskrivt for Naturvidenskal^Arne t ndgtvet of H. C, 
Oersted, J. W. Hornemann« t. fteinbaidt. I. Arg. 5 U* 
p. 158. > <J.^ 
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Wur«el der Raab hat die Wurzel oriserer gewöhnlichen Boh- 

/ nen, Phaseolus vulgaris untersneht, und sie sehr reich 
an Slärkmehl gefanden *). Die Analyse gab Wasser 
66, Stärltniehl 25» Pufenchym 7,5/ und in Wasser 
Äuflöslicher Extractivsloff 1,5, also eine mit der vor- 
hergebenden fast gleiche Zasamroensetzung. 
j^^y^ Biz 10 hat die Zusammensetzung des Mays -unter- 

sucht **). Er hat dabey die eigenthümliche Materie, 
von Gorha^m -Zeih ' genannt; , und von der ich ver- 
muthete, sie sey dasselbe , was Gliadin aus andern 
Getraidearten ist, näher studirt. (Jahresber, l823. pu 
124). Das Maysmehl wird so lange mit Alkohol aus- 
gekocht, als es \ noch etwas auflöfst, ^ von der Fliis« 
sigkeit werden abdestilirt, worauf sie in einem oflTnen 
Gefässe abgedampft wird, es scheidet sich ein Oel 
ab, und Zein samnielt sich in unauflöslichen Flok- 
hen von, gelber Farbe. Werden diese abgeschieden^ 
und mit kahem Alkohol behandelt^ so liinterlassen sie 
6;^p. c. ihres "Gewichts Z im om **^*) ungelöfst, Bey 
, wißderholler Verdampfung wird mehr Oel abgeschie* 
^ ' den, das man wegnimmt, worauf die von Neuem ein- 
getrocknete Masse in Alkohol gelöst wird, wodurch 
sich das Zimom völlig abscheidet und das Gliadin 
durch Abdampfung der Auflösung rein erhalten wird, 
und dann vollkommen dem aus Waizen gleicht. Bi- 
zio fand das Mayskorn zusammengesetzt aus Stärk- 
mehl 80,920, Zimom 5,025, Gliadin 2,498, fettes Oel 
1,474, Extraclivstoff 2,283 j Zucker 0,895, Hordein 
(entspricht hier der fasrigen Materie) 8,710, Salze, 
Essigsäure und Verlust o,076# Bfzio fand, dafs 
Zei'n bei der Destillation Ammoniak gibt, was der Er- 
fahrung Gorham's widerspricht* 

*ii n ii I I I III ■ I ■ — 

*) Buchncr's Bepertorium. B. XVI. p. 252* 
*•) TU. Joum. für Ch. u. Ph. B. VIL p. 277* 
•**) Ueber Zimom und Gliadin, s, Jahresbericht 1822. 
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Zenncicfc bat 4as Bfehl von Triticüm iicoc^oji, Tpiticum 
' untet^&clit ^)» iind in iQO Tb« geu^ocluietem M<ehle dicoccon. 
58,79 Stäikmehljj i!a,98 Kleber (dieVeiühdilng jron 
Gliadin »nd Zin^om) 8»35 in Wasser; ftuflösliche Tbeile 
(Extr^activstpfF, Gummi tipd Mucker) Und 19,88 urilosli- 
cbe, aus F^sei^tofF und/Jbeilen det Hülsen beste- 
hende Substanz gefunden. 

IJenry h^t A\e Beeren der Mistel (f^smm albnm) Misiel- 
untersucbtf deren ausgeprefste Fläsdigkeit aufs erst ■^®®'^®°* 
zähe und klebrige , und gemeiniglich unter dem Na« > 

men Yogelleim bejiannt ist. Diese Jilebrige Materie 
schwillt im Wasser . auf und läfst sich damit fermen- 
gen, wird aber nicht davon /aufgelöfst Sie ist un- 
auflöslich in All^ohol^ AeAer, fetten und flüchtigen 
Oelen, so wie in Essigsäure. Sie wird von Alkalien 
aufgelöst, wird aber dadurch verändert und vei'liert 
ihre zähe Klebrigkeit. Salpetersäure verwandelt sie 
in Oxalsäure, ohnö dabej Schleimsäure . zu bilden. 
Neben dieser M«[terie enthalten die Beeren Extractiv- 
stofF und ein waohsartiges Fett, das in kochendem 
Alkohol und in'Aether löslich ist **)• ' ' ' 

Bonastre hat die Muscatnufs untersucht ♦**), 
und darin gefunden : Fett und butterähnliches Oel 
3i,6, flüchtiges Oel6>o^ Stärkmehl 2,4, Ginnmi 1,2, 
freye Säure 0,8, Hülse oder Holzfaser 5lfp. 

Kahl mann hat eine Untersuchung über die Be- ^*PP* 
standtieile des Krapps (der Wurzel von Rubia tinc- 
forum) angestellt f). Die Infusion davon ist sauer 
durch freye Aepfelsäure, oder wenigstens durch eine 
Pflanzensäure, die von Barytwass^r ausgefällt werden 

•) N. Joum. för.Ch. u. Ph. ß. 9. p, 33^3. 
*•) Journal de Pharm. T. IX. p. i .^ 
'♦•) A. a, O. p. 281. , *^V* 

t) Annales de Ch. et de Ph. T. X>tV, p^ Ä^S- 
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kann. Wird sie abgedampft^ so bekommt man einen 
süfsen Syrup^ woraus Alkohol Gummi abscheidet, 
und fius der Alkohol -Lösung erhält man, wiewohl 
schwierige Crystalle von Zucker. Wird die infun- 
dirte Wurzel mit erneuerten Portionen Wassers aus- 
gezogen, so zieht dieser den eigentlichen Farbstoff 
aus« Dieser kann durch Schwefelsäui^e ausgefallt 
werden , die Verbindung ist brandgelb und in Alko- 
hol löslich. Wird diese Lösung dann mit etwas koh- 
^ lensaurem Kali macerirt, so zieht dieses die Saure 

ahs, und die Lösung wird tief roth« Ueberläfst man 
diese dann der frey willigen Verdampfung , so sezr 
sich d^r Farbstoff als crystallinische Masse ab. iSr 
ist in Wasser auflöslich. Yon Alkalien wird er auch 
aufgelöst, ohne grolle Yeränderung seiner Farbe, von 
Säuren wird er wieder ausgefallt. Der Niederschlag, 
welcher durch Schwefelsüure in einem Decocte von 
Krapp bewirkt wird, enthält indefs, neben den^ Farb- 
stoff, nodi eine andere Materie, ^ie bey der Behand- 
king mit Alkohol unaufgelöst bleibt. Diese Materie 
enthält Stickstoff, und scheint viel dazu beyzutfagen, 
dafs der Farbstoff so leicht ausgefallt wird^ Der 
Krapp enthält noch ein Harz und einen bittem StoSl 
Sie wurden erbalten; als' das Decoct nach der Con- 
centration mit Kalkhydrat jgesättigt^ und derdabey 
entstehende Niederschlag mit Alkohol behandelt wur- 
de. Wurde dann das Alkohol • Extract in Wasser 
^ aufgelöst, schwach mit Schwefelsäure gesäuert, so 

wurde mit einem eigenen Geruch Harz abgeschieden^ 
und die bittere Materie in der Flüssigkeit gelöst^ 
bey deren Abdampfung sie in Form eines Extracts 
erhalten wurde. • 

Strychnos Yauquelin hat eine Species von Strychnos un- 

^*^a^^ ' tersucht, pseadochina genannt, weil man sie für fie- 
bervertreibend hält, und die in Brasilien Quina do 
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^amp^ oder Quina do mandanhä genannt wird **). 

s sie weder Strych- " 
nin noch Brucin hält. Yauquelin faiid übri;;eDS 
ein biUeres Exlract darin, welches den gröfsten Theil 
dayon ausmachte, ein Harz^ Gummi un4 eine eigene 
Säare^ die, wie Gällusinfasipn, die Leimauflösung und • 
die Eisensalze fällt, aber so eigenthümlieheCharactere 
hat, dafs sie' nicht taitGallussäur« verwechselt, wer- 
den Itann, 

Man halte in Paris einen Stellvertreter für die 01|*v«*"- 
Chinairinde vorgeschlagen. Pelletier, welcher die 
Substanz nntersucht-e, fand, dafs sie nicht die Be- 
«tandtheile der Chinarinde' enthalte, sondern aufser 
Wachs, einem fetten Oclc tind dem grünen Farbstoffe 
der Bl-ätler, enthielt sie ein sehr bitteres Extr^ct mit 
«twas Gallus- und Aepfelsäure, woher wahrschein- 
lich die medicinischen Wirkungen rührten, die man 
bemerlit zu haben glaubte« Es fand sich dann, dafs 
diese Substanz das Pulver der getrockneten Oliven« 
Wättcr (O/cÄ europaed) war. 

Aufserdem sind in den periodischen Schriften, die 
ich (Jelcgenheit hatte zu Bathe zu ziehen, verschie-_ 
dene Pflanzen- Anajysen vorgekommen, der^nBesul- 
täte kein solches Interesse hatten^' dafs ich sie hier , 
anführen zti müssen glaubte* Indefs will ich sie für 
diejenigen, die sie wissen wollen, hier nennen. Da» 
Kraut von Helianthus tuberosttSy Voh Zennek ^)^ 
die Wurzel 'von SpvgeUa anikebnintica^^') «nd CoV'^ 
tex yaraboda ^), ven Henry, die Wurzeln von^m- 
momum zingiber u^d zedoaria^ so wie fonlMaran^ 



/ 



•) Journal de Pharmacie. T. IX. p. 231. 
l) N. Journ. für Ch. u Ph. B. 9. p. 315. ^ 

a) J«ttrna4 de Pharmacle. f. IX. p. 197, 

3) Ib. p. 110. V 

"Bcrz^lius Jahrca-Öericht IV* I4. 
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tha ^alanga,' TOn Morin *), Convolvulas arvensii^ 
Ton Chevalier ^)^ JLedmn latifolinm oder Labra** 
dorthee^ von Bacon *), und L^copns europaens, 
von Geiger '^), 

Fncns Tesi«« Jaca^ vesicnlosus ist von Fagerström unter* 
colosus* jiocijt i|f Orden *)i welcher darin fand Extractivstoff 
' O^ii» bittere Materie i>82f Farbstoff i9>i<), Wachs 
M^07, Holzfaser 5a^69, feuerfeste Bestandth eile 16^12. 
Davon war Gyps 6^34 9 kohlet^saurer Kalk 3,4^ > ^a- 
tronsalze 3>36 (und unter diesen 0^27 Jodnatrium) 
und das Uebrige phosphorsaure Erden, Kieselerde 
und ^isenoxyd. Nach dieser Untersuchung hält also 
die Asche von Fucus vesicalosns aus der Ostsee nahe 
an i§ Procent Jodnatrium. Man hatte lange das Yor- 
bandenseyn des^ Jods in den, Fucis, weiche in der 
Ostsee wachsen, bezweifelt, obgleich es auch Krü- 
ger darin fand; und auch ich habe kürzlich Gele- 
genheit gehabt t seine Gegenirart zu bestätigen. Man 
hat in Blehinge Asche von Seelang gemacht, und 
diese wurde unter, dem Namen Seeascde für Pottasche 
verkauft Ein Fabrikant, welcher von dieser Waare 
erhielt und damit seine Fabrikate verdarb , verlangte 
von mir eine Untersuchung darüber« Diese Asche 
enthielt kein freyes Alkali, und mit Salpetersäure 
übergössen ' riecht sie stark nach Jod, und schwärzt 
innerhalb weniger Augenblicke hineingebrachtes Stärk- 
mehl. — Es wäre wirklich schön, wenn diese mifs- 
gluckte I^ottasche Veranlassung zu einer Jod->Berei- 



4) Ib. p. 253. 

5) Ib. p. 3oi. . ^ 

6) Ib. p. 558, ik ; 

7) Buchncr's Bepertoriuno. B» XV. p. I. 

8) Observationes circa jod]nunt>in Fuco vesiculoso. Pruet» 
Fagerström f Resp. Monten. Luud, d. zo.pec, 1823.. 
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tang Ton elnheimuchem Material fdr pliamacenti- 
schen Behuf geben könnte. 

Im Jahres -Berichte iSaS. p. 86, habe ich Gay- ^■^'*^*!, 
Lus sac's Versuche «rwabnty die zu zeigen schi^en, i^cher Mate» 
dafs das, was Döbereiner für -eine «igene Aedier« - ""**"• «, 
art hielt und Sauerstoff- Aeth«r nannte, «igetidich <eia j^etlien 
durch Weinöl Teronreinigter, gewöhnlicher Aether 
sey. Döbereiner hat zu zeigen gesucht« dafs diese 
Yermuthung Gay -Lu^aac's zu Toreilig gewesen^ 
sey ^), und führt als Beweis gegen ihn an^ dafs die- 
ser Aether, aowoh) an Geruch als Geschmach, dem 
gewöhnlichen nicht gleiche^ er hat nämlich den Ge« 
ruch Ton$a1peler-Naphtha^ und wird, wenn '-er mit 
einer concentrirten Auflösung yon fcaustischem Kali ^ 

vermischt, und entweder gekocht oder dem Sonnen« 
lichte ausgesetzt wird,, s^ersetzt, und die Flüssiglieit 
läfst dann, wenn sie mit Wasser Terdünnt wird, ein 
rothbraunes Harz fallen, was weder yon gewöhnlichem 
Aether noch yon Weinöl gebildet wird, 

D ö b e r e ine r hat ferner den Ameis^äjther unter- Ameiseii- 
«ucht und gefunden, d^fs er, wie die Essignaphlha, ^«P*^^*«' 
eine Yerbindfing yon Alkohol mit der nnzersetzten 
Säure ist '**)» £r hat auch dessen Zusammensetzung 
ausgeinittelt. 4 Gran rectificirle Amcisennaphtha, 
über Quecksilber mit einer Auflösung yon Bicarbonat 
yon Kali ^yermiscKt« entwickelten kohlensaures Gas, 
waren nach 3 Tagen zersetzt, und hatten in 3 Ver- 
suchen zwi^c^eh 3,86 und 3,92 rheinl. C. Zoll Kohlen« 
säure gegeben* (Wie yiel Kohlensäure blieb dabey in 
der Flüssigkeit zurück? Wie yiel Wasser , Alkohol 
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*) Büchoer^s Kepeito£'. B. XV« p* 409- Gilb. Annsileii 
N.F. B.XIV. p.410. ^ 

**) Buchncr'^s Bepertor. B. XV, p. 404. -'S» ^ourn. fUr Ch. 
a. Ph. ». R. B, VUL p. 3^a, 
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«nä nn^ersdtzte ^aipTüHi^'wardeil^aiiitt im kohleds^tt» 
, i^en Gase verflüclitigt? -Fragen,' SVekhe man gerÄ 
'aufwerfen möchte, '♦rorüber man aher nichts Beant* 
Wortendes in dert* Ang^bert' findet). Au^ 'diesen Vei^- 
sliclien berechnet D ab d reiner clie ^lisammense- 
\zvLt\g Ätt f,77 Aiheisefisääre und *5,23 Alkohol, oder 
. zii gleichen Atomen heyder. ^D obÄr einer s soge- 
inanhte ätöchiometrhchie Arbeiten sind jedoch ron der 
leichten Art, dafs iinan ihnen ni6ht toltkommen trauen 
^ darf, "wenn sie ni6ht zuvor Ton atiderh angestellt oder 
'tiachiher von andern bekräftigt worden sind. Die or»- 
gani&che Analyse Verleitet so leicht zu Berechnungen^ 
äie auf tinvolhündfge Versuche gegründet Äind. Wird 
dann die Berechnlin^ von solehen bestätigt, welche 
"sich mehr Mühe geben, um zu sicheren Reiiultaten 
^a gelangen, so kann man sich immer rühmen^ Zuerst 
di^se ße^timnuung gemacht zu haben , wird sie nicht 
^bestätigt, ^ö ist fein kleiner Irrthum leicht vergessen. 
Salpeter- Duroziez tl. j. hat eine leichtere und weniger 
Napkilift. gefahrlifche Art, Salpeternaphtha zu bereiten, ange- 
gebein *). Man v^rmistcht 48 Unzen Alkohol von 
0,837 itiit Sünzen Sälpretersäüre von i,ö8, bringt ^as 
•Gemenge in eine Retorte , und setzt, wenn man destii- 
iiren wHl, iä Unzen con.centrirte Sehinrefelsäure kipzu. 
15 Miriuteh tijatch dem 'ZuiatzV der Säure fängt -die 
Ülasse zu kochen an und die Naphlha zu ^estilliren. 
JÜLah. \ntjKs sie duröh ein gewöhnliches kleine» Kühi- 
Tafs flit Alkohol leiten, um sie schnell genug conden^ 
sireft ^ können* Man erliält 23 Unzen Destillat, wa« 
toit det Hälfte seines Gerichts Wasser zur Abschät- 
zung des Alkohols vermischt, und dann über lifagne- 
%Xä rectificin witd* . j^an^ei^innt auf diese An io§ 
Unze Naphtha^ Wird die |ilasse in der Retörce ge«» 
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linde erhiet^'SO.ffielit tie nachher noch Aether nitri^ 
ms spiriiaosus. * ' . 

B'ib eigemhüniiiche Materie in A^m SteinkohlpPr ^^^•^*' 
theer^*weleher man den Namen Naphthalin^ gegeben 
bat^ (Jahresber. i8i^** p. 18&O ist von Cbambei:«- 
lain aasftthrlicher'untersndht '¥Eorii}en. ^), Erfand. 
dais wenn eine gesättigte, Trarmö Auflösung von Naph- 
thaline in Tetpenthinöl Terkaken. gelsisi^cn wird« niap 
diese Substan» in langen, priftnalischen Crjstallen xnU 
-pyramidale^ fZttBpitzun^ ahgesohofide^ erhalte, ^q- 
obachtet man die Crystallbildung, «<risieht man, 4^|^ 
die Cry stalle in:^ defc* Fiiissiglieit hei^lAge^rt wcvd^n^ 
^ich einander anziehen, und, wenn sie einander nahe 
kommen, sich mit Heftigkeit abstofsen; nachdem 
diefs mehrmals geschehen ist, so wird die Heftigkeit 
der Repulsion vermindert, und sie vereinigen sich 
endlich in solchen Winkeln mit einander, dafs sie 
Radien eines Sechsecks bilden, dessen Zwischentheile 
dann zu einer sechsseitigen Tafel ausgefüllt werden. 

Derschau und Nöggerath hatten, bey einem Manzen, 
Resuche der Steinhohlengruben in der Grafschaft Duniielii 
Mark, ein kryptogamiscbes Gewächs gefunden, was leuchten, 
im Dunkeln leuchtete, ,und das kürzlich von Es eh« 
Weiler unter dem Namen Rhizomorp ha beschrie* 
ben worden ist. Rischof hat die chemischen Yer- 
änd^rungen, welche dabey in der umgebenden Luft 
statt finden, untersucht ^). Er fand, dafs die Pflanze 
im luftleeren Räume, oder in solchen Gasarten, welche 
nicht mit Saiierstoffgas gemengt sind, nicht leuchtet, 
dafs sie in SauerstofFgas stärker leuchtet, dafs das 
Leuchten wieder erscheint , wenn die Luft, selbst 
nach Verlauf mehrerer Stunden, in den luftleeren ^ 



•) Annais of Philosophy N. S Ax^g. iS^S* p.X35* 
**) N. Jonrn. für Ch. N. R. B. p, 439- 
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Raum gelaasen^ oder weno diePflani^e -aus dem Stick- 
gase herausgenommen wird^ und in Berührung mit 
der atoiosph» Luft kommt^ Dabi^r.wird das Sauer- 
stoffgas in Kohlensäure verwandelt ^ aber ein Theil 
desselben wird absorbfrt» so dafa das kohlensaure Gas 
nicht ToUkommen den Raum des yerlorenen Sauer* 
Stoffs ersetzt; Da& Leuchten scheint mit dem Leben 
der Pflanze aufzuhören* Bej dieser Gelegeinheit 
machte Bischof^ die unerwartete Beobachtung^ dafs 
die Luft der Grube^ wa die Rhizomorphen i?ach- 
sen^ um 1^58 Procent reicher an Sauer&tofigas war^ 
als die gewöhnUdie atmosphärische Luft* 



L 
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Thierischo Chemie. 

Dulong hat eirte Untersuchung über 3ie thieri- Thjerisch« 
^che Wärme angestellt, welche den Zweck' hatte, 
aus^umitteln , in wie weit das Quantnnx ron Sauer- 
stoflgas, das heym Athmen verzehrt itirdf fainreiöhetid 
ist- zur HervQrbringung all der Wärme, welche zu 
gleicher Zeit Yom Thiere verloren geht> öder ob^ • 
man 'die Quelle de^ Wärm.Q xioch ii^ etwas Anderem 
^u suchen habe: ^}.. Yerschiedene, sowohl fleisch- 
als grasfressende Säugethiere» als auch Vögel wur- 
den in einen Apparat gebracbti worin sich die Thiere * 
frey bewegen konnten, und der den doppelten End- 
zweck erfüllte y dafs die. Luft -Veränderungen beym 
AthemholcQ der Quantität nach bestimn^ und die 
Producte,der QuaVititlit nach gemessen werden konn- 
ten, während zugleich der Wärme «Verlust des Thie« 
res ausgemittelt werden konnte« Dabey fand Da- 
long, dafs her all denjenigen Tbieren, mit denen 
der Versuch angestellt wurde [nämlich Hunden, Ka- 
tzen, Cavian (ein Thier au^. dem Geschilechteder 
Nager) Meerschweinchen, Kaninchen, Sperbern nnd 
Tauben] a^s der Luft mehr Sauerstoffgas aufgenom- 
men wurde, als sich in kohlensaures Gas verwandelte« 
Bey den grasfressenden gieng diese Absorbtion von 
Sauerstoffgas nur bis zu y^^ nach einem Mittel, Bey 
den fleischfressenden Thieren dagegen war die ge- 
ringste Quantität von absorbirtem (d. h. nicht^in koh«» 
lensaures Gas verwandeltem) Sauerstoffgase ^und die 
grofste I von der Menge des angewandten Sauerstoff- 
gases. Es zeigten sich wohl Spuren von ausgeath-» 

*) Freundsebaftlichst Ton firn. Dulong privatim mitge* 
theilt; findet sich auch im JX. Journal fiir Ch. u. Ph, 
ü. R. B^S. p. So5, 
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snetem Sticiigase, aber nicht mit solcher Sicherheit 9 
dafs man* diese Erhalation für wirklich annehmen 
b^nn. Nimmt man nun an, das ßauerstoffgas bringe^ 
darcb seine Verwandlung in kohlensaures Gas in den 
Lungen^ eine eben so grofse Menge Wärme hervor, 
«Is wenn dieselbe Quantität kolilensaures Gas durch 
Verbrennung von Kohle in Sauerstoffgas gebildet 
wird, .und geht man dabcy voä der}enigen Bestim- 
mung der Wärmß - Quantität aas , die De Laplace 
xind Lavoisi er angeben, so beträgt sie nicht mehr 
al9,CU7.de|* Wärme ^. welche das grasfressende Thier 
während derselben Ze;t verliert, und nur die Hälfte 
Ton der^ welche dps. fleischfressende abgibt; 'nimmt 
^an d^bey an, dafs der Sauerstoff, welcher während 
des Al,hmens absorbiv:t, und der Luft nicht wieder 
als kohlensaures Gas zurückgegeben wird, zur Bil«- 
dung von Wasser verwandt, und dabey so viel Wärme 
entfWickelt werde, als wenn dieselbe^ Menge Sauer- 
stoff» durch Verbr«»nnung mit Wasserstoff, in Was- 
ser verwandelt wird^ so entspricht die ^anze Wärme- 
Quantität, welche, durch die Verbindung des Sauer- 
stoffs mit Kohlenstoff und Wasserstoff entsteht« 0,75 
bis 0,80 von der Warme , welche in einer gleichen 
Zeit der Körper sowohl fleischfressender als gras« 
fressendei[: Thiere verlieret. Es mufs also eine andere 
Quelle der thierischen Wärme geben, vielleicht sind 
mehrere vorhanden; hier aber mufs sich der For- 
scher der Erfahrung und der Vermulhung überlas- 
sen. Dulong's wichtige Arbeit ist noch nicht her- 
ausgegeben, und wartet auf die Vollendung, der Ver- 
suche über^die, bey der Verbrennung von Kohle und 
Wasserstoff entstehende, Wärme- Quantität, womit 
Dulong beschäftigt' ist, und vor deren End-Be- 
stimn/ung die oben angeführte Berechnung in 2«ahleii 
nicht vollkommen sicher seynkann. 
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Bey den Versuchen, welche von mehreren Natur- WrdSiicli'- 
forschern, hinsichtlich der Veränderung der Luft 1^^^^^*^"^],. 
bejm Athmen, angestellt worden sindy'will man bald sorbirtf 
eine Absorbtion von Stickgas^ bald eihe Entwicklung 
davon gefunden haben, wenn anders diese Resultate 
nicht auf der Unvollkommenheit' in Anstellung des 
Versuches beruhten. Auf ' Veranlassung der oben 

* 

angeführten Beobachtung von Dulon g/'und mitRück- 
sicht auf Allcn's und Pepys Versuche.^ in welchen ' 

Thiere, die ein Gemenge von 4 Th. WaäserstofFgas 
und I Th. SauerstofTgas einathmeteti, eine Menge 
Stif^k'gas ausathmeten, die mehreremal das Volum' ih- 
res Körpers betrugt hat Edwards die Möglichkeit 
der entgegengesetzten Erfahrung zu zeigien gesucht^ 
dafs nähilich diefs Gas sowohl exhalirt als eingesaugt 
werde, und zwar dadurch , dafs er dem Blute das 
Vermögen, zu gleicher Zeit Stickgas einzusaugen und 
auszuhauchen, zuschreibt **), und* dafs, je nach dem 
das eine oder das andere beym Versuche im Ueber* 
maafse eintraf, das ^Resultat ausfiel« Bey genauerei^ 
Erwägung findet man bald, dafs hiermit nichts er- 
klärt ist; däfs das Blut auf derselben Stelle Stickgas 
ausdunste und einsauge, ist ungereimtf denn die Ur« 
Sache der Ausdunstung wirkt der Absorbtion entge- 
gen,^und umgekehrt. Geschiebt dagegen die Ab- "^ 
sorbtion auf verschiedenen Stellen, so fragt man bil- 
lig: welche Stelle ist absorbirend, welche exhali- 
rend? Was könnte die Ursache dieser Verschieden- 
heit seyn, und wie könnte ihr Vothandenseyn be- * 
wiesen werden? Die Sache scheint ^Iso in s/a^u 7110 
zu seyn. 

Die innere VTärrpe eines gesunden Menschen ist W«*^* «•§ 

in tempeiirten Climaten und her^ + i6^ bis"4- lö**, Körpers in 

vcrftdiiod. 
Climateo« 
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zwiaohea + 36*^,5 und 3?^* JoKaDavy hat Versuche 
- darüC^r angestellt? in wje weit diefs auch der Fall bey 
höheren Temperaturen der Atmosphäre, in wärme- 
ren Climaten der Fall ist,*) un<d hat gefunden, dafs 
hej +.26^ bia + 27^ ^i^ innere Wärme des Körpers 
um i§ bis 2 Grade steigt» 4» h, bis. zm 87^,5, bis 38°,5, 
und dies findet bey Menschen von verschiedenem Al- 
ter, und sowohl bey den Eingeborenen als den Frem- 
/ den statt, die aus einem temperirten L.uftstrieh hom- 
nien. Hierdurch ist also die Meinung^ widerlegt, dafs. 
die Eingehornen der heisseren CUmate eine niedrigere 
Temperatur im Körper bei grösserer Wärme, in der 
Athmosphäre "erhalten könnten, als, die Ausländer« 
E1ectricita\ Wilson'a Versuche, bey Thieren,. denen die 

bey derVer. igervengeflechte des Magens (das 8 Par) durohschnit- 
dauung wir« ' . . n . < . ^ 

inend. ten sind, die Yerdauung mittelst eines, electnschen 

' Stroms durch das getrennte Ende am Magen zu nnter- 
hallj^n ( Jahresb« 182^2.) hat man später bezweifelt und 
widersprochen j^ mit Anführung streitigeI^ Untersu- 
chungen^ Sie sind; kürzlich von, französischen Phy- 
siologen mit durcfaau& unzweideutigem Erfolge wie- 
derholt worden, **} und wodurch es nun bewiesen ist, 
dafs der Einflufsder Nerven auf die Yerdauung durch 
einen electriscben Strom ersetzt werdeil hann^ und 
dafs die Eigenthümlichkeiten, die man zuvor dem Ma^ 
gensafte als Auflösungsmittel zuschrieb, ihm nicht an- 
ders als bey dem Einflüsse des electriscben Stromea 
zukommen« 

DieMusIiel« "^^ mehr Phänomene an den Tag zu legen schei- 
Bcwcgiing nen? dafs die Nerven di^rch ihr Vermögen wirken, 

Wirkung ei- ejectrische Ströme, von gleicher Art wie diejenigen, 

nes electri- welche zwischen denvereinten Polen der electriscben 

scbcn 

Stroms er- ^^ule entstehen, zu erregen und zu leiten, um so 

klärt. — 7^ ^ ^ ^ ' ■ 

*) A. a. O. P- 433. 

r 

♦*) Froriep'rS(t)tiKen. Febr. l^i^i Nro^ 127? 
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mehr Aufitiierksamkeit verdienen alle Yersuelie, un-' 
sere noch unvollkommene Kenntnisse von die^eiii 
tn^htigeh Agens in den grofsen und kleinen Opera- 
tioneh der Natur^ ziir Erkläruiig der Naturphänomen^ 
mit Nüchternlieit anzuwenden. Eine solche Anyfen^ 
dang' davon ist kürzlich von Prevost und I>'umas 
auf die Erklärung der Muskel -Contraction gemacht 
worden.*'} Sie glauben gefunden za hafoen^ dafs die 
Nervenenden^ statt in den Muskelfasern za endige»^- 
-sich dai^n rechtwinklich gegen die Längendirecfion 
der Fleischfibern verbreiten;^ und nachdem sie durch 
die Muskeln gegangen sind^ sich umkehi^e% auf einer 
ändern Stelle ditk>ch die Fleischfibeirni^ gehen, und sich 
dann wieder mit den Geflechten vereinigen^ von de« 
neft sie ausgegangen sin^ Sie nehmen nun einen^ 
durch die Nerven gehenden^» electrisohen Strom ati, 
wobey aich^ durch den bekannten electro-^magnetischett 
Zustand der Leiter^ der ausgehende und der zurück« 
kommende Thell der Nervenfaden^ welche die elec« 
trisclie Warmem entgegengesetzter Richtung führen, 
einander anziehen, wodurch die Muskelfibern sich in ei- 
nemZickzaek kreuzen müssen,und dieMasse desMuskela 
dicker und kürzer wird» Die lebende Kraft wäre alsa 
die electro-magnetische Attraction der Nerveuj^ welche 
die ££ in entgegengesetzter Richtung; leiten» und 
die Muskelfiber so gut als ein todtes Werkzeug 
zur Verkürzung dea Abständes zwischen den beiden 
Befestigungs-Funktea des Muskels. Diese Erklärung 
ist gewifs gewagt; aber das Aussehen des contrahir« 
lenMuskelä unter dem Microscope stimmt'damit über- 
ein, und es ist kaum möglich, sich aus ejinem andern 
Gesichtspunkte den unglaublichen Unterschied in der 
Kraft der Muskel- Contraction^ der so oft von^immate« 



•) A, a. 0»,Nro. izr^p. J28. 
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rieilea Ursachen \iiid Gemüthsbewegimgen entsteht^ 
begreiflich <za miicben. 
KeaeUAter- . Frevo$;t und Pumas lachen, da& BInt einer Act 
^V^^^p** cbenavscher Analyse untenToKfen. ♦). Ihre Untersai- 
BLuU cbang über die verschiedene Gröfse der Blnthiigel« 
eben' boy verschiedenen Thiereu ist behannt. Sie hal- 
ben ntt« dieForm^. Zusamm^nsetaiuflg und Met^e die- 
ser Kügelcbjen' näher studirU Die Kugeln besteh ea 
aus einem Central-KdrpiET^ d«r favblos .und sphä^ch 
hey denjenigen Tfaieren ist^ det^ea B|iitkügelch^n.cilr- 
Cttlär sind, abj^r. eyförmig bey denjofiigetii wo sie el- 
liptisob sipd; im ei*stern Falle ist der Diameter, dieses 
JkleiiiQn Ki^rpers- constant^ aber in' letzterm Tariirler 
^iohllmrlicb. Er ist von einer g^lätini^seni dn^cbsich- 
,tigeR Scbpalevpn. rother. Farbe bedecht, die leicht 
.^taswey g^jktf die im Bjutwasser unauflöslich isi:^ uia^ 
i^atin zu Bp^en siAkU Der inüer^. ffurblq^ H4&*per 
J?esteht aus 'Fiferih^oder dem Fa^ers^toffo, desi.i^jbutes^ 
und die ^di^r^bsigb^ige, Schalle. i^t i]^r Farbstoff des 
BIuls. So baldidasvBlut aus, den Adern hommt^ fan- 
^en die Kugeln ^ und die Fibrin. ap,. sich zu rosen- 
krana&hnlicben.F^den an einander su, befestigen , so 
.dafs siie nicht mehr getrennt werden können«, Weim 
sie sich auf dies4& Art in, allen Richtungen aneinander 
befestigt b^ben^ so sehliefsen sie die färbende Schaale 
zwischen sich ein^.und das Blut gerinnt dann erst; 
aber in dem Grade, wie die Zusammenhangs-<Kraft 
i durch den verminderen Abstand der Kugeln rer- 
mehrt wird^ zieht sich das Coagulum zusammen, und 
das ßlutwasser^ was vorher darin eingesogen war, 
wird ausgepreist. 

Der Farbstoff ist« nach Prevost und Dumas, 
in Wasser unauflöslich^ und kann Tom Blutkuchen 
weggespült werden , ohne anders^ als in emulsivei: 

«J Annales de €h. et de Ph. T» XXVII. p. 5o. 
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Tc'rm vom Wawer Büfgenoininen äü W€r*d6n } er geht 

'Wohl tliirchs Filter, sinkt «her «ieder, wenn die Flfis^ 

'Sijglieit rnhig bleibt, und sie behaupten, dafs diede £r- 

•fehrung» die verBchiederi von dem ist, Was man zayot 

•gjaubte, daranf bierahe, dafs andere IChemiker deÄ 

Farbstoff nieht in seinem reinen Zustande untersucht 

haben. -^ In dibser Hinsicht glaube ich jedoch ihre 

Angaben besttefiten zu ihüss^n. Der Farbstoff des 

BItites ist in allen ^Verhältnissen im' Wasser auflös- 

lieh, selbst nafch d^eln Trocknen^ wepn er nicht vorher 

€6agulirt war; ist aber derFarb^toff^mit eiiier Portioa 

Eyweifs vermischt^ welches sich zugleich im Wasser i 

auflöst, d. h. war der Farbstoff nicht so viel als mög»- 

lich vom anhängenden Seirum befreit, bo bekommt 

man «Ine emulsionsähnliche Auflösui^g^ die durchs 

Filter geht, daraus aber der meiste Farbstoff nach 

l;ängerer Zeit niedersinkt, währertd daft ein kleiner 

Thieil in der Flüssigkeit wirklich aufgelöst wird, und 

ihr eine schwach rothe Farbe ertheilt. , 

D. und P. betrachten den Farbstoff als eine Ver* 
bindung ron animalischer Materie (vielleicht Eyweifs) 
mit Eisenoxytl. Beweise für diese Meinung und ge- 
gen die wieder, welche ich für das Gegentheil ihret 
Vermuthung gefunden habe , haben sie noch iHcht 
angeführt. 

Der Eyweifsst'Off unterscheidet «ich vom lß*aserstoffe 
nur dadurch» dafs er sich im JBlutwasser in^irklicher 
Auflösung befindet. Bey 4* ^^^ fängt das Blutwasser 
durch Eintretung der Coagulation zu opalisiren an^ 
und bey 4. ()S^ ist es vollkommen coagulirt^) Be* 
trachtet man das coagulirte Eyweifs mit dem Vergrös* 
serungsglase, so findet man» dafs es ein gleichartig 



*) Vergl. ChevreuTs Versuclt^ iin vorigen Jdircsbff' 
rieht«, p. 197» 
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hällnifiSB nr thicri^^chen Wärmet. Bey den Vögeln, 
bey denen die innere Wärme am gröfsten ist,4.4i<^ 
his 4a^, beträgt das Gewicbt der Bltttkugeln von 
14} bis 155 procent von dcmi ^es Blutes. Bey den 
Mammalien ist die innere Temperatur voiiSy® bis 
3a, und der Gehalt an Blutkugeln von 9 bis i3 p.c, 
bey den kaltblütigen T)iieren ist er 5 bis 7 P^ c. 
Hiervon macht jedoch die Landschildkröte eine Aus- 
nahme, bey der die Bluikugeln 15 p.c, vom Gewich- 
ste bett^^^n^^i^beir hey ihr ist auch de^ Blntumianf 
^ehr tan^sami Indessen hat z^ fr der Mensch und 
das Sohaf gleiche innere Wärme , aber nach den 
,oben aDgeführtcn Versuchen*" enthält das Blut des 
1«enschen nahe an tS p. c; Blutkugeln, während das 
des Schafes nur 9 enth alt. ^ 

D. und P» haben di|rch eine ähnllcHe Üntersu-« 
chuug gezeigt, dafs venöses Blut eine geringere An- 
zahl Biu^hugeln enthalte >als arterielles ; so z. B. fan- 
^dea sie i" als sie hey 6inem Schafe zuerst venöses 
und danttatterieUes Blut abzapften, in letzterem 
•Qj55 p.c.i und bey ersterem 9,61 p. c. Blutkugeln^ 
^Als VQi^ einem und depiselben Thiefe auf mehrere- 
<male ven^^e» Blut abgezapft wurde, so wurde das 
abgezapft^ jedfesmaläriher an BlutkugelB, und das 
abgeschiedene Blutwasier ärmer an Eyweifs, weil 
durch eine thÄtigere *Ähsorbtibn, welche joun nicht 
'mehr durcll di^ Völlheit des .Gefässes verhindert 
wurde, diese^ bald wieder mit wasserhaltigen Flüs* 
sigkeiten, die keine Blutkugeln entkalten, gefiilft 

wurde* 

Diese axwgeze^ichneten Physiologen > Von deben 
schon in den vorhergehei^en JahresrBerichteii sehr 
wichtige üirttersuchungen angeführt wurden, terspre* 
chen für die Wissenschaft einen neuen . Gewinn, auf 
dem Felde gesammelt, dlas nur von dem» durch deft 
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J^niktomß^ :gel^i(ete9 dke^ik^lf hÜ^I^ ^ßv^e%^fiß^jpfi^ 

yMärae^^eig^^^chon tQV'JS»S^cr Zeit, d^fs^^fi OelimBInl- 
Rktwas§ejr;>^kftr en Diabatew L^Ml^^iden Fett ^athäti ^••••*'* 
und Mab« o4^> Milißh ä^^Iipl^ M Tr^^ill ^f) k^f 
hierauf ein siüAkh bescbafiep^«' Qlatwas^er hey ^6|l 

hefschifiebeilenFäliC: noch ;eu:i^,4^i(df^Jb^jgef^gt^ ,wci 
das S^runi Ji^geJW^gd.4fim»IV?hpa4^pliah M^ar, ;E^' 
trübte steh o^w^jfeiil^ »Wk* öap)^ ,i«^b|:^ren Wocbeni 
und gab. beym {Afbä^mpfeft Ej>w<|i6;, 15,75- Feit 4,5, 
Bdisse 0,9* Da» O^i^ ii?el6b€i« in geschraolzeiicaai Zo«* 
fitqüde gelb m^yyiavAe h^f 41^, ^e'vröbBliQhea ^J^emh 
p«featiir' . der (iuCt f 0^t . und 'W^eifsgar aiK Es wurde nHt;- 
%elst gewogenen FIieftr|>apiera iati^ges^en. 

Ob e¥ r e u I Jbal .zu beweisen gesucht« dafä alLdie* ^ 

jenigen Matevien^ .wor«ns dcjr tbi^mche Körper hß^ 
gtehty d. Ii4 all« s^ine nähern ßcstandtheile, im Blute 
▼orhanden . ainpl. -■ Die Details seiner» Abhandlung aind 
'Bjoch nicht Juebej^'^^elakigt^ • . . v, 

f< Brodie J^t im gemein^bafiltclten i^atteti^äng» Vöinrii^- 
^dmtm ökoledöch^^ Ton Hat^fßfi zn^turterbinden ver- q^^^ 
^nehiy**) und. dabey beitätigt g^ftitiden^ waawirscbo:^ 
lange KU wiesen glaubten» dafs iiäadlirch 4ic Hauptver- 
i^ichtung der (Valley die Bildtiug d^3 Chylus aus der im 
Magen aufgelösten Flüssigkeit^ dem Chymas^ sey» 
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*) Aaaales dc^s sciences natni^les. T. I. enüialt toh diesen 
.i Verfassern ^iae wichtige, ausführliche Untersuchung 
über die Saämenflüssigkeit der Thicre, und eine Theorie 
der Zcuguiig^ es wäre aber den Umfang der ehemi^ 
' sehen Fliysioiogie in die eigentliche Zoologie zu iinge- 
' ' ' btthreiid ^it äusgeddint^'w^nn das Resiiltatdavoti hi<ti^ 
angeführt würde. t.* .'• 

*») Annals of Pfailosophy. N S. Mact. lS2^. p.I97v 
•••) Jourdal pfJSjbÄÄctf'eU." «SR ÄiVi p. 34iv ...^ ? 
BerzethH Jahres Berichi: IV\. i$ 
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der Cb]f<i^s -i(i <^a«d*'4M^til6ii «ftTWänderty dt^ Müob- 
*" ;2 gßfeÄö sfragtendisOaife ehie fafl^ 

FIWs§Tgkbit auf) ua^(>M^]tfassä'Wiirde^ diirck eine roll- 
ifjfndige Äb^or))tioifltii4i'^qäiden'Ffaci!esv onteoeon* 
iri^b^ter/^l« WeiiibV ä<^ in'di6 Där4yie herahter kam; 
dl^4lBf€^^ äheiyii^^(fk& 6{ch lum'Ue)^ Vptf and ^ war 
Ben '^^ShnHieh^ ' -Rtewt^ ganz ünähnitoh. Als 4as 
!t&ier; ah deni d^^ ^VWsiiOh atigOstii^U wvö'de, iebend 
Uli^iH ^i^de es Voü ^Oelbstiekt befahen^ aber nach 6 
-i^iS l'ä^en fand mäii^^'dafs der.ütltbrkntidQlie Gang mit 
eii^^treugeblldiBfc^ Btöhre ^imgebän li^ar, inneelc&er 
dS^Ligatiti* löse teg^' ülld der zwiscten den abgeltnüpf» 
reh'Enden eine Cöisiünanicdtioti biM^te, so dafs der 
Ausfluis äet Galle wieder ting^liitiddirt wai^ ^ 
Tljierfcti üi/*^' 'Chevrei;il hat, bef Fovtseizong seiner Arbeit 
äbei^ deii Yersetfung^prozefs y den Entdeckungen^ 
Weiche' schon im Jahresber. 1 823* angeführt worden, 
noch neue hihzug^ügti *) J^rbeiäerkt, dafs das, was 
ierMärgarinsäure nannte, (addentargariqnej^ waa 
ich' mit T a 1 g sä u r e übersetz!^) und die aus dem Fette 
Tbrschieden'er Thi(Sratt€%i ' von versiDhiedener Schmelz« 
b'atfieit ei fiahen ^ii^, eigentlich efii GetneAge roii isivey 
%üri9ri ist/ ton d^nFetl dieeino« den I^amen adde stea* 
HqiieXiie eigentKche Talgsauf e) uaddie and^te adde 
rhärgari€ine,et\\ä\ien bat. Erstere* schmiizt erst bay 
+ 79*^» enthält weniger Sauerstoff als die Margarin- 
saure/ die bey -p 40° schmilzt* Die Art, sie von ein- 
ander zu scheiden^ hat Chevreul noch nicht be- 
achriebeni Er hat ferner au^gemittelti dafs Stearin 
bey der Saponincfition vorzuglich die Talgsäuren, und 
filain (dessen Nam/sii er, in O/eiTie timgitä&dert Juit) 
die Oelsäure bildet* 



dessen Sau- 



ren. 






*; AnnaWs de Cl^. et d« Fk T. t%llL p. 16« 
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Öa' diese AHy Säuren Aie PibodnctQ der Saponificd* Vcrschle- 
Üon aller bele sind, so ist es Mar, dafs die Verschie- aerSeSSi. 
denheiteh der Seifen» wenn sie dasselbe Alkali ent« 
halti^n^ auf der ungleichen Proportion bertthen» worin 
das Stearaty das Margarat und daS Oleat mit einander 
Vermischt sind, und dafs man* be]f Beobachtung der 
Mengütig der verschiedenen Ingredienzien vollkommen ' 
jede'Seifehart^' welche ni^^an will, nachmachen kann« 
Das Stearinsäure Natron'^ gibt die härteste AH» und 
das oleiiisäure Hatt die weichste Art von Seife. Je 
schweizer schmelzhar eine Art von Fett oder Oel is^ 
ttm so mehr StCäiin&äilk'e Salze gibt sie» und uni so 
härter wird die Seife; SO 2. B; gibt Baumöl^ Was in 
der Kälte gestanden ist» harte Seife mit^atron, da da« 
gegen Hanföl undHirais^hr Weiche Seifenarten ge« 
Ben, •^- ' Aber vcfrs'ehiefe^ SeifenaHen haben fioch> 
etwas'CfaarakteriStisches.im Geruehfe^ Was hauptsäch«. 
lieh von thieris^hen Fettsorten herrührt; z. B. Seifo 
Von Butter riecht naeh^Buttf^er^ Seife von Seehunds* 
thran hat den Gerach de» l^hrans^ fiockta% in der 
Seife gibt ihr einen Bocksgetuch n* «• ifr» theser 
BiechstoiF wird von eigenen Sauren gebildet» die mit 
dem' Fette Sd innig verbuindett \AhA, dafs sie» so lange 
es noch frisch ist^ nicht durch reagirende Mittel ent* 
deckt werden können; sie bestehen darin^ wie is» B* 
die Essigsäure in dei^ Eüsignapbtha; wird aber da^ 
Fett der Luft ausg^setist| und fangt e^ an ranziig zu 
werden ^ oder wird es dnroh Alkaiien verseift^ so 
scheidet sich die Satire ab, und gibt sich durch ihren 
eigenen Geruch zu erkennen« ' 

Chevreul hat mehrere solcher Saureni aufgefun«» ) 

den. Ich habe schon 0^ Jahresberichte iSad) die 
l)elphinsäure» die nachher C,hevreul acide phocenv- 
tfiie nanÄtCj und die Butlersäure erwähnt^ von der er s 

faucl^ ^ai's sie aus einem Gemenge von nicht weniger 
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«Is drej Versclifedeiien Sauren bestehe^ Vi^n. diesen 
nennt €r äie eiste aeidc.butyi^iguej äie.^n^ere acidt 
eaprique' nnääie dritte ifcidf capr^ique^/ Iin Bock- 
«nd Schaftalge hat, er eine S^Pre* gefunden, die er 
acide^ hirciqtie nei^ntf up4Jb Schweinefett zwej^ die 
noch; nicht n&faer anten9Bi;bt$ind> von ^cineipi, etr.aber 
gUobli^ da& .die ein^ :ir€p:^: Stearin,, d}9 andere Ton 
'SXcSfk heirrühre. — V^on die^eii Spuren :#it;i4:iB^&( ^^^ 
4 . zuerst AaufgefiihrteiL einern^Qäeren Untersuchung 
nntenworfea worifii?' .„ D.ig gan«e jClas^.jiieser sau- 
jcen Körper kommt dAr^n/übe^pi^f ddrs:.^ie.jil(lpbtig 
nnd^nOblen gleichen, >d(klk di^^^in^^lea nf^r ixx gerin- 
ger Meag»? Jn..Wa8s^i» ^»fU5»lich;.?jn4>, ^^M sie 
»ebwi^nw^«^ >8i^,.siifld^a$jjjj9^, ^baben,.^,ii^ji.5qhai'feDj 
•auren, fhialfepnÄcJ*:«A<im^iige^.|GeipI)inpi5b^ «nd ei- 
nen •eigehlhüfaUchen: Q^i^v^^^lifo. riecbt. \^.f B^ acide 
hitcique yxdif^x V9:f\%\^qvf^ "[(^b^^n. « Sie y ^haften sich 
ai licn flitchiigenQ^WiiWi^- ^^i Talg-,;.lilavgarin* 
undOdUäor« .sich «a d^p S^tfm yjerhaltpp.^ .J>er Ge- 
ruch ^M/^^elohen sie :de9K ßelCena^t^a^ w<arijn sie ent- 
hakeii sii\d, .miliheileg:,. rührjt. d^von h^;f j ,.d?ifs ihre 
Sake^iin ^aufgelt>,^lßn3i,^9^tiii4e. beständig; ,in geringer 
Mengei durch die Boblen^upe der Luft« 9<Q^r$P9.t wer* 
den, ^uf die Art,, wie^ ^icfß mit dfn essj^gsja^rpn ge* 
schiebt > 'wob^y die.E^gsä^re yerdup^ti , ui^d den 
Geruch erzeugt. In trockener 1*^0^^ jei^n^ern sie 
sich nicht. : Folgende Tabelle stellt eine ll^^rgleichoog 
nnter den 4 am meistsekLunterSinchten dar. , 
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Diese Säaren lösefi sich in Alkohol, in allen Yer« 
hältnissen duf, Di^ Auflösangtn der Butter* und 
Phocensäare riechen nach Reinette • Aepfeln, Sie 
sind sämmtlich Wasserhaltige Säuren, und Terlieren, 
wenn sie mit Bleyoxyd verbunden werden, ^ine Quan^ 
tität Wasser y dessen Sauerstoff mit der Sättigungs- 
capacität der Säure gleich gro($ ist, d.h. mit | vom 
Sauerstoff* Gehalte der damit gesättigte^i Säure. — 
CheTreul bemerkt, dafs wenn in der Buttersäure 
die Anzahl der Atoqae des Kohlenstoffs und Wasser- 
stofls, statt 8 und Ht Sund i2, und in 4icide caproi- 
quCf statt 12 und 199 12 und 18 wäre ^ Hohlenstoft 
und Wasserstoff in demselben Verhältnisse wie in 
der Essigsäure vorhanden waren, und wenn, man diefs 
als ihr gemeinschaftliches Badiqal aus 4 Atn Kohlen- 
stoff und 6 At, Wasserstoff snsammengesetet betrach-^ 
tete, so wäre dieses dadical in der Essigsaure mit 3, 
in der Buttersäi^re mit i| und in; acide caproigue mit 
I Atom Sauerstoff verbundeih Auch iit dor Phocen- 
säure fehlt blola ein Atom Wasserstoff, um das RaV 
dical ^ia dem angeführten Verhältnisse zusammen- . 
gesetzt bebracbten zu kön^nen. ^ie'Untersuchung der 
übrigen dieser Säuren wird zeigen, ob diese Appro«? 
ximation Veranlassung geben i^ird, eipen entspre- 
ch enden Fehler in der Analyse im Verdacht zu har 
ben. Der buttersaure Baryt bat die Eigenschaft, da(s, 
wenn eine bey + l5® gesättigte Auflösung >. die 17 Th, 
Salz auf 100 Th. Wasser enthält, zum Koclien erhizt 
wird, sie zn einer crystallinischen Hasse gesteht, weil 
das Salz, so wie selbst die Kalkerde und einige ihrer 
Salze, in Jiochendem Wasser weniger aufloslich ist, 
als in haltem *)* -^ . 

< «} Ich hatte schon öfters vor, ^ uatersuchen , oh diese 
anomale Erseheinung nicht von einem veränderten Ver< 
hältnitsa in dem Gehalte an chemisch g^ebundenem Was«. 



Die Bockmuir A: (acicftf hirti^ici findet ui^.% S^"« 
-rniger Menge ia ^er Seife y.OQ.Schaaf« 0(4^, i$(/acl^ 
talg. Sie isty in wasserh^l^ige^ Zustande,. ölig m^^ 
wenig in Wasser auflöslich» gieb^ ein zerilipfse^deji 
Salz mitHaU^.und ein schw^Jclö^JM^hes mit Baryt. Sip 
ist dieUrsaebe des eigenen Gesohmaches d^sSchaaC* 
und Ziegenfleisches, so wie ^e^S.Hppe davon, ^ Ihre 
Gegemi^art in der Ziegenmilch ist d^e Ursache i^ref 
Verscbiedenbeit yon der Kuhmilch. ^ % = . , < 

ChcTreul hat ferner in diesen thierischen Fett* 
arten von Stearin und Eläin (oder O/ei/iJ den,Theil 
"Tom Fette abzuscheiden gesucht, der sich eigentlichi 
in chemischer Verbindung mit der eigenen Säure be- 
findet, und er hat hierbey unterschieden BMtyrifie 
in der Butter, Phocenine im Wallfischthr^i^i ,m^^, 
H ircine im Bocktalge, i. / ' 

In einer ^besonderen Abhandlung hat er die Hier Butter, 
sultate seiner Untersuchungen über die Butter. vpX\r 
getheilt *). Er fand, dais die von ihm untersuchte 
Butter (von Murs in Ajou) aus 83»75 eigentlichem . 
Butte^fett^ und 1 6,^5 Buttermilch I^estehe. Mau trennt 
diese Bestandtheile durch Schmelzen in einem hohen 
Geföfse, und du^'ch Waschen des abgeklärten Fette» 
in +40^ warmem yVaMer, 100 Th. Butterfett geben^ 
nach der Yerseifung mit 60 Th. li^austischem KaH^ 
eine Seife, die durch Weinsäure zersezt, @8,5 Th« 
der fixen Talg-^, Margafin- undjDelsäure gab.' Die ^ 
übrige Flüssigkeit ga)b ^ey der QesUllation die flücl^« 
tigen Säuren, und aus dem Bückstande In der Be- 
torte zog Alkohol aus dem vf einsauren Salze 1 1,35 Tb. 
der süfsen Materie, die bey der SaponificatiQn y9i| 
jedem Fette gebildet vrird^ ^ :,.:-, 

«er der festgewordeneii Materie heirühre , V^«. wenig:- 
stens in einigen Fallen sich so y^Vhält. ' ^ "' 

*) Annales de Ch. et de Ph. T, XXlI. P- ^^* 



N ^- W^s'Bttttbrfett bAteht aas einem Gemenge, dr^yer 
tc^htedener Fettarten. Erhält man, es Isinge in ei- 
)dk!Tfemi^Tatar von +19^, so erweicht es, und schei- 
A^% sibh endlich in ein gelbes flüfsigei Oel und ein 
fiörniges', unges^bmölzenes Feu, das gröfstenlheils 
Stearin 'eiith alt, d^s-si^h^ mit Alkohol vom anhängen- 
i3en Flarn befrejtt^ dnä dann in kochendem Alkohol 
iptnf^Tdst^ in Form kleiner €rjstalle' abscheidet. In 
reinem Zustande ist sein Schmelzpunkt +44^. 100 Th. 
'Alkohol von 0^8225 lösen 1^45 davon auf. in der Sa- 
ponification giebt es ^,5 fettCi fixe Säuren , 7,2 za- 
ckerartige Mate^ie^ und nur eine Spur von flüchtigen 
Säuren. Das abgeseifte^ geschmolzene Fett hat 0,922 
spec. Gewicht. 100 Th. Alkohol vODO,82i lösen 6Th. 
'da^on^aüf^ und die AujQösung reagirt nicht sauer. 
Wird dieses Fett •+•19° mit gleichen Theilen bis 
;4mal sO viel Alkohol von 0,796 macerirt, so löst die- 
ser ^^' eigene S; leichtflüfsiges Oel auf, das^ nachdem 
der Alkohol abdestillirt ist^ nach Butifer riecht, und 
Lakmuspapier vöthet. Mit Wasser und kohlensaurer 
Talkerde macerirt/ verliert es seine Säure, und in 
der Flüssigkeit findet man etwas buttersaure Talk- 
erde ; das Oet ist hierauf in allen Verhältnissen in 
kochendem Spiritus von 0,822 löslieh. Wird dieses 
'Oel mit Kali verseift, so giebt es, nach der , oben 
angeführten, 2eFsei;2ang der Seife, > fette, fixe Säuren 
78^58» zuckerartige Materie 1 5,22, -und eine Quantität 
/** dar flüclitigen $äpren der Butter, die, mit Baryt ver- 
einigt, 20 p. c. . vom Gewichte d^ Oels Barjtsatze 
geben. Diesen im Alkohol löslicheren Theil des li- 
quiden Butterfettes nennt Chevrenl ßatyrine. Je 
öfter das liquide Butterfett mit Alkohol macerirt wird» 
um ^o weniger giebt das Oel, was er auszieht, von 
den flüchtigen Säureii,^ und endlich wird das bejm 

-Kochen lösliche von ^/PrPeschaffenheitj da^fs es bejnc^ 
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Erkalten aus dem Alkohol niedertöllt. Diefst bäh ' 
CheV^eul für Efaiä, woraus also herrorgeht, dafs i 

die Wirkung des Alkotiois auf das liquide Butterfett 
darin besteht, däft 'e¥ zuerst viel Bnti^rine xmA et- , 

was Elain auszieht, worauf bey 4^n folgenden Ex«« 
tractionen die Mengendes erster en abnimmt, vnd die 
des letzteren zunitiimt. ' .' • . '. 

Chevreul hat ^ich seit ii Jahren unaufhörlich 
xnit den Untersuch ängen über die fetten Oele und die 
Thierfette beschäftigt. Man wird gewifs anfangs nicht 
geglaubt haben , dafs diese Materie der Gegenstand 
einer so langen Arbeit seyn könnte ^ und demohnge^ 
achtet ist durch Ch e y r e uTs ungewöhnliche Genauig« 
keit im Beobachten t(nd durch seinö unetmefsliche 
Geduld die Phänomene z^u ergründen, eit) gan^ neuet 
Zweig der Chemie geschaffen und eine Menge von 
Körpern entdeckt worden, welche für Thierchemie 
und Physiologie mit jedem Tag von gröfserem und 
Itllgenieinerem Interesse werden. 

Göbel hat die Organe untersucht, wölche im In- Muslteln 
nerti des Ohres den Knöchelchen Bewegung erlbei*- Ohres, 
leiif und' hat gefunden, wie man es aus anatomischen 
Gründen schon vermuthete, dafs sie kleine Muskeln 
sind ^). Sie werden von Essigsäure und kaustischen^ 
Kali aufgelöst 9 sie theilen Alkohol dieiselbe fettähn- 
Hche Materie mit, wie der Faserstoff des Blutes, ^- 
u. s. w. und sind nicht in kochendem Wa^sser löslich. 

Prevost und Dumas haben verbucht, durcSh unter su- 
Entladung der electrischen Säule in det*' Urinblase j^rankhaf- 
»elbsf, die Phosphorsäure fund die erdige Bas,is, wo- ter Pro- 
mit sie in erdigen Blasensteinen verbunden seyn kann, BUsenstein. 
votk einander zu trennen **). Wurde ein solcheir 

1 n J 
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Stein in lauem YtTasse^ ^wischen die zweyMetalldrätlie 
gefaf&t, welche* eine ^lec^rische Siäale entladeteii» so 
wurde er zeraetzt, 3äure und Baaia wrden von ein- 
ander gespbieden, schlugen siph dann in der Flüssig- 
keit nieder »und der noch una;ersetzte Tbeil des Stei- 
nes wurde zertM'eqhUcli ^ndf zerfiel in Pulver, Jßia 
Bla^eiistein yon 92 Gran verlor, b^ ^2stündiger Ein- 
wi^Hung del^^ä^lef 12 Gran, un^. zerfiel ^ann bej 
der Berührung, Durch Versuche an Hunden mittei- 
len ^ie at^s> j3a& in der Blase ein. electjischer Strom 
bewirkt Werden bann, ohne dafs die Haut der Blase 
gereiijit wird. In die Bla^e einer Hündin wurden von 
aussen erdige Steine eingebracht^ 5ivelche abwechselnd 
MQrgens und 4l^ei\ds eine Stunde (a.ng der Entladung 
der Säule ausgesetzt, nach einigen Tagei^ in Form 
von Griefs und Pulver vpllkommen weggingen. Die 
Blaae fand man, nach dieser Behandlung nicht ange- 
griffen. Während des Yersuches mufste sie immer 
durch Injektionen von lauern Wasser gefüllt werden, 
das durch 0inen kleinen Gehalt an Salpeter die Wirk- 
samkeit der Entladung yerh^ehrte. Auf Steine aus 
Harnsäure > leider die häutigstep^ S^^^int diese Zer-> 
^törungs - Methode ohne Wirkung zu sejn^ 
Harnoxyd, WoUaston fand Vor einigen Ja^irenj ala einen 

8tiq^e)/'' ^^^^ seltenen Bestandtheil von Blasenstteinen, eine ei- 
genthü((iliche Materie, die er eystic oxide nannte. 
Marcet (and hierauf diese Materie in einigen Nie- 
rensteinen« Hiassaigne glaubt, sie nun in dem Bla» 
senstein eines Hundes gefunden zu habend). ,Der 
yon (4assaigne beschriebene Stein hat, bey+12®, 
1,577 spec. Gewicht, und enthält ungefähr 2| Procent 
Knochenerde und Oxalsäuren Kalk« Er ist ii; Kali 
aullöslich, und die gesättigte Auflösnng giebt beyn^ 






») A. a. O, p. 328. 
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Ammp.niah^^jeir^e, diircib$ip^ge Blätter») ' Ei: verbin- 
d^t skh mit Schw^felßgur^.fsu ^iQ^m ftjriip^hnjiiahisa 
Magmen, crystallbirt aber in l^^deln ^t Salzsäure. 
Da$ schwefelsaure. SaU enibäl( 89,6, ^aa ^alpetev- 
aaure 96^(^1 daa aalzsaure 94?7^ ^"^ ^^ Oxalsäure 
78 Tb, der prganiscben Basis, die^, n^cb ^in^m von - 
Lassa igne daiqil: angestellt^ Terbrenniingay^r«- 
suche*^ bestehen soll ana Wasserstoff 12,8» Stickstoff 
34»p, Kohlenstoff 36^2 und Sauerstoff 17 ;. .au( diese 
Zahlen ist sich aber gewifs nicht zu i^erlassen , eben 
so wenig als auf die Identität dieae§ Steines mit Wo}<> 
Jaston^ cystic'QO^ide^ ;, . , . , 

Prout entdeckte vor einigen Jahren; dafs Harn» '*'?.''?'**'■ 
säure durcb Behandlung mit Salpetersäure eine eigene 
Säure gibt ^ ^v^ deren Eige^sphaften er die Purpur- 
farbe rechnete» welche ihre $alze annebonen, und 
wonach eP die Säure Purpur&äiire nannte« Y a u q u e« 
lin, der Prp^t'ai Yersuche wiederholte, ^hielt eine 
eigene Säure, ron der c^r einen dprchaua nicht sau- 
ren, rothen Farbstoff abscheide^ konnte. Pieae Säure 
hatte mit «Oxalsäure die grQfste Aehnlichkeit, unter- 
scheidet sich aber daTon dadurch t dafa sie Bley*^ und 

Silbersalze nicht fallt, Yauqnelin mannte sie 0x7«- 

dirte Harnsäure. Lassaigne hat später ?;n 9;eigeii 
gesucht» dafs Prout*a Säur^ dieselbe, nur mit dem 
Farb'atoff verbunden, ^ey <^), er atelUe s^Wej Gläser 
nebeneinander von d^nen das eine purpnrsaures Am* 
moniak, und das andere reine« Wasser enthielt; die 
Gläser^^arden durch nassen Asbest, und das pnrpur- 
saure Ammoniak mit deni negativen Po) de]|^ electri- 
schen Säule und das W^^^er mit dem poailiv^n ver^ / 
banden» . rfach einige Stunden war die, Säure xfarb-> 



•) A. a. 0. T* XXU. p. 334, 
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•los itt'äais'^V^sser üb&x*gegAilgeii} imel üi'dem' ändern 
Glasü ^ir die Flüssigkeit rolher als isiif^oi' und alka- 
lische Die im WaSsi^r gelöste Säare hatte alle die 
EigeitöcMaften^ die Vatfqudlin^s oxydirter Harnsäure 
attkommen* *.....* 
Eigene Ma- Bizio hat ^Ine Tlitestgkeit untersucht', die sicli 

terie la ei- j„ der 'Gallenblase einer Person 'befail'd. Welche in 
ner KranK- ' 

liafteaUaile. einegi Hospitale ' zu Tetiädtg an einer Leberkranhhett 

gestorben war •). Diese' Galle enthielt, ausser ei- 
ner bedeutenden Portion coagulirten Gall^blasen- 
sohleinvsy den Bizio für Faserstoff hieh, ' ein Fett im 
Unaufgelösten Zustande, das in Alhohol auiSöslich war, 
und eine andere Materie, die nach Ausziebufig de& 
Fetlesmit Alkohol, gleichwohl sich ini Alköbol auf- 
löste und daraus bejm Verdampfen in durch sich trgen^ 
smafa^grfinto Prismen mit rhomboidaler Basis an« 
sohofsi Öie Eigenschaft' dieser Materie, sich bey 
gewififseil üitistandehTOlh anfärben, gab ihm Veran- 
lassung, sie Erythrogene zu nennen, üebrigens 
fand er in der Flüssigkeit der Gallenblase aufgelöst: 
den Farbstoff des Blutes; Eyweifs, eine fette, gelb- 
liche Materiie, ein grßhes HarÄ, gummi» und zucker- 
. artiges* Extra et, phosphorsaures und salzs^iures Na* 
tron, ^'hosphorsaure Talkerde und Eisenoxjd. — 
Erythrogeney das 4 Pröcent Vom Gewichte der GaWc 
fcetrugV' hat so sond^rb&'i*e'' Eigenschaften, dafs sie 
einöF^söhÄrfen Prüfung 'bedürfen," um die ßeobach- 
' tung für' richtig halten 'zti können, (wenn es anders 
möglich wäre, sie init eirifer Materie vorzunehmen, 
die raao sich nicht rerSchaffen kann). Die Crystalie 
fühlen» ^eh fett an^ und sind biegsam, zähe, Ihr 
spec. Gewtohtist 1,37, sfe ichmelsJen bey +44— 45^ 
«nd die-Masse wh'd beym EHralt^n- crjstallimsch im 
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ldslicb;.wipd;«Bj»iery9io AlK^Vb^} Qn4:feUje«<Xelcin.'iiuf* j^.... 

i». s^ner.Zasamii^ai»^490g.:i , ^Ipptüfi^äure fb^wii'kt 
bfiy einer . y^nii^e^aim'^ : M^ jhSS^'j Obi^Mt^igt ^ . , «iqe. 

enl wickelte; > gU» . i^t .S^ip^rstQfi^jpas» . ( SlkJ^btyduli^a?. )^. 
£i^^Q^>ie;. iirii«dfi.. lieh.. folgiich mit SUiClfstoff rer*« 
binden^l djepi. 8a«QI^^0Scikb§jBi^«id(^ofH9d-;d»]iN!9^f ^. 
F<»the;Fac|^e atinebm^QK *MU Katii oder.jNatiroii!«'g«^ 
hocb(t,TM^iid0rte .es ,m€Jii ntfihii^.idie.FaiiKd ^Uni^d iitin 
m^hr .g^lb. , .yoQ .^iM^t^i^k: #ir.4 e^Jley,»; Uoiöheii' 
reifet :?>m«>t ißiicjtetgffi^^iiif, ,^iftd >4a8 Wj^sfte* 
wird epttwicUeU. Sogar als ^^ry^ikcQgi^itk tnoke^temi-. 
AQllI|C^kg^8Q. jerhi2;U,:ifaY4iQ9;.a^rsei;(^. <^ridasselbe 
m>ter ßif^WRg ro^fcer .prys^y^ ^w4 )in|^r>;F^«j>!f^if^dQn( 
^Vüo WflSÄcrsloffgas^ Pef,i^Djtiii? Ba|iip|^,W€(l^b0n sic^ 
an dqr.J^wft, bildet, ;.i§jt^ pf^p}) .6i«iq^. d^%:S;9tQA^t. 
der y^bindiing mit S^ickst^ff. auf .Holten der Luft» 
J)\p rQ]Lb,i$]^aterie, i|i yr(e^^he^*4l^ ßrytJirqgia^ Äxath 
diese Yerbindang(.mit.fii()fksjtpff.TerwandeJf^ 9t>H «üt 
dem F/irli&tpff ^es,B|iij^ies.i4eptUpb «»eyn. :Hi4&c)iwe-» 
fei und Phosphor yerhiw4^( IllPh E^rythrog(^0 leicht, 
und .^J», be,dai*f nur. de«: 2Aim(]Viinenreib^s., ..um eine 
Verbindung von ,3 Tj^^Suf^^^jefel. i|^it i fk' Mryihro- 
gene zu . lie.werksielligi^n.r. < Die Yerbipdung ; achmilzt 
bey Hr 3^5^,, dieft.muit» aljc|i: upter Wasser gescfaeben^ 
weil »e sQpst*au8,4er,Li^.Stiicksloff. aufnfnwt und 
siph S<9l^i|![efgl^ ^bsphcjid^L k^. Gelinde in SauerstpflEgaß- 
erhizt) leuchtet. £ry*Mroge7ie mit einem phosphori«» 
sehen Scheine, und ver^jipdeU sfich in.^ei^eQ liqui* 
den, schwer fliefsendeny .ui^Uren ]und scl^a^f . sauren 
Körper, B iisip , glau^bt^^^dfA^ die. grfine l^ißcbe 
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Nfr Mirt^rfe «rflUIig, Und i^afd diese iarblö» sey^ daTi» 
tffe im^Cll]^^ exätitH^j trtia^^riä iiö ili^i»^4ttrch' Ab- 
9Cftbüm von 6tickgsKr«icii*'W^arlrsto(f't^Wttiidle. 

Erbrechen* ^tti^ ^jg sehtifkitne Vtirtxrteü^* Eybr^ehetf deiner scfatrar- 

jB^nedrfr dunkel kafifeebraa^M'^MMette eW- \Dies6 

ist von ■tt^'Usn^i^i^ tift ^i<Aij;'fiMj öfiä filir^üfil ittt- 

tersaeiit worden ^). IbretltitSlrätf öbüil^il- geb^if da« 

g^mei|^o*hal'tUc^e\Bestt^iit5 'M(i\ 'iiiit^>d1&ien Um« 

fttündort^ tii«t irt den Magert getdftgii üAd d\9i^ißt^ Ses^ 

Aren* FJdiBtgkek«n>»d tei^iide^f ift^ot^d^^ i&t^ dafä Aer 

Fät^btfioff die^e Parb^ Und M6h einige' terlmdette 

EigBii$6ha^t^lflingiliiöinin^ hät^ diö ab^' dddb • falch I 

verbindeiH, ^dafii^ari ibn'^^def erkenne« ' tlls Att&- 

gebröolieM' e^thäk dabey- li^wobl Eyweifs als Faaer« 

^4»fir, ' nrid 'biswetten Galle« '• ' 

OdsificatidQ. Petrosi' ünA Robin^Bt kabön etnti Ossi^<^lkti6rl 

im Pericaräiam nntersuchilf*^)* Sie fanden Aknti 

24,3 Tk« (>r^am^cbe Materiell ^ ^oVön ein Theil b^ym 

Hoeben in Leint vet^i^aridert Wiii'de^ iind ein anderer^ 

I in kaustischem Kali losHeh er Theil ^ det* £}rweirs 2a 

seyn schieil ^ ^urückblieb^ 65^3 Th« pbodphörsaureii 

und 6,5. Tb« holileniaiit'eri Hatky ohne ßeytncngung 

Ton Talkerde ^ so wie 4 ^b« ^ch^efeisaüres ISatton 

mit schwefelsaürent {(alk terntengt 

Von Tiiid« Nachdem man die Mileb durch Lab gerinnen ge- 

zeugte Jn^cht hat,: bleibt darin höich etile käseartige Mateiie 

Materie« zoHich, die von den Molken aufgelöst erhalten wird^ 

Z'eger. ^^ Kotheri dürCh ISssigsäiire gefälil Werden^ kann^ 

• und denf' ähnlich ist, Was in der ßier* Milch *♦*} ge*' 

rönnen \iU ' t)iese'Matetie liehnt man im Deutscheti 



♦) * A. a. Ö. B?9. ' p. 16 j. ü. U^. 
'»*) Journal de l*liärmacie. XIX.* p* Sof* 
-«#•} £ln>iit Schweden gehrfitkUitbes Getiiali. 



Zieger,' im Fratiz^sitckeiK derat: \SibhrübIer: h^ 
za zeigen gesucht^ dafs diefs eine besondere SubstaiiiS 
sey« JBergsma bat dagegen, als 'Beant>^ortaiig eir , 
ner in den Niedetlaiiden jubei' diese Materie ^ufge» 
stellten Preisfrage, daiigelbaii, dafe di?t Zieget.nichÄ 
ändert als ein Thetl Käse ist, det durct die frey« 
Saure dei* Milch: iBui(geK)i5t etbaUert wird^ « ätm er 
gleicht ib allen leiiiiän Yerbaltnis^eil dem Käs^ » det 
in eineSi sebk" kleiiti^n Ätönge Essigsäure,>aüfgel<Mt Vfoi?* 
den ist« und iiyelehei» dann nicht. idatch Lab. gerinnt; 
aber> gleich dem; Zieger, aowoU duteljk AlUali . als 
einen grörsereo ZasaUS von Essigsäure ^usgeföUt vird. 
IKeser, auf diesd Mt in d^ii Molken zuf ückbleibfende^ 
Hase ist e^j dei^, iiebeä dem MUebzncker, deoMok 
ken ihre, nährende Eigensobaft ertbeilt^ ? 

liIrjedemEj ist: in dem dickeren Ende ieine tinft- LtilY in den 
blase eirthahen* Di^ darin eingescblossöne Luit ist ^y«*^-/ 
kfirdieh von B Is c h o £ untersucht ^^or^en f) ; er 
fand hier^ey daa.iinerwartete Besultati :da£s der Sauer:« 
stoffe'i^ Gehalt derselben gröfsel: ist» «aU in der atmos« 
pbärischen Luft« und dafs er in verschiedenen Eyei^n ' 
von 32 bis 24| Proöent vom Volum der Luft Tariirte* 

Prout hat die Veränderungen urtterwicht^ welche VerSnde- 
die Eyer vor und iiKährend des Brüiens erieiden **;* E^Jj^beym 
Den eigentlich xbemischen Theit vdieser Versuche Brüten« 
hake ich für eine deT wichtigsten üntersuchungeri 
in der "Irbierchemiey welche im verflossenen. Jahre ' 
zu unserer Kenntnifs gelangt sind, und (glaube, sie 
daher hier nicht übergehen zu dürfen. Prout fand^ 
dafs Eyei»» die zwey Jahre lang an offener Luft auf- 
bewahrt wurden j alle s4 Stunden, nach einer Mittel- 
zahl IGran ihres GewichUi verloren^ und dafs, nach 
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Verteof 4iei0ir^:Zeit,: cli^ Bes(aadtk«iie der Ej^ sich 
ia das schmalere Ende geeogeli Siattön^ und daselbst 
ütL zitier soliden^Masse.eingetEÖckn^t'war^n. InWAs-»^ 
rer gel^gt^ 'absorbirten. siia.vibidaTbn.y'behaanjeh ein 
Asm friscben Zustände ähnliebefc ^ii^eheh , Und kei- 
nen üblen denicb^ Ein Eyy "welches frisch ^07^ Gran 
"t^rog, hatte' nun sein Gewicht bis auf Sk^^'G^n ver-« 
minderte Das relative .Gewicht der Be^tandthetle des 
Eyes ist mwas veränderlich. Wenn das Gewicht, des 
Sjes 2u lototjrtfn angenommen wird (es Cällt ge-> 
wohnlich Ärschen 75o und ; 1)50 )'^ so betragt die 
Schaale und das innere Häutchen zwischen 
87,5 land ntji^^y das W^il^e ewisehen 5i6 und 640 
'Gran > und das Gelbe - zwischen a6o und 38o« • Nabh 
einer Mittelzahl toh 10 Eyern ist das Besultat :nStthaal6 
mit Häutchen iö6yi9^ Weifses 604, 2^ und Gelbes 366,9« 

Wirt ein Ey in- Wasser« gehiicht^ so rörliert ^s 
Zwischen. 3'«^3''Procent an Gäwichi, und das Wasser 
enthält nun-Salzey^Hämlich kaustisches^' seh wefeltou-» 
res, salzsaures -und phosphorsaores Natron, Kalkehie^ 
Talkerde und eine Spur aniniali)»ch er Materie; Die 
gröfste Meiige' de« Aufgelösten ist indefs kohlensaurer 
Kalk, der sich beym; Abdampfen' der Flüssigkeit in 
Form eines weifsen Pulvers absezt. Die Byersehaa« 
len bestehen vorsüglich aus kohlensaurem Halh^ ent» 
halten nahe 1 Procent phosphorsaure Erden, und 
hinterlassen beym' Auflösen in verdönnter Salzsäure 
2 Procent animalische Materie, JMamh^ana putmmi* 
i»{<r (Eyhäutbhen) beträgt gegen 2| Tausendüheib Tom 
Gewicht des Eyes> und giebt beym Verbrennen ein 
wenig Asche au^ phospborsanrem Kalk. 

Der Oehalt 4er in Wasserlöslichen Bestandtheile 
des Eyes an unverbrenn]ichen.Materien wurde diirchs 
Verbrennen« run^ofsilcbl../ Das Eyweifs vefiwi^flelt 
sich schwer in Asche ^ 'Wbnn'die Kohle 4iiAtb1s^ei« 
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len a«rch .Wssclien mit W^^ev jon .äea ISsHchen 
Salzen befreyt wird; aber c|aivi kann sie leicht ver^ 
brannt werden; -Das Gelbe ..^agege« kann n^cbi:a,ä 
gewöhnlichem Wege ?n Asqh« gebracht werden. ■£» 
enthält Phosphor, welcher, in Phosphorsaiwe. Ter, 
w*pdelt, die Jlobl* bedeckt und den Zutritt der tuft 
rerhSndert. V^ das Gplbe z».zer?tören, , wurde e» 
getrocknet „ mit. kohlpnsaurcp KaU gemengt und bis 
«snr Verkphlung i„ einem Plati^tiegel erbizt, worauf 
es , mit Salpeter verbrannt . wurde. Auf diese Art 
wurden :seine<srdigen gal««; erhalten, und benpzte 
man statt koUensauren und salpetersauren Kali's Sal- 
petersäuren Kalk, so erhielt man die altalUchen Sake' 
Das ResaUat dieser Versuche fiel ,uf folgende Ar» 
ans,; wobey 3 rerschiedene Yersuche mit jed?^ der" 
Materien vorgeaommen wor^w». Die Ouaatität ist 

1000 Gi;an. , '• 

•■ ■_• ■•.,.. , . ■ . 

I. Eyweifst. 

Schwefelsäure -^, ^ ^ /^«K^'fi '***l 

Pbosphorsäure' _ ... I ^P'l 

Clüor : _ _ ^ • J*-°^1?f 

• '' "^ <>^94 OjQj 0*87 

Kali and Natron (aumTheil kohlensauer) '2,g2 2,q3 2 7- 
Kalk- und Talkerde - (dt.o) <^3o ojs '^^ 

' '.' ' K. Ey^elb.' ■■ :■■■ ■•• ' 

Phosphoraaare ! < .^ ~ - 3,56 3^4^ 

Chlor -^ . , - _ , ,^ 0^^,28 0,44 

Kali undNatron (zam Theil kohlensaaer) q^Sooc? o5t 

-Kalk . «nd 1 alkerde (dtto) ,^ .. 0,68 ofii ofij 

Basen und Säuren sin* hie** defthalb jede iüi* öich 

•ufgeführt, weil Schwefel und Phosphor als solthe 

hl der thierischcn Materie' besteigen und nicht oxydirt 

Berzelms^akrci-J^encktlT. • 1$ 
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ftind) dagegen Chlof mit Alkali istt isakiaütett ttatt 
Und Natron verbünden ist. 

' . Das frisctie Eygelb besteht, tiacli PVöut^s tJntei*^ 
j «ucbütig*, in ioo Th» aus Wasseif 54 Th., EyweiGl 

If Th.tind OeUgtiu ' ' 

Nach ein' -wTöchentHclier Bebriitang durch die 
Henne bat das Ej einie sichtbare Yer^andlong erlit« 
ten, es hat 5 Procent an Gewicht vcrldren. Das Ey- 
weifs^ besonders in dem dickeren Ende des Eyes^ 
ist liquider geworden; beym Hochen getinnt es wie 
gennnende Milch ^ das kjiseähnliehe ist gelblich^ und 
enthält Oel^ das in Alkohol mit gelbet Farbe löslich ist. 
- Proüt nennt es modificirtes Eyweifs. Das Gelbe 
hat von Seinem Oel- Gehalte verloren, hat an Volum 
JBugenommen nnd ist mehr liquid geworden^ es hat 
aber keine mechanische' Vermischung statt gefunden» 
denn, das Häutchen des Gelben ist unversehrt. Die 
. salzartigen Bestandtkeile des Eyweifses sind in grö- 
fseret' Menge ins Gelbe übergegangen^ das seinen 
ganzen Gehalt an Phosplior beybehalten bat. £in 
Ey^ da& eine Woche lang bebrütet ist, enthielt nun 
auf 1000 Xh-j nnverändertes Eyweifs I3a,8, modifi- 
tirtes 179,8, liqnor amnii^ Häute und Adern 97, der 
neugebildete Embryo 22, Gelbes So 1 »3, Schaäle (und 
Verlust) 1671 !• Das Gelbe gab beym Verbrennen 
Ojfr Chlot nnd ö,8 Alkali/ 

' ' Am Ende der Äweyten Woche hat das Ey i3 P* C, 
^n Gewicht verloren« Der Emhryo hat bedeutend an 
Gröfse zugenommen ' und das Eyweifs eben so viel 
verloren« Das modifictrte Eyweifs ist nun fast ganz 
t>der vollkommen verschwunden^ und das unveran- 
^Jerte hat g];öfsere.:C4>nsiste»z als zuvor und wircl 
J)e]rm Bgf hen härter*: Dqs Gelbe Hat sein Ursprung«» 
\mke& Volum uud sein^ Festigkeit V^ieder bekommen. 
Die Ossification hat. schon Fortschritte gemacht, und 
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ila^' Gelbe VQn seinem- jGehalte an Phosphor rerloren. 
Das Ey enthält nun unverändertes EyweiTs 175,5^ 
liqnop atnnii, Häute u, a. ä73#5> Eoabryo 70, Gelbes 
a5o,7) Schaale (und Verlust) 23o,3. Nach 17 Tagen 
gab das Gelbe Schwefelsäure 0,10^ Phosphorsäure 
3,5o, Chlor o,3o, Kali un4 PJatron (zum Theil kohlen- 
sauer) 0,56, Kalk und Talkerde 0,75. Ltiqnor amnii 
gab Schwefelsäure 0,84, Phosphorsäure 1,70, Chlor 
0,68, Kali und Natron 2tj4o, Kalk und Talkerde 1,10. 
Am Ende der dritten Woche ist die Brütung be- 
endigt, das Ey hat 16 Procent an Gewicht verloren^ 
der Kückstönd von Eyweifs^ Häuten u. dgl. beträgt 
5Q,5» der Embryo 555,1 > das Gelbe 167,7, dieSchaale 
(und Verlust) 1247,7. Das Eyweifs ist nun fast ganz 
verschwunden ttnd bis auf wenige, trockene Häutchen 
und einen ej'digen Rückstand ireducirt, das Gelbe ist 
Bedeutend vermindert und ist im Abdomen des Huhn« 
chens enthalten , die Salzsäuren Salze und das Alkali 
haben wähitend der ganzen Brütezeit beständig an 
Menge abgefhommen, während die erdigen Salze bis 
2ii einem ganz erstaunenden Grad zunehmen» Pol«« 
geitdes ist das Resultat der Verwandlung zweyer roll« 
kommen ausgebrüteter Eyer in Asche; das Gewicht 
ist 1000 Thfeile. 
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Pro dt hat aus seinen Versuchen folgendes allge- 
nteines. Resultat gezogeu: i) Dafs das. relative Ge<- 
wicht der constituirenden Bestandtheile des Eyes be- 
deutend reränderlich seyn kann. 2) Dafs das Ey wäh- 
rend der Bebrütung ^ von seinem GeyAcht verliert, 
oder 8nial so viel^ als es unter gewöhnlichen Um- 
ständen verliert« 3) Dafs im Anfange des Brütena 
das Gelbe demf Eyweifse Oel mhtheilt, wodurch das 
Eyweifs eigene Yerändernngen erleidet, und in die- 
sem Znstande, dem geronnenen Theile der Milch 
gleicht;, dagegen nimmt das Gelbe Wasser und Salzo 
auf. 4) Dafs diese letzteren bey fortgesetzter Incu* 
bation das Gelbe wieder verlassen, was wieder sein 
voriges Volum annimmt, und was in der letzten 
Woche an Umfang verliert und den gröfsten Theil 
seines Phosphors abgiebt, der zur Bildung der Kno- 
chen bey der Ossification verwendet wird,, wobey er 
sich , als Phosphorsäure , mit einer Portion Kalkerde 
verbindet, die im Anfange der Beb;rütung imr frischen 
Eye nicht vorhanden war, und die aus irgend einer 
unbekannten Ouelle während des Brütungs- Aktes 
herrührt. Ich glaube versichern zu können, sagt 
Prout, dafs, nach der sorgfältigsten und aufmerk- 
samsten Untersuchung, die Erdarten, die sieh' im 
Skelett des Hühnchens befinden, nicht im frischen 
Eye vorhanden waren, wenigstens in keinem bekann- 
ten Zustande. Es bleibt dann übrig, ihren Ursprung 
aus der Eyschaale abzuleiten; aber die Haut» welche 
zunächst unter der Schaalc liegt, ist, wie die Epider- 
mis, extravasculari^y und es ist defshalb schwer ein- 
zusehen, wie die Erde von der Schaale in das Hühn- 
chen sollte gebracht werden, besonders in deje letz- 
ten Woche, da der gröfste Theil der Haut sich durch 
die Austrocknung der Schaale davon abgelöst hat* 
Dagegen wird die Schaale, gegen das Ende der Brü- 
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tung irirhlicb spröde * und scheint irgend eine nicht 
«ntera«ichte Veränderung zu untergehen^ die aber 
sehr wohl durch die Ablösung der mennbrana pnta- 
minis und durch ^ die Aus trocknung der Schaale er- 
klärt werden kann. Kommt dagegen die Erde nicht 
iron der Seeaale, so mufs Sie aus andern Bestandthei-* 
len durch den Lel^ensprozefs zusammengesetzt wer-* 
den. Diefs darf man fedoch auch nicht^beym gegen- 
wärtigen Zustande der Wissenschaft behaupten , und 
es ist also gegenwärtig unmöglich mit Sicherheit zu 
entscheidet!« woher die £rde im Skelette des Hiuhii« 
chens kommt, 

E>erdr. Planche hat das fette» Oel im Hühner- E7 un- 
tersucht*), und hat gefunden, dafs jedes Ej gegen 
3 Gramme, ungefähr jLoth, davon enthalt, und dafs 
10 Procent davon aus einem soliden, in Alkohol 
* tchwerloslichen Fett, Stearin, bestehen, welches den^ 
reite aus andern Theilen des Körpers^ vom Huhnes 
gleicht, 

FarbafofT. Göhel hat das rothe Pigment auf den> Fofsen 

AMI ^^ 

Füfsen'^dw ^^^ Tauben, so wie auf den Füfsen und den Schnä- 
^Vögol, beln der Gänse untersucht **), und hat gefunden, 
dafs es, gleich dem rothen Fai^sto^e der gekochten 
Krebse, ein eigenes Fett ist, das m Wasser unlös- 
lich, aber in Alkohol und Aether löslich ist^ Bejr ei- 
ner Analyse zur Bestimmung der Quantität von ele- 
mentaren Bestandtheilen fand er diesen Fai^'bestoff 
jiosammengesetzt aus; 

ICohlenstofif Wasserstoff Sauerstofi^ 

Farbstoff von Taubenfüfsen 
— — Krebsen 

^— — Gänsefüisen 



69,02 


8,74 


22,24 


68,18 


9,24 


21,56 


65,65 


9,2a 


aS^S 



*> Journal de Pfaarmacieu T. 9. p* 444; 

»*) N. Journal ftir Ch. u, Ph. N, R. B. 9- P- 4^6, 
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Die Farhci i}^s Kammes vom Hahne un4 de«^ flei- . 
^chigea Auswuchs^ der Trutbälme vülu't Ton der 
Farbe des Blutes her* 

Morin hat dei» I^ogdn von Cyprinus carpia nßi Fischrogen» 
xon Salmo. faria untersucht *)• Ur fand darin eine 
fette Materie 9 die Phosphor enthält, Eyweifs^ sowohl 
in aufldslichem als schon in geronnenem Zustände, und ^ . 
f jeische^^tract mi( deii dariii gewQhpUehen Sal^eil« 

Odier hat die homartige oder harte Behleidang Chitin, 
der Insekteh uritersucht ^^) ^ und darin eine eigeii- 
thümliche Materie gefunden, die er 'Chitin nennt 
(yon'p^ivofy Bedeckung). Man erhält sie am reinsten 
aus den Hornflügeln der Käfer, indem man sie mit 
liaustischem Kali kocht, welches die übrigen Bestand- 
theile auflost. Es ist mit Hülfe der Warme in Schwe- 
felsäure und Salpeter S^iure auflSslich, tmd wird^Ton 
letzterer nicht gelb. Wird durch Hits^e verkohlt, 
ohne ^u schmelzen, und enthalt keinen Stickstoff. 
Ausser dieser Materie enthalt die harte Bedeckung 
dec Insekten Ejweifs, eine in Wass^l^ lösliche Sub- 
stanz, ähnlich dem Fleisqhextracte, eine gefärbte, 
fette, in Alkohol lösliche Materie (rermuthlich die- 
selbe wie in den Krebsschaalen) und eine braune, in 
kaustischem Kdli anflösliche, aber iii Wasser und AI- 
liohol unlösliche Materie« 

Göbel hat die Krehsscheeren zusammengesetzt Krebsschee. 
gefunden aus kohlensaurem Kalk 68,36, phosphor- 
saurem Kalk i4;06, thierischen Häuten 17,88 ♦**). 
In den Krebszähnen und den braunen , glänzenden 
Spitzen der Scheeren fand er kohlensauren Kalk 
68,25, phosphorsauren Kalk 18,7^ und Häute 13,75. 



rcn. 



^*) Journal de Pharmacie. T. IX. p. 203, 
*«) A. a. O. p. 56o. 
••*) N. Journal ftir Ch, u. Fb. B. 9. p. 440, 
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Schlangen« Miin schreibt 'abergläubischer WeJse die Kraft» 
9Ume« Grft6 211 entdecke, cifitet' Ai*t harter Körper zu, die 
unter dem Namen Schlangensteine von Oslin- 
äien zu uns kommen. - Die Indianer schätzen sie sehr 
hoch^ besonders gegen den Schlangenbife« JohnDary 
•liat. sie, in Ostindien selbst naher unte^rsueht, und ha% 
gefunden, dafs si^ ^ron dreyerley Art sind *). Dio 
erste klebt an der Zunge, absoi^birt stark Feuchtig« 
keit, und ist nichts anders als abgebrannte Knoqhen« 
pie;.andere saugt keine Feuchtigkeit ein, ist dunkel 
v^n Farbe, fast schwarz, und besteht aus kohlensau- 
rem Kalk, durch eine vegetabilische Substanz ge- 
färbt, und die dritte Art ist grünlich, bat die Gestalt 
eines krummen Gylinders^ bpsteht a.us oencentrischen 
• Lagen, und decrepitirt vorm Löthrohre, <,hinterläfst 
viel Kohle, und, zu Asche verbrannt, kohlensauren 
und pbosphorsauren Kalk.- Sie scheint eine Art Be- 
zoar zu seyn« 
MuHiie. , Connybear bat in der resinösen Materie, die 
man in dem Schädel von Mum,lep findet, einen in 
.Wasser löslich en.Extractiv st off. kohlensaures Natron, 
ein^ ^ gummircsinöse JMaterie von «jt^rkem Geruch, 
ajuflöslicb in Alkohol, und eine Portion in Aether lös- 
lichen Asphalt gefunden; der Rückstand bestand aus 
einer geringen Quantität einer pulverigen, unlöslichen^ 
Tegetabilischen Substanz **). ^ 
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**) Ahnais of rhilosophy N. S. Fch.r. 1823. p. I24t 



t. 



049 -^ 



• A 



• ■ » » 



' G e 0^1 o g i c. 

Ich habe in dein Artikel Mineralogie Mitscherr Bildung der 
lichs Untersuchungen über die auf trockenem Wege auPtrocke- 
gebildeteA chemischen Verbindungen^ welche Mine- nemWego. 
ra\ien gleichen, angefvjirt. Mitscberlich hat dar^ 
aus Schlüsse, hinsichtlich der Möglichkeit und Wahr- 
scheinlichkeit der Bildung der Urgebirg^ auf trocken . 
nem Wege, d. b. durch Gestehen einer durcH F^ßp 
geschmolzenen Masse, abzuleiten gesucht. Obgleich ^ 
unsere Yermvthungen in dieser Materie wahrschein« 
lieh nie bewiesen werden können , und also nie auf- 
•hörai blofse Yermuthungen zu seyn, so haben si^ 
doch immer einen hohen Grad von Interesse, wena 
sie,' wie es hier geschehen ist, mit beständiger Bor 
rOcksichtigung dessen aufgestellt werden, was naplji 
liekannten physischen Gesetzen möglich oder unmög^ 
lieh ist, und mit dessen Berücksichtigung sich unsere 

geologischen Hypothesen -Macli er bisweilen nicht be* 
sonders viel Mühe machen. Folgen wir einen Au- 
genblick Mitscberlich: „Die Urgebirge der Erde 
hatten einmal eine sehr hohe Temperatur ; dieselbe 
Temperatur hatte dann auch^das Meer« Der Kocb^- 
punkt des Wassers richtet sich nach dem Drucke der 
Atmosphäre, und. wird die Temperatur der Erde bis 
auf +100° erhöht, so vermindert si.ch die Tiefe des 
y Meeres nun 32 Fufs, und der Druck der Atmosphäre 
i/vird verdopj^elt. ' DeLaplace berechnet aus der . 
Krscheinung der Ebbe und Fluth und aus den Ge« 
setzen, worauf sie beruhen, dafs die mittlere Tiefe 
des Meeres ungefähr 4 g^og^« Meiljßn beträgt. Neh- 
men wir an, \ davon seyen ifn Wassergas verwandelt, 
so würde die Oberfläche der Erde einen Druck von 
a25o Atmosphären tragep, und bej demselben konnte 



idie Hasse der Grundgebirge ^ehr wohl gescbmolzea 
aeyiif ohne dafs das Wasser, vob, welchem sie be- 
deckt sind 9 zu kochen bra9chte« Es ist also sehr 
indgHch, daifs diese Masse^unter eiQerBedecKung/glü- 
Iienden Wassers fest werden konnte« Piese hohe 
Pression kann das Spie( der Affinitäten verändern. 
In IJrgebirgen findet siqh 2*6. oft hohlenisaurer Kalk 
und kohlensaure Bittererde: sie fehlen aber in yuU 
fcpniscben Produkten, wo diese f^rd^artän mit Kiesel«- 
^ erde verbunden sind« Bey dieser hohen Pi^ssion 
Yermochte *dieKieseIei^de night die Kohlensäure aus* 
^utreiben^ diefs geschah aber bey den Produkten der 
Yulkane, wo die Pression fehlte/^ Mitscherlich 
erklärt hierdurch, wie in ürgebirgen 3« B, wiKer-!' 
Jialtige Mineralien und Bergcrjstalle n\it eingeschlbs* 
«enem Wasser vorkommen können» £«' ist indefs 
glaublich, dafs diese in den Ürgebirgen vielmehr erst 
nachher entstanden sind, auf dieselbe Art, wie wir 
' sie, fast noch heute, in den vulkaniscl^en Produkten 

gebildet werden sehen. Auch der habere Stand, den 
die Meeresoberfläche vormals gehabt zu haben scheint, 
liönnte aus dieser höheren Temperatur* erklärt wer- 
den. Das Volum des Wassers nimmt dureh die Wärme 
zu, dnd bey einer Temperatur von nicht einmal vöK 
lig -f-25o^f würde das Wasser Sooq Fufs höher als. 
jetzt stehen, unter Yoraussetss^ung ^ dafa dasjenige, 
vras nicht Gas wurde, die jetzige mittlere Tiefe des 
Meeres habe. Die grofse Verschiedenheit in 3er 
crystalliniscben Textur der Urformätionea und der 
vulkanischen Produkte ist eine deutliche Folge der 
langsameren Consolidirung der ersteren und der schnei* 
leren der letzteren. 
Geologischo Keine Art von Beschreibung ist so schwer, als die 
Beschrei j^j, geologischen Bildung' ein2?elner Gegenden; wenn 

uer Gegen sie auf eine solche Art gemacht werden s.oll| daßs dcx" 
den., (} 
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Leser dadurch ein klares Bild von dem bekommt, was 
die Natur zeigt. Gewöhnlich hat doch der Geologe^ 
der auf seiner Beiso uicht den ganzen Zusammen« 
hang einzeln dastehender Gebirgsarten sehen .kann, 
sondern mir von wenigen entblöfsten Stellen auf den-* 
seJben schlief^t^ ein Gansses von dem Bilde vor Au-^ 
gen, was er gesehen hat, und worauf die Erdbe- 
deckung die Ergänzungen ausmacht. Für d^n, weU 
eher die Beschreibung liest, fehlt diese Ausfüllung, 
und ist er nicht selbst am Orte gewesen, so strengt 
er seine Einbildungskraft vergeblich an, sich das Be- 
schriebene deutlich vorzustellen, Dabey hilft wohr 
öfters eine Karte, die dann sowohl Plaij-r als Profil- 
karte seyu mufs, und man gewinnt oft durch die An- 
schauung derselben in einigen 'Minuten mehr, als 
durch ein jßaar' Stunden Studium der Beschreibung. 
Wenn rfs aber auf der einen Seite schwer ist, aus 
geologischen Abhandlungen eine deutliche Vorstel- 
lung von der geologischen Constitution einer gewis- 
sen Gegend 3u bekommen, so ist es^ von der andern 
Seite, durchaus unmöglich, nach einer solchen .Be- 
schreibung Andern einen klaren' Bericht davon zu 
geben. Man darf daher auch hier nicht von mir 
Rechenschaft von all dem verlangen^ was in diesem 
Funkte geleistet worden ist« 

Je klarer und vollständiger der Geologe die Ge- Tyroler AI 
gend kennen gelernt hat, welche er beschreibt, um ^ °* 
so besser glückt es ihm, die Frucht seiner Unter- 
suchung Andern anschaulich zu machen. Ohne Zwei- 
fel ist es aus einem solchen Grunde, dafs L« V. 
B u c h's Beschreibungen, vor den gleichzeitigen Geo- 
logen, so leicht fafslich sind, dafs man durch ihr 
' Studium eine klare Idee des Beschriebenen erlangt 
«u haben glaubt. — V. Buch hat die Tyroler Ge* 



birge untek'stiQbt '^'O? und aus dieser Untersuchung 
einige Schlüsse gezogen; die Aufmerksamkeit Yerdie- 
nen« Nach v. Buch's Ansicht ruhen die Tjrroler Al- 
pen im Allgemeinen auf einer , derFarhe nach^ dun- 
keln Gebirgsarty die viel Pyroxen enthält^ dem sie 
ihre Farbe Terdankt, und wefsbalb er sie Pyroxen^ 
Porphyr nennt« t Uebex; dieser liegt ein rother Por- 
phyr, dann kommt ein röther Sandstein (Hothes Todt- 
liegendes)^ dann ein an Mu^heln reicher Kalkstein, 
und endlich ein korniger. Bitterspath (Dolomit), der 
keine sichi^jare organische Ueberreste enthält. Diese 
Gebirgsarten liegen indessen nicht in regelmäfsigen 
Lagen übereinander, sondern alle sind gebrochen 
und umgewandt, bisweilen ^uf die aller bizarrste Art, 
so dafs eine Lage, die an einer Stelle oben liegt, an 
eii^r andern mehr oder weniger zu unterst zu liegen 
kommen kann. Die Ursache dieser Brechungen fin- 
det sich im Pyroxen -Porphyr. Er gehört zu den 
Gebirgsarten, die unverkennbare Spuren vulkanischen 
Ursprunges an sich tragen, und in dem Tuff, in den 
er an vielen Stellen übergeht, findet man die vielen 
TyrolerZcolithart^nAnalcim, Apophyllit, rothen Stil- 
bit, die so allgemein bekannt sind. Durch die Unter- 
suchung der Lage dieses I'orphyrs an vielen Stellen, 
hat V.Buch darzuthnn gesucht, dafs er, durch eine 
unterirdische Kraft emporgehoben, die darüber lie* 
gendeti Lager gehohen und auf mannigfaltige Weise 
zerbrochen und sogar an manchen Stellen den Dolo«, 
.mit durchbrochen hat. Wo dieäe .Durchdrängung 
nicht statt fand, findet man inwendig überall einen 
Kern von dem Pyroxen -Porphyr, der die Alpen em- 
porgehphen hat. Der rothc Porphyr, durch diese 
Gewalt grofsen Theils zerfallen und zerriehen, bil- 



*) Annales de Ch. et de Ph. T. XXIII. p. 261. u. 396» 
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detei hierauf den rothen SandstM^io, das Halklager 
wurde gebrochen^ auf die Seite ge$oboben^ und der 
Doloniiii schof» io die Höhe^ der nun di^ Gipfel {der 
Berge bildet. V. H neb, debnt diene Forma^tionaucki' 
auf: die Schweiser Alpen aus« Was den Dolomit be- .: 
trißt^ so glaubt V. Buch; da&jer liii^prvuglich MtA- * 

scbelkalkstein gewesen sey^ der in lallen Richtungen ^ 

zersprangen gewesen und hierauf mit Magnesia durch- 
drungen worden wäre, wodnrcb er aeinen Jl^nig^n, 
crystailinischen Br^eb erimlten habe. Von der Mag** ^ 
nesia yennuthet r. Buch,' dafs sie a«s^deiii Pyroxen 
herrühre, von dem sie ein Bestandtbei) is^. Ueber 
diese Yermuthung läTst siqh ^kein Urlbßil fä(I^n, und 
sie gehört zu den Auswegen, die miin bifl^weilen ein- 
zuschlagen verleitet wird, wenn m^n' den Wegwei- 
ser der Erfahrung auf dem Felde 4er Spekulation 
verliert, oder er zu weit abgeschied.enf>^t^ht.; 

. H a ns m a n n hat das geognostisc.he Yerhältnifs der Apenninen. 
^penniuischen. Bergkette'' untersucht *^). |. Diese in- 
teress^ante Arbeit ist: jedo<A, wie viela ^i^ß von 
derselben Art, von zu ;:geringer Wichtigkeit für y^eit 
dav.on entfernte Leser ^ als .dafs sie.hiqr ini .^uszug^ 
aufgenommen werden könnte. Ich yerde_i|iiph da- 
her damit begnügen hier anzuführen, djafs.dies^ei Berg- 
kette sehr wenig Granit beherbergt und vQi;zügli9h 
aus etn^m dichten, weifi^n Kalkstein besteht^^ in wel-^ 
cbein Lager von Grauwacke, Thonsch^iefer, S^rj^en- 
tin, Marmor und andere Gebirgsarten vorkommen« 

Die Gegend vom Flusse Con.necticut in Nord- Gonnecd» 
amerika ist mit ausgetseiobneter Sorgfalt von H i t c b- ' ' 
6 0ck geologisch untersucht und .besc(i rieben wor- 
den ^*'). Nordamerika zeichnet sich durch eine eben 

«3 Gilberts Annalen B. 14. p. 307. Gott, gelehr. A4S» 

21. Dec. i8aa. 
**) Amtriaan Journal of Smnee ele. V«l. VI. p. r« v 
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iiter gauaHnneken , gedogitcben TbaHsaclieii . geben 
kdofite» halte ich fbr nicht .möglich.. . 

Steinlioh- ' Die Steinkohlenformatioii' iii':Schonen mit threii 

y "^^"sdli '^*^*'®**^ ^^^^ untergegafigeeen OrgaiiiMli<»i ist 

nea. fon den* Hrni Nils^n und Agardb einer jiaSiieren 

'ümersuebnng unterwotfe« woi*deii. Der letztere hat 

gezeigt 9 daf^ die. daselbst vorkommenden fflaosen* 

AbdrGeke Ton Seepflansifri :$tnd, und Nils oa bat auf 

"älen Unterschied aofmeiiisam gemalt ^ zwischen der 

Seil bnis eben 'Kohlenformation 9 die in Salzwasser 

gebifdet ziai seyn scheint», «nd den meisten andern 

enropäisehenSteinkohlenlagemy dieBassina ^om sufsem 

yVäwer tm gehören sehei^n ^). 'Aueh.. in einigen 

der Bordamerikanischen Steinkohlenlager scheinen) 

»mit' diesen- ähnliche Pflanzenabdrüehe Torznhom« 

»en **). 

Hn Ntlson bat anTaerdemieine allg«mf|ine Ueber- 
•«icht der geol^xgisch^n Beschaffenheit ßcbonens in 
-dem Jahresberiebl der physiegrapbjachen GeseUs<dia& 
M Lusd, 1833. p. 1. gegebfn. 
Gol^and ia Eise 'geo)Qgis«he Merkwürdigkeit ist die ii^,Siibi- 
SibuneD. ^^^ geolachte Entdeckung einher Gold führenden £rd- 
•acblchte, ähnlich der in MtnasCieraes in fira'A' 
•Ken, «nd.wetcb^» neben dem Golde, dieselbeii Mine- 
^rnlien wie dieae enthalt. ^ Dieser Distrlct lii^t auf 
beyden Seiten der Ural isch^n. Gebirgskette^ ist )e- 
idocb auf :4e|2cM}^c^^° Seite weit goldreicher als aaf 
der wesiUiQ^^iPrf Er erstreck; sich von Werchotn- 
• Irie bis zuotf Ursprünge ^e^^ Uralflasses, eine Strecke 
?on, bejnahe 48 geogr. Meilen. Das Gold findet sich 
•im Sande« gleich unter der D,ammerde« in einem meh- 
rere Klafter mächtigen Lager ^ das auf kx) Päd bis 



•) K. V. Aead. Handl. iSij. l.Hflft. p. 96.n. lo/. 
**} American Joura. of Smence, etcit Vol. VI. p. Sob 
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S SolotnieiL (4000 Pfund) Gold gegeben haben soll. 
Das Gold kommt in Kömern vor^ die öfters crystal- 
linisch sind,' und bisweilen bis zu 6 Mark schwer ge- 
funden worden sind* Die gewöhnlichsten Crystall- 
formen sind Octaeder, Cuben nnd Dodecaeder. Das 
ispec« Gewi zwischen i5 u. 179 die Ursache dieses 
geringeren spec. Gewichtes ist ein. Gehalt von Silber 
'«ind Hupfer. Ein einziger Gutsbesitzer , J a k ow 1 e f f^ 
sammelte auf diese Art im verflossenen Jahre 40 Pud 
(3200 Mark) Gold. Auch Platinsand ist hier gefun- 
den worden. Eine Probe daron , die ich von Hrn. 
Kordenskjöld erhielt, war feinblätteriger als das 
i>rasilianisc3ie« 

Connybear*) hat eine geologis€he Karte Ton Geologisclie 
den vorzüglichsten Bergstrecken in Europa und ihren ^*'*® ^^^ 
liauptsächlichstenGebirgsarten herausgegeben* S-caii- 
dinavien, der gröfsere Theil von England und 
Spanien sin-d nicht darauf. Sie giebt einen sum« 
mari^ehen und ganz interessanten Ueberblick von der 
geologischen Constitution Europas. 

Es ist lange bald behauptet, bald bestritten wor- FoTuleKoo- 
. flcn, ob der Mensch Zeug« von einer der gröfseren «kcn, 
Bevolutionen , gewesen sey, welche die äsifsere Ge* 
stalt der Erde verändert haben, und man ist im All- 
gemeinen bey der Yermutbung, als der wahrschein«* 
liebsten, stehen geblieben^ dafs der Mensch erst 
nach der letzten Revolution Bewohner der Erde ge« 
worden sey; denn man hat als Beweifs noch keine 
Menschenknochen unter der Menge fofsiler Ueber« ^ . 

reste von theils untergegangeneni theils noch lebenden 
^hiergeschlechtern gefunden. V« Schlottheim ^) 



*) Annais ofPHloBopliy 1823. Jan- !• 

**) Eialeitung zur Petref«ctei|lr||ade« G^tluu Amials ^ 

pKilesopby Jaiu l823. p. %m 
BcrzeliusJalircsBcridit IV 17 
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Kkt jedoch diesen letzteren Schlufs.su bestreiten ge& 
sucht^ und hat gezeigl, dafs fofsile MenschenknocheÄ 
in den Grotten im unteren Flötzgypse, in der Gegend 
TOn KöstritZi gefanden worden se^en^ wo sie mit 
einer Menge Knochen von andern^ theils aasgestor- 
heneUf theils noch lebenden Thiergeschlechtern, z. B^ 
Rh|nooeros^ Aloes gigantea^ Wolfj Fuchs u« s. w. 
, vorkommen« .Da diese Knochen, nach y. Schiott* 

heim's Angabe, von Rudolphi und Ohen für wirk-' 
liehe Menschenknochen erkannt wurden, so kann kein 
Zweifel mehr über die Hichtigkeit der Aufgabe obwal« 
ten » und es bliebe weiter nichts übrig ^Is mehr da- 
von aufzusuchen und ihre zu der der übrigen Thiere 
relative Lage mit mehr Bestimmtheit auszumitteln* 

Ich habe im vorigen Jahresberichte, Cp* 219O der in 
England bej Kirkdale aufgefundenen Grottfe und 
Buckland's Beschreibung davon erwähnt. Diese 
Grotten im Gypse sind von ganz gleicher Natur, auf 
dem Boden tief mit Schlamm /und Erde bedeckt , von 
derselben Art^ welche die Alluvial -Bedeckung rund 
herum bildet, mit Stalactiten an der Decke , u. s. w. 
In dieser Erde liegen die Knochen ^ aber in unglei« 
^ eher Tiefe; bisweilen findet man sie mehrere .Fufs 

tief darunter. Nicht weit von Köstritz, in der Ge- 
gend von Politz, sind Grotten im Kalke,, auf gleiche 
Weise unten mit Schlamm bedeckt, und Knochen voii. 
Bhinoceros, Pferden, Elenthieren, Hirschen u. a, ent- 
haltend^ aber unter diesen hat man keine Knochen 
von Mensehen gefunden. 
Vulkahischd , Gaj-Lussac hat. die ünzüverläfsigkeit unserer 
^*'^^"^'"®*®- Vermuthungen über die Ursache der vulkanischen 
Phänomene zu areigen gesucht'^*). Dieses Feuer 
. kann nicht von der Luft unterhalten werden 9 denn 



*> Annale« de Chi et de Ph. X. XXII. p. 415* 
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es kann keine Luft aus der Atmosphäre da hinein 
clringen , wo elastische Körper mit so vieler Heftig- 
keit herausströmen. Dagegen beweisen alle Umstände 
Ijey einer valkanischen Eruption, dafs Wasser mit» 
wirkend sey, und die Quelle der gasförmigen Körper 
abgebe;^ deren Bildung und Ausdehnung den Ans-^ 
w,urf der geschmolzenen Massen bewirke. Aber wie 
wirkt dabey das Wasser? Rinnt es durch <lie SpaU 
ten der Berge hinunter zu den Stellen der Erdkugel, 
welche durch die noch beybehaltene höhere Tempe- 
ratur sich in flüssiger Form befinden ? Gaj-Lussac 
hält diese höhere Temperatur im Inneren der Erde 
für noch unbewieseiT und äufsert Zweifel darüber; 
aber wäre sie auch wirklich, ao nimmt sie so langsam 
zu, dals das Wasser schon lange vorher , selbst bey 
der Pression des darüber stehenden, in Dampf ver- 
wandelt v^erden würde. Es bleibt dah^r nur übrig, 
dafs das Wasser durch eine grofse chemische Ver-r 
wandtscbaft zu den Materien , welchen es zufällig be<* 
gegnet, wirke, und dafs daraus dann die hohe Tenir 
peratur folge, welche die nächste Ursache dieser Er/^ 
scheinungen tst^ Davy rermuthete, das Innere der 
Erde bestehe aus den metallischen Radicalen der 
Oxyde^ welche die äufser« Rinde der Erde ausma- 
chen« Mehrere von diesen entzünden sich durch die 
Berührung mit Wasser, oxydiren sich, und dabey 
würde eine geschmolzene Masse von.. Oxyden ent« 
stehen, welche die Laven bildet« Aber in diesem 
Falle müfste ein grofser Theil der sich entwickeln- 
den, gasförmigen Materien Wasserstoffgas seyn, welr 
eher wiederum an der OefFnupg des Kraters ver« 
bi'cnnen sollte. Als Beweils, dafs dem so picht sey, 
1) ezieht sich Gay-Lussac auf den ' Ausbruch des 
V esuv^s von tSoS) den er in Gesellschaft mit v. Hun^- 
bdldt lihd v. Buch beobachtete, und wo^der Krate;* 

.17* 
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einen schwarzen, dicken Ranch , aber heine Flarn«- 
men ron brennendem WasserstafFgase ausstiefs,. wo- 
durch diese Auswürfe würden geglüht worden seyn. — 
Da in jedem Falle die chemische Affinität, welche 
durchs Wasser erregt wird, sieher dazn beyträgt ei- 
nen Theil davon zu zersetzen t so mufa der Wasser- 
stoffandere Verbindungen eingehen, z« B» mit ChloK*, 
und salzsaures Gas bilden, — Dafs salzsaures Gas 
aus Yulcanen entwickelt werde, sucht Gay-Lussae 
aus den Beobachtungen Mehrerer zu beweisen , und 
fögt hinzu, dafs man wohl bisweilen sal^saures Gas 
für schwefligsaures Gas^ oder ein Gemenge von bey- 
den blofs für letzteres , gehalten hal^e. — Die Laven 
enthalten oft grofse Quantitäten von Eisenoxyd in 
metallglänzenden CrystaUsehuppen« Dieses Oxyd ist 
für sich nicht flüchtig, und hat also als solches nicht 
Sttblimirt 'werden können; aber Chloreisen (salzsau* 
res Eisen) ist flüchtig, und wird in der Glühhitze von 
Kieselerde und von Wasser zersetzt, und auf diesexa 
Wege kann das Eisenoxyd aus der verflüchtigten Ver- 
bindung sich abgesetzt haben. Nur wo die Luft da& 
vEisen berührt hat^ findet es sich als Oxyd, über^ll^ 
wo es in der Lava eingeschlossen ist, wirkt es auf den 
Magnet. Nach aU diesem würde Süicimn, Alumi- 
nium y Calcium und Eisen in dem Heerde der Yul- 
hane mit Chlor kdnnen verbunden gewesen seyii (d« h» 
als was^erfreye, salzsaure Salze, wie wir sie vorher^ 
nannten), und zur Erklärung des vulkanischen Feuer» 
würde dann nölhig seyn anzunehmen, dafs diese sals- 
artigen Korper sehr stark durchs Wasser erhitzt 
wurden« „Eine solche Voraussetzung, sagt Gay- 
Uussac, ist durchaus nicht unwahrscheinlich, aber 
es fehlen sehr viele J)ata, um davon eine ^befriedi- 
gende Anwendung auf die Erklärung der yulcanischen 
Phänoi|tene machen zu können,'* «— Füi;; denjenigen^ 
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welcher nicht einen oder mehrere mkanisGlie Aus- 
brüche gesehen hat^ ist es gewifs schwer über diese 
Materie eine Yermuthung zu haben ; man kann aber 
immer fragen : Diese Feuer&äalen y welche bisweilen 
in mehreren auf einander folgenden Wochen aus der 
OefTnung des Kraters gegen die Wolken anfsteigeui 
während Schauer von Regen und Asche rund herum 
niederfallen, enthalten sie Nichts, was brennt? l/nd 
wenn sie etwas enthalten^ wie kann man beweisen, 
dafs Wassersto£E nicht dabey, dafs es nicht das haupt« 
sächlich Brennende ist? Wenn die Entwicklung von 
salzsanrem Gas anders, als durch Zersetzung eines 
Theilea des, im eingedro^enen Seewasser enthalte- 
nen , Kochsalzes, eine wesentliche Erscheinung aus- 
machte, so würde dieses, nach Wasser so begierige, 
Gä& mit dem Regen condensirt werden, der dann 
nicht allein sauer werden, sondern auch auf alleVe* 
getation in der Umgegend zerstörend wiirken würde. 
Man erinnere sich der zerstörenden Wirkung der 
Soda -Fabriken in Frankreich, wo das Kochsalz durch 
Schwefelsäure zersetzt und das Gas in die freje Luft 
gelassen wurde, was für die Gegend einen solchen 
Nachtheil hatte, da£i es die Regierung verbot. Ue- 
brigens wird keine Theorie über die Yulcane befrie«» 
digend, so lange sie nicht erklärt, woher die grolse 
Menge von Schwefel kommt^ der in allen Yulcanen 
sich theila sublimirt befindet, theOs als schifefllgsau* 
res Gas weggeht, so lange sie nidiit zeigt, woher daa 
kohlensaure Gas kommt, welches die Mofetten bildet 
xind im Uebermaafse ipi Wasser der vuleanischeipi 
Quellen vorhanden ist, und endlich, so lange sie nicht 
die Bildung des salzsauren Ammoniaks, was von vie- 
len. Yulcanen in grofser Menge hervorgebracht wird, 
mit in die Erklärung aufnimmt. 



V. Hnm- ' Derselbe Gegenstand ist, ans einem iioch allge^ 

Vulcane und '°®*°^*'®*^ Gesichtspunkte, von r*, Humboldt bear- 
ihreUrsadie« heilet worden, auf Veranlassung eines Besuches ^ea 
Vesuv's während seines letzten starken Ausbruches 
zu Ende von 1823 *). Bey dieser Gelegenheit unter-. 
s^uchte er die Höh^ vom Hrater dieses Vnlcans,' der 
nach einem Einstürze durch D e S'a u s s u r e im Jahre 
I773 gemessen wurde, und er fand sie unverändert 
so, wie er sie schon im J^^hre 1764 geftmden hatte% 
• Er zeigt dabey den Unterschied zwischen dem ei- 
. gentlichen Krater des Tulcans und dem Kegel von 
Asche, 'welcher wahrend des Ausbruches sich bildet 
imd seine Höhe oft veräi^^t. Da diese Ausbrüche^ 
fiigt er hinzu, mit einem häufigen Gewitterregen, von 
dem aus dem Yulcan ita {)ampfgestalt hervorstürzen'« 
den Wasser, endigen, so spült dieses die greise 
Henge von Staub nieder^ wefcher, seit den trockenen 
Ausbrüchen der ersten Tage, die Luft erfüllt, und 
dadui^ch stürzt ein trübes Wasser von den Seiten des 
Berges herunter, was zu der Meinung Yeranlassung 
gab,, daf^ der Yulcan schlammiges Wässer auswerfe 
(ernptions boueuses). Die Ursache des vulcanischen 
Fei^ef's beruht, nach v. Humboldt auf dem Gtunde, 
den Dävj vermuthete, dafs nämlich unter einer 
Rind^ von, aus Oxyden zusammengesetzten, Urge-» 
l)lrgsarten, eine gcfschmolzcne oder wenigstens heifse 
Masse von Radicalen dieser Oxyde Rege, die vor wei- 
terer Oxydation durch das schon Oxydirte gescliözt 
sind.' Wenn diese Rinde hier und da berstet und da- 
durch Wasser zu diesen Metallen gelangt, so Oxydiren 
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*?) :Ueber den Bau und di^ Wirl^angsart der Vulcane in 
versciiiedcncn Erdstrich ea,. von Alex. v. Humboldt. 
Gelesen üi der öfTentl. Vers, der H. Akad. der Wissen- 
Schäften /.u ßerUa den 24« ifan, }8z3* Berlin i823* Ikej 
li. Hrause, 



»ich diese^ und alle ^ie Phänomene ^ welche etnen 
Tulcanisehen Aasbruch charakterisiren, müssen dann 
eine Folge davon seyn. Diese Hypothese hat etwas 
sehr Verleitendes. Man glaubt so leicht zu begreir 
fcn, wie die, Erscheinung auf diese Art entstehen 
könne^ f^inep Umstand i];idestsen Kan^ man dabey 
nicht so leicht einsehen, nämlich die Beschränktheit 
desk Locales und die Wiederholmig* der Ers.cheinwng > 
in Jahrtai^senden auf dem^elhen Flecke^ so wie es; 
der Fall mit deäi Aetna und Vesuv gewesen ist» 
I^s scheint ds^raus hervorzugehen, dafs diese Ursache 
^icht sp allgemein verbreitet ^ej^ Yfie aus diese^ 
Hypothese folgen würde« 

Anf Java geschahen den 8. und 12. Nov. f82a auf Vulcan- 
dem Vulqan Galong Goening zwey ungewöhnlich ^'***^*'^*^ ^ 
^tarke Eruptionen^ auf die gleich darauf ein gewalti* 
ger Orcan folgte« welcher Häuser und Bäume niQ- 
d^rrifs. Mehrere Stunden l^ng regnete e^.Asche^ 
ynd die Ebene Tingapaipa wurde mit Schlamm und 
]>rennend^m Schwefel bedeckt. Mehr als 3oop Men- 
schen sollen dabey das Leben verloren haben. 

Auf Island hatte der Wester- Jokkul im Ja- 
nuar 182^3 einen Ausbruch^ und den a6. Juni der K ö t- 
lugian, auQh Myrdals Jokkul genannt, eb^enfalls 
einen ^ der zweymal wiederholte, begleitet von Erd- 
Jieben^ von Wolken von Asche, die mehrere Meilen 
weit ins Mee^ geschleudert wurde, und von Ueber« 
schwemmungen,. die von geschmolzenem Eise her- . 
rührten. Drey Bauernhöfe wurden von der Wasser- 
fluth zerstört, aber es kam kein Mensch um* Dieser 
Vulcan, der seit 1755 ruhig war, liegt auf der südli- 
chen Küste von Island^ g Meilen süd- östlich vom 
Hekla, und 5 Meilen östlich vom E^afjejle Jolw 
liul» der im vergangenen Jahre tobte. 



Im März t823 heobaehtete Capitaia Webster 
den Ausbrueh eines Yulcans auf Baren Island. Er 
lag so nabe am Strande^ da(s das Wasser durch die 
Hitze des Bodens kochte. 

Man hat in unsem Zeitungen die Untersuchungen 
der Asche vom Ausbruche des Vesuvs im Oct. 1829 
angeführt gesehen » nach welchen 6000 Gran Asche 
l3| Gr. Gold, 6|Gr. Silber, und i36o Gran Antimon 
enthalten sollen« Diese Untersuchungen stammen von 
einem italienischen Chemiker, Namens Fe pe, her. 
Sie sind nachher Ton Heinrich Rose und von 
Yauquelin wiederholt worden , von deneh - kfciner 
eine Spur von diesen Metallen fand. 

Yauquelin glaubt dagegen diese Asche {lohleii« 
haltig gefunden zu haben. 

Erdbeben. Die Erdstöfse, welche seit dem letzten Jahres^ 
Berichte bemerkt wurden, sind folgende: 

Den 19. Nov. 1822 in Yalparaiso in Chili. Die 
Stadt wurde fast gänzlich zerstört, und es kamen über 
QOO Menschen um. D. 1. Dec. auf der Insel Gra- 
nada, ein heftiger Erdstofs, der den Häusern bedeu-« 
tend schadete. D. 20. Dec. einneuer Erdstofs auf der- 
selben Stelle, es rollten grofsö Felsen hinunter in die 
Thäler« D. 27* Dec« auf Java 18 Stöfse, worauf eme 
heftige Eruption des Berges Merapie erfolgte. 

Den 3o. Jan. i823 wurden in Norrtelje, längs 

o 

der Seeküste nach Norden zu, und auf Aland zwey 

gelinde Erdstöfse gespürt. Auf Aland waren sie 
am stärksten und waren von Getöse begleitet. D. 9. 
Febr. in Buchare&t und d. 10. Febr. in Jassj hef- 
tige Erschütterungen. D. 27. Febr. in Foggia und 
San Severino defsgleichen. D. 2. März ein zu- 
gleicher Zeit auf Madras und Ceylon Verspürter 
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Erctstofs. D. 5. März ia Palermo I^eftige Stöfse» 
die Häuser «iniger Strafsen wurden zerstört* D. 27« 
März ein heftiges Erdbeben auf der Insel Fayignano 
unweit Trapani auf Sicilien« Ein Tbeil der alten 
Festung stürzte ein, und 32 Menseben Terlorea da^ 
Leben. , D. 31« Mä^z in Messina ein Erdstofs^ der 
Keinen Schaden anrichtete. D. aS« April auf üilarti- 
nique ein einziger Stofs. D. 12. Sept. gegen Mitter-« 
nacht auf dem St. Bernhardsberge. Im Hloister 
horte man ein starkes Getöse, der Stofs war ziem^- 
lieh stark« D. 21. Not. wurden in Freiburg im 
Breisgau, Kc^ntzin gen, Strasburg, Seh let st adt^ 
starke Stöfae von Osten nach Westen gefühlt, die 
?on einem, heftige^ Storni ähnlichen^ dampfen Ge-« 
tose gegleitet waren« 1^. 24* Nov., um 6 ühr Abends, 
wurde in mehreren Theilen Schwedens ein Erdstofs 
bemerkt, wovon ich ausführlicher reden will, weil 
er uns näher berührt, und weil er, obgleich seiner 
Erschütterungs - Quantität nach sehr gering, doch 
du^ch seine Ausdehnung eine besondere Aufmerk- 
samkeit erregte. Hier in Stockholm wurde er nur 
von sehr wenigen gespührt, im Yerlbältnifs zu denen^ 
welche gar nichts davon erfuhren. Weiter nach Osten 
ist er immer merklicher geworden, obgleich nir« 
ge^ds so bedeutend, dafs, Schaden dadurch entstand« 
Auf Veranlassung der Nachrichten, die ich, hinsicht- 
lich der Erstreckung dieses Erdstofses, durch die 
Zeitungen begehrte, sind verschiedene Berichte ein» 
gekommen« Der nördliefaste ist von Fahlun, der 
südlichste von Hogby in Ostgothland und von 
Slättänga Postst|tion in Westgothland^ so wie 
der östlichste von Uddeholm in Wermeland. Ich 
welfs nicht, oh diese^. Erdstofs auf der Ostkü^te der^ 
Ostsee bemerkt ^«vorden ist; es ist dagegen allen Um- 
ständen > zu Folge glaublich, dafis man ihn in Nor« 
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^ " wegen gespürt haben mofs^ vielleicht an irgend 

' einem Orte stärker als in Schweden^ da er am stark- 

^ ftten in Wermeland und ^auf der westlichen Grenze 

davon gewesen zu scjin scheint; die Nachrichten aber, 
die' ich darüber von einem der aorwegiscl^en Mit« 
glieder der Akademie verlangte, sind ausgebKeben. 
In dem nördiichen Theile von Schonen wul'de der 
Stofs nicht bemerkt. IHe Berichte stimmen ' darin 
überein, dafs er in Wermeland stärker als in an<p 
dern Provinzen gefühlt wurde » dafs er nur wenige 
Secunden gedauert habe *), und dafs er auf zwey. 
- Mal, wie von zwey aufeinander folgenden Stöfsen, 
erfolgt sej^ Einige beschreiben die Erschütterung 
als gerade auf und hinunter gegangen^ .andei« als 
wogenförmig, was auf dem Yerhi^ltnifs des Locaies 
beruhen mufs. Es gieng ihr ein' zunehmendes Ge- 
töse vorher, ähnlich dem eines heftig fortrollenden 
Wagens, und dieses endigte, sich mit dem ersten 
Stofse. Dieses Gepolter wurde in Wermeland so 
stark gehört y> dafs es Aufinerksamkeit erregte » es 
nahm mit dem. Stofse ab,, wurde aber auch hier in 
Stockholm von Personen gehört^ deren Aufmerksam- 
heit nicht nach andern Richtungen geleitet war/ Eir 
nige sagen^ dafs ein Lichtschein .gesehen worden sey, 
diefs hat jedoch Niemand positiv behauptet, und es 
kann die& entweder die Folge einer lebhafjten Yorr 
Stellung gewesen seyn, odex nicht mit d^ ErderschütT 
terung zusammengehangen habcQ, denn ein Schein, 
der an weit von einander gelegenen Stellen sichtbav 
ist, müfste auf den dazwischen liegenden Stellen sicht- 
bar und stark genug gewesen. Sjeyn> während dec 
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*) Einige sagen \ oder eine ganse Minute;«^ dIefs rührt 
von der Ungewohnheit her, so |iur«e SLailräuine s« 
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ättnkeln Jahreszeit die Aufmerksamkeit Allein auJt sicli 
fi^tt ziehen. Der Barometer stand im Allgemeinen 
niedrig, der Thermometer über dem Gefrierpunkte^ 
ui^ den ganzen vor|iergehenden Tag war ein starker;^ 
feü^westliöher Windy der kurz nach dem Erdstofs an 
allen Orten in einen sehr heftigen Sturm ausbrach« 
Man glaubte auch zu finden^ dals das Getöse und die 
Erschütterung dieselbe Aiehtüng zwischen ,S FF. und 
NO. hatten. Einigen schien es auc^ in S O. undiV FK 
zu gehen; aber Alle geben ihm eine Richtung Ton 
Norden jnach Süden^ da jedoch, aus der Zunahme des 
Phänomens von Westen nach Osten zu schliefsenh 
dasselbe Ton Osten gekommen und nach Westen ge« 
gangen zu seyn scheint. ^^ Da ich selbst von diesem 
Phänomene nichts bemerkte^ und folglich dasselbe 
nicht aus eigener Erfahrung beschreiben kann, so 
-will ich einen der aus Wermeland eingekommenen 
berichte darübpr anführen ^). Ein starke^ Gepolter^ 
ähnlich dem^ was ^tsteht, wenn ein stark belasteter, 
grofser und starker Wagen sehr stark auf einem un<iü 
ebenen Steinpflaster gefahren wird^ erregte auf, ein« 
mal unsere Aufmerksamkeit und Schrecken; es dauerte 
6 oder 7 Secunden, und das tiaus wurde so stark er- 
schüttert, dafs Mobilien und offene Thüren bewegt ^ 
wurden und lose aufgehängte Sachen herunter fielen $ 
als das pepolter über das Gebäude kam, lautete es 
gerade so, als wäre die Mauer 'darauf umgefallen 
und als wären mehrere Steinq über uAs gerollt; hier' 
schien jedoch kein Schaden angerichtet, wiewohl an 
andern Orten Mauern geborsten sind. Ich eilte hin^ 
aus, um zu sehen, ob nicht ein Schein zu sehen sej-^ 
bemerkte aber nichts Aehnliches, obgleich berichtet 
"Wird, dafs ein solcher in NO, sichtbar gewesen sejr^ 



») Vom Assessor F. W* Geyer fsu Persbcrg, 
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wolier amcH das Getöse zu kommen^ scUeii. Der 
Thermometer zeigte./4- 8^. •Den Barometer vergafs 
ich zm beobachten^ Nach dem Gepolter nnd der Er- 
schütterung folgte ein stariies Sansen, uronacfa ein 
starker, südwesdicher Sturm entstand, Leute, die 
aussen giengen, horten äas Getöse starb, aber, son» 
derbar' genug, fohlten nicht die Erde beben; die*, 
jenigea, welche sich auf dem Boden der Gruben be- 
fanden, borten und spürten nichts, aber die^emgen, 
wolefae gerade duf den Stiegen waren, um herauf 
oder hinunter zu gehen,, empfanden eine so starke 
Erschütterung, dafs sie nicht anders glaubten, als 
Sie Stiegen würden mit ihnen einstürzen. Diejeni- 
gen, welche sich auf der See befanden,, fühlten ein 
sehr heftiges Zittern des Wassers, ganz verschieden 
von dem , was Wind Tcrursacht« Personen , welche 
sich in der oberen Wohnung eines Hauses aufhielten, 
fühlten das Bcfben viel stärker ab diejenigen in der 
tiDteren« Das Vieh fing an mehreren Stellen an zu 
brüllen« 

Die Ursache eines solchen Phänomens kann natür« 
lieber Weise nicht ausgemittelt werden, da es nicht 
Tulcanisch ist. Indessen scheint das Getöse, was über 
eine so grofse Strecke Landes gebort wui;de, ohne 
dennoch so stark zu seyn, dafs es überall die Auf- 
inerksamkeit auf sich zog, den Schlüssel zu einer 
Ex'klärung zu geben. Dieses Getöse hat sich näm- 
lich nicht durch ^die Luft, sondern durch die Masse 
der Erde mitgetheilt, und entsprang wahrscheinlich 
aus einem oder mehreren, von der stärksten Erscfaüt^ 
terungs- Stelle auslaufenden Sprüngen, von wo a^as 
der Schall, wie von den Sprüngen im Eise im Winter, 
^was weniges stäi^er lief, als der Sprung, bey ^wel^ 
chem die Häuser erschüttert wurden* Indefs scbcrinl 
es, als hätte man in diesem Pralle das GelÖse de^At- 



liehet in äen GmbeB als über dbr Erde hören müs- 
sen, was doch nach übereinstimmenden Zeugnissen 
von den Graben von Persbleirg^ Bispberg und 
Fabian nicht der Fall war. i 

Den i3. Dec. nm 3 Uhr Morgens zu B e 1 1 e 7, D ep. 
de TA in, starke Stdfse, die einige Secunden dauerten 
und Ton Westen nach Osten exl gehen schienen. Es 
ging ihnen ein Getöse rorher, ähnlich dem Abschiefsen 
mehrerer Kanonen ron grobem Caliber. Ein Einwoh- 
ner» der sich früh Morgens auf dem Gipfel eines Ber- 
ges hefanä^ berichtet, dafs einige Augenblicke vor - 
tdem Donner der Himmel gane in F^euer zu seyn 
schien, ungeachtet kein besonderes, leuchtendes Me- 
teor bemeifklich war* 

Zu geologischen Phänomenen kann das Ereignirs 
gerechnet werden, was d.8«Sept. i823inStordalen, 
imStifte Trondhjem in Norwegen, stattfand. Ein ^ 
hoch liegender Morast löste sich ab, setzte sich ip Be- 
wegung und bedeckte das unten liegende Thal eine 
lange Strecke weit mit Schutt, wobey 56 Bauernhöfe 
mehr oder weniger beschädigt wurden« 

Von herausgekommenen geologischen Arbeiten, Heraudge* 
welche för das Studium der Geologie von allgemeiner kommenc 
rem Interesse seyn möchten, mufs ich hier T.Hum- öchrmeu, 
boldfs Essai snr le gissement des roches 4ans les 
deux hemisphSres' anzeigen y eine Arbeit von grofsem 
Verdienst, welches das neueste und vielleicht das am 
leichtesten zu studirende Handbuch in der Geognosie 
ist, was wir haben^ Das Vermögen des Verfassers, im . 
Grofsen zu sehen, und die Gelegenheit, welche er hatte, 
die Gebirgsformationen von einander entfernter Län«* 
der zu vergleichen, haben ibni vor allen andern Zeit- 
genossen, in den Stand gesetzt, in dieser Materie eine 
wichtige, ^uf eigene Erfahrung gegründete, Arbeit 
zu liefern. 
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¥!.Ü>.r.ti6onhard^s Charakteristik ^er Fe)«» 
arten» ein Handbach in demselben Fache ^ und das 
^refa geologische Eradition und YoUstlndigkeit eine 
ganz ausgezeichnete Stelle einzunehmen scheint. 

W. B n ek I a n d's Reliqnia diluviana > or observa* 
4i6ns on the organic remains containeä in cavts^ ftss^ 
rues and dibiriai \gr4ivel^ and on other geological 
phendrAena , attesting the action of an universal de- 
luge. Die Veranlassung zu dieser Arbeit war di<^ 
Grotte bey Kirldale^Toriger Jahresbericht p.siQ.) 
und ^ie daselbst gefundenen Ueberreste; Buckland 
hat' settdi&m diese üatersuehung auf eine Menge ähn^ 
-Kcher auch auf den Gontinent erstreckt. Seine Arbeit 
hierüber macht ein sehr classisches Buch aus^ das ia 
^er Bibliothek keines Geologen feUen darf. 

Für scandinaviscbe Leser sind von mehr speciel«- 
lem Interesse: 

G. F. Naumann's Beyträge zur ftenntnifs Nor- 
wegens^ gesammelt auf Wanderungen, während der 
Sommermonate der Jahre ^O^i und i8as». 2Th^ mit 
Profilen und Cbarten>, Leipzig 1824, und Georg 
. W a hl en b e r g's : Geologisk afhandling om Svenska 
jordens bitdning. (Geologische Abbandkmg über die 
Bildung des schwedischen Erdreichs.) 

Umgearbeitete Auflage, aus der Zeitschrift Svea. 
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